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Naturgeſchichte 
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f des 
Gottfried Große, 


Prediger zu Pechau und Calenberg und Mitglied der 
Naturforſchenden Geſellſchaft zu Halle. 


Zehnter Band. 


Mit welchem die Geſchichte der Kunſt und der 
Mineralogie anfaͤngt. 
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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten 


und 


Herrn 


Peer 


Herzoge in Liefland, zu Curland 
und Semgallen 


unterthaͤnigſt gewibmet. 


. 
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Kuscheln 


Durchlauchtigſter Herzog / 
| Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 


Feine ſich einſt der Römer i den ich 
in übersehen wage, gen gan Wei 
laͤuftiges, an vielen Warheiten ’ ) aber 
auch an manchen Kleinigkeiten zeichal⸗ 
tiges Werk, einem Titus frepmütig zu⸗ 
* jueignen,. da er zn dieſem Fürſten war 
den Menſchenfteund, aber nicht den 
Kenner und Gelehrten verehren konnte; 
ſo ſchmeichle ich mir, auf einige Ent 
ſchuldigung Anſpruch machen zu dürfen, - 
wenn ich mich unterfange, den wichtig⸗ 

fen 


ee 


RE teste in deut⸗ 
ſcher Sprache, einem Fürſten in unter⸗ 
thaͤnigſter Ehrfurcht zu weihen, Deſſen 
Einficht in die Wiſſenſchaften und Defs 
fer lautere Geſchmack an alle dem, 
was in menschlichen Kenntniſſen edel, 
ſchoͤn und erhaben iſt, auf immer ent⸗ 
ſchieden und jedem Kenner der Littera⸗ 
5 einleuchtend ſind. Einem Fuͤrſten; 

der Menſchenfreund und Gelehrter zu⸗ 
gleich 


gleich iſt, der es ſich von jeher zur hei⸗ 
ligſten fuͤrſtlichen Pflicht machte, ſeine 
Unterthanen und uͤberhaupt die Menſch⸗ 
heit durch Aufklärung und Unterſtuͤtzung 
der Wiſſenſchaften zu erleuchten und zu 
begluͤcken, und jeden, der hierzu ſeinen 
Scherf beitraͤgt, huldreichſt zu ermuntern. 
Eu. Hochfuͤrſtl. Durchlauchten ha⸗ 
ben erſt vor kurzem das groſſe Rom mit 
ſeiner neuen Pracht und ſeinen Reſten alter 
edler Kunſt in hohen Augenſchein zu nehmen 
a 3 geruhet. 


geruhet. Manche Meifterftlicfe alter 
Künfte, die daſſelbe heut noch vorzeigt, 
findet man in dieſem und dem folgenden 
Bande des plinianſchen Werks beſchrie⸗ f 

ben. Auch Ew. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
f lauchten, dachte ich oft bei der Ueber⸗ 
ſetzungsarbeit, bei mir ſelbſt, duͤrfte es viel⸗ 
leicht einiges Vergnügen verurſachen, hier 
eine Beſchreibung jener, von Hoͤchſtdenen⸗ 
ſelben in Augenſchein genommenen Mei⸗ 
ſterſtücke der Alten zu leſen, die ein alter 


Roͤmer 


Römer ſelbſt gab, und ſo entſtand in mir 
der, vielleicht zu kühne Entschluß, Ew. 
Hochf. Durchl. dieſen Band unterthär 
nigſt zuzueignen, ob ich mich gleich des 
hohen Glücks nicht erfreuen darf, Höchfte 
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denenſelben bekannt zu fen. 75 
Geruhen Ew. Hoch fürſtl. Durchl. 
denſelben gnaͤdigſt und huldreichſt auftu⸗ 
nehmen, die etwannigen Mängel und Sehs 
ler deſſelben zu uͤberſehen und meiner 
Küͤhnheit zu verzeihen; fo ſchaͤtze ich mich 
5 glück: 


glücklich, und erſterbe in den heißeſten 
Wünschen für eee, Hechſes 
ae eee 
Durchlnuchtigſter Herzog, 
Gnadigſter Fürſt und Herr, 


= Hochfürſtl. Durchlauchten 


veces, bei Magdeburg, 8 
den 55 Sen 1787. 


unterthaͤnigſt gehorfumfter 
Gottfried Große. 
Vor⸗ 


Vorrede. 
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Jie Bücher des Plinianiſchen Werks, 
welche dieſer Band enthaͤlt, nemlich 
das drey⸗ und vier und dreyßigſte, und die 
welche man in folgenden treffen wird (das fünf 
und ſechs und dreyßigſte) fi ſind ohnſtreitig die 
wichtigſten und baben auch die Gelehrten von 
je her mehr, als alle uͤbeige vorhergehende, 
beſchaͤſtiget. Faſt jeder weiß, daß fie vor⸗ 
zuͤglich die Geſchichte der Bildnerey, Maferen, 
Plaſtik u. ſ. w. zum Gegenſtande haben und 
die groͤſten Gelehrten neuerer Zeiten betrachten 
ſie noch immer, bey dem Mangel ſonſtiger 
ausfuͤhrlicher Nachrichten von alter Kunſt, als 
eine Hauptquelle der Kunſtgeſchichte alter Zei⸗ 
ten, deren Studium um ſo viel wichtiger iſt, 
weil 


Wor rede 


weil die Alten in den bildenden und zeichnenden 
Kuͤnſten faſt entſchiedene Vorzuͤge haben. 


Dabey wird man in dieſen Buͤchern auch 
einige, freylich oft nicht ausführliche und voͤl⸗ 
lig deutliche, d aber auch nicht, ganz uner⸗ 
hebliche Nachrichten vom alten Bergbau und 
Huͤttenweſen, ja uͤberhaupt vieles aus der 
alten Technologie antreffen, das nicht unan⸗ 
genehm zu leſen iſt / und dem Gelehrten Tech: 
nologen fo woßl als dem Kuͤnſtler und Hand⸗ 

wetter willkommen enn 858 8 . 


Sch muß gestehen daß ich die letztern Br 
di; meines Autors mit vielem Vergnuͤgen 
überſetzt habe, und daß mir die Mühe, die 
ich darauf gewandt habe, durch die Erweiz 
terung meiner Erkenntnis reichlich belohnt iſt. 
Ich habe keinen Fleig, auch keine Koſten ges 
ſcheuet und es mir äuſſerſt angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, ſie in unſere Mutterſprache ſo treu und 
verſtaͤndlich zu uͤbertragen, als es mir nach 
Masgabe meiner Kräfte und der Huͤlfsmittel 
die ich haben konnte, moͤglich war. Ich 
habe mich bemuͤhet die Ueberſetzung fo einzu⸗ 

rich⸗ 
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tichten, daß den meiſten Leſern das Original 
entbehrlich ſeyn kann. Daher habe ich nicht 
leicht alte griechiſche oder lateiniſche Kunſtwoͤr⸗ 
ter mit deutſchen verwechſelt und auch in ſol⸗ 
chen Faͤllen nicht, wo es leicht geweſen wäre, 

Ich ſage z. E. lieber Caͤlaturarbeit, oder C Caͤ⸗ 
laturkunſt, als Kunſt in halb erhobener 

Arbeit oder in Bas⸗reliefs. Ich ſage lieber 
ein Caͤlatoͤr als Kuͤnſtler in erhobener Arbeit. 

Denn iſt das Wort cælatura bey dem latei⸗ 
niſchen Plinius noch mancher Unterſuchung 
unterworfen und bedarf es hier noch einer ge: 
nauern Beſtimmung, ſo verliert mein Deut 

ſcher nichts, wenn das bey ihm wieder fü iſt. 
Laßt es ſich im Lateiniſchen Texte nicht aus der 

Verbindung leicht herausbringen, was P. ſagen 
will, wenn er von einem gewiſſen Bildgieſſer 
ſagt: „erat numeroſior in arte „ und finde 
ich, daß die Gelehrten dieſe Stelle vorſchie⸗ 
dentlich erklären, fo uͤberſetze ich lieber gauz 
einfaͤltig, „er war in der Kunſt numeroͤſer 5 

und uͤberlaſſe es dem deutſchen Leſer, über den 
Ausdruck numeröfer, mit Vergleichung des 
Zuſammenhangs ähnliche Betrachtungen au⸗ 
zuſtel⸗ 


Vorrede. 


zuſtellen „als der lateiniſche Leſer über das nu · 
merofior anſtellen kann. 
Mich duͤnkt, ſo ſollte man es mit allen dun⸗ 
keln zwey⸗ oder vieldeutigen Woͤrtern alter 
Autoren machen. Der deutſche Leſer muß 
daſſelbe Feld zum Forſchen und Unter⸗ 
ſuchen haben, das der lateiniſche hat. 
Es iſt des Ueberſetzers Pflicht richtig und treu 
zu uͤberſetzen, aber man wuͤrde zu viel von 
ihm heiſchen, wenn man forderte, er ſolle 
allemahl der beſte Exeget feines Autors ſeyn. 
So wie ich mir die Ueberſetzerpflichten gedenke, 


beſtehen fie etwa in folgenden Stuͤcken: Ein 


Ueberſetzer muß ſeinen Schriftſteller nach ſeiner 
individuellen Schreibart, ſo viel als moͤglich, 
wieder darſtellen. Folglich auch kurz uͤber⸗ 
ſetzen, wo er ſich kurz ausdruͤckte und ihm keine 
unnöthigen Paraphraſen anhängen, und feine 
fimple Gedanken weder ausſtaffiren noch frifi- 
ren, noch weniger ihn mobernifiren, Der 
Alte Autor muß ſeinen ganzen alten Habitus, 
oder wenn man lieber will, ſein altes Geſicht 
und Mine oder Koſtum beibehalten. Man 
muß ihn auch im deutſchen Kleide für einen 

| Römer 


V o roten dee. 


Romer ſeines Zeitalters anſeben und erkennen 
koͤnnen. Sein Scherz, ſein Witz, ſeine Bons 
Mots, ſeine Syruͤchwoͤrter muͤſſen nicht leicht 
mit jetzt üblichen: vertauſcht werden. Und üben; 
haupt muß, ſich der Ueberſetzer ganz in das 
Zeitalter „ganz in die Sitten deſſelben ver 
feßen und hinein denken, in dem ſein Auter 
lebte: Er muß deſſen ſittlüchen Character! und 
Launen; ſtudiren, ſeinen Iderngang, ſeinen 
Grundfägen nachfpäßens feinen Wortzrbrauch, 
feinen. Periodenbau, ſeine Wortfuͤgung aus⸗ 
wendig wiſſen, kurz den Auer aus ihm ſelbſt 
ſtudiren und erklaͤren, und ihn, ſo viel an ihm 
liegt ſo ins Deutſche (oder eine andere Spra⸗ 
che) übertragen, wie der Autor ſelbſt geſchrie⸗ 
ben haben würde, im, Fall er in feinen Zeit 
alter deutſch geſchrieben haͤtte Dies iſt nein 
Glaubensbekenntnis, das ich hier dem leſer, 
als Ueberſetzer z oder mit Klopſtoek zu reden 
Nachtwaͤchter in der gelehrten Republik nit: 
theilen wollte: DB e e i 
Vielleicht ſpanne ich die Saiten zu hoch und 
ſtecke das Ziel zu weite Das kann ſeyn ja 
es ee. auch ſeyn, daſt meine Ueberſetzung mit 
b die⸗ 


* 
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dieſem meinem Bekennknis verglichen, nicht 
allemahl Probe halt; aber ich kann doch ver⸗ 
ſichern, daß ichs mir habe aͤußerſt angelegen 
ſeyn laſſen, mein mir geſtecktes Ziel zu errei⸗ 
chen. Oſt hab' ich mir Guuͤge geleiſtet oft 
aber auch nicht / und habe es wohl an manchen 
Stellen gefuͤhlt, daß ihre Verdeutſchung rich⸗ 
tiger oder vielmehr treffender und fließender 
ſeyn koͤnne, ob ich gleich fuͤr dieſesmahl nicht 
das Gluͤck hatte, den leichteſten, beſten und 

paſſendſten Ausdruck aufzufinden. Den Sinn, 

ſchmeichle ich mir, nicht ſo leicht verfehlt zu 
haben, wo nemlich einer vorhanden war; denn 
es iſt wohl nicht zu leugnen, daß im Plinius, 

auch in der beſten Ausgabe des Harduins, noch 

manche Stellen vorkommen „ bei denen der 

Ueberſetzer den Sinn errathen oder nur ver⸗ 
muthen muß. Manche ſolche dunkle Stellen, 

ruͤhren nicht ſo wohl von einer korrupten Lesart 

her, als vielmehr von der Unwiſſenheit des 

Plinius in den Materien, davon er ſchrieb. 

Er kompilirte die Sachen und uͤberſetzte viel 

griechiſche Ausdruͤcke in fein Latein ſo gut er 
konnte, üͤberſetzte aber auch nicht ſelten falſch, 

f wie 
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wie es einem Geſchaͤftsmann wohl nicht anders 
ergehen konnte, der den Polvhiſtor vorſtellen 
und alles abhandeln wollte, was je Menſchen 
bis auf feine Zeit, in den. fürs menſchliche 
Leben gehörigen Dingen, gewußt und gefchrier 
ben hatten. Aus Vergleichung mancher Stel⸗ 
len mit denen aus dem Dioſkorides und an⸗ 
dern, die er uͤberſetzte und in die Kürze zog, 
wird man ſehen, daß ich Recht habe. Es 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß unſer Plinius 
alle Sachen und Materien eigenthuͤmlich ge⸗ 
wußt, verſtanden und ſtudirt haͤtte, und daß 
er mehr Practikus und Empirikus in manchen 
Kenntnißen geweſen wäre, als ein ſtubenge⸗ 
lehrter Kompilator, dann würde fein. an ſich 

ſchon hoͤchſt ſchaͤtzares Werk noch ungleich 
ſchaͤtzbarer ſeyn. Insbeſondere wird jedem in 
dieſem und dem folgenden Bande, feine Un⸗ 
wiſſen heit im Bergbau und Huͤttenweſen deut: 
lich einleuchten. Haͤtte nicht Harduin ſo viel 
Parallelſtellen aus dem Dioſkorides und andern 
Schriſtſtellern geſammlet und untergeſetzt, ſo 
wuͤrde es oft aͤuſſerſt ſchwer ſeyn ihn zu ent⸗ 
ziefern⸗ Man leſe nur die kurze und auch mit 
n 5 unter 
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unter verworrene Beſchreibung von den Spani⸗ 
ſchen Goldbergwerken Buch 33. F. 21. 

So gewiß und ſo oft aber auch der Mangel 
des Selbſtſtudiums uͤber beſchriebene Gegen⸗ 
ſtaͤnde, eilfertiges Ausſchreiben und Ueberſetzen 
und Korruptheit des Textes, Dunkelheit und 
Unverſtaͤndlichkeit veranlaſſen; ſo gewiß iſt es 
doch bey dem allen, daß einer / der den Plinius 
ganz durchſtudirt, und zwar mit Reflexion auf 
ſeinen eigenthuͤmlichen Styl, Wortgebrauch 
u. fe w. der dunkeln und wie le Harduin nennt, 
der deſperaten Stellen, en und un: immer 
weniger findet. 5 

Ich weiß dieſes aus eigner „ Etfaßtung. 
Denſo hat bey unendlich vielen Stellen den 
Sinn ganz verfehlt, auch dann, wenn er eine 
richtige Lesart vor ſich hatte. Story hat mar: 
che, die ich mit Gewisheit zu erklaͤren wußte, 
ganz weggelaſſe en, vermuthlich weil er fe für 
unuͤberſetzbar hielt und anderen hat er mit einem 
Erguß von franzoͤſiſchen Phraſen einen Sinn 
gegeben, den ſie gar nicht hatten. 

Da der Gelehrten wohl wenige ſeyn mögen, 
die den Plinius vom erſten bis zum letzten 

Blatte 
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Blatte ganz eigentlich durchß uddet und ſich ein 
Geſchaͤft daraus gemacht haben, ihn richtig zu 
erklaͤren und mit ihm ganz bekannt und vers 
traut zu werden (), ſo iſt es kein Wunder, 
daß er einigen dunkler und korrupter vorkommt 
als er in der That iſt, und daß ihn noch meh⸗ 
rere, die ihn nur dem Ramen nach kennen, 
als einen faſt unuͤberſetzbaren Schriftſteller 
auspoſaunen, und ſich wundern, wenn es je⸗ 
mand wagt, alle vorkommende Schwierigkei⸗ 
ten, deren, beym Mangel genugſamer Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm, auch genug e ſeyn 
moͤgen, zu uͤberwinden. 
Aber, möchte mancher meiner Leſer fagen: 
wo findet ſich denn der Mann, der alle die 
Sachen und Wiſſenſchaften verſteht und ver⸗ 
dauet hat, die Plinius abhandelt? und fo 
b 3 einer 
(% Man ſehe zum Beweiſe die Erneſtiſche Vorrede zu 
der Gesnerſchen Ausgabe der Seript. rei ruf, 
Seite XXIX. und XXX. wo ein gelehrter Freund 
den ſeeligen Erneſti beym Plinius leſend antrifft und 
ihm unter andern ſagt: nee quoad vixi, aut in 
his aut in aliis regionibus vidi, qui ſe totum (Plie 
nium) legille diceret. Ich gebe aber gern zu, daß 


das Studium des Plins, von Seiten der Sprach⸗ 
kenntniß und Philologie nicht das angenehmſte iſt. 


Vorrede. 


einer konnte ſich doch wohl nur mit Recht zu 
einem Ueberſetzer deſſelben aufwerfen. Denn 
ein Ueberſetzer muß doch wohl alle Materien, 
von denen er uͤberſetzt, begriffen, e 
und verdauet haben. 

Ich kann mich fuͤr einen ſolchen Vielwiſſer, 
oder gar Allwiſſer nicht ausgeben, und wenn 
ichs wagte, wuͤrde ich mich bey jedem Klugen 
der Grosſprecherey verdaͤchtig machen, der ich 
von Herzen gram bin. Es wuͤrde auch nicht 
frommen, denn manche Stellen könnten mich 
der Luͤgen ſtrafen, auch will ich den Mann 
noch kennen lernen, der ſich in unſerm Acht⸗ 
zehnten Jahrhundert im eigentlichen Verſtan⸗ 
de mit Fug und Recht fuͤr einen Polyhiſtor 
ausgeben kann. Indeſſen darf ich mit aller 
gebuͤhrenden Demuth und Beſcheidenheit die 
einem Autor oder Ueberſetzer ziemt, doch von 
meiner Wenigkeit fo viel ſagen, daß ich man⸗ 
che Wiſſenſchaften, wovon Plinius ſchreibt, 
ehedem mit einigem Fleis ſtudirt und auch ge⸗ 
lehrt habe, in andere, die ich noch nicht hinlaͤng⸗ 

lich verſtand, habe ich mich hinein geworfen. 
In unſern Zeiten, wo wir ſo viele vortreffliche 


Huͤlfs⸗ 
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Huͤlfsmittel und Lehrbuͤcher haben, und wa 
jeder Zweig der Wiſſenſchaften fo ſehr bearbei⸗ 
tet wird, iſts bey hinlänglichem Fleiße, war⸗ 
lich fo ſchwer nicht, einer Wiſſenſchaft ſo weit 
Meiſter zu werden, daß man mit Geſchmack 
und Einſicht darin uͤberſetzen kann. Um die 
Beſchreibung des Kvius von der kannenſiſchen 
Schlacht richtig zu uͤberſetzen, braucht man gera⸗ 
de nicht General zu ſeyn, noch iſt es noͤthig, daß 
man ihr zugeſehen habe. Wie viel Autoren 
ſchreiben nicht in unſerm ſchreibſeeligen Seku⸗ 
lum (das noch ſchreibſeeliger ſeyn wuͤrde, wenn 
der Pappiermuͤhlen mehrere waͤren) uͤber Din⸗ 
ge, die ſie gar nicht verſtehen, ſollte man 
nicht in Faͤchern uͤberſetzen koͤnnen, worinn 
man zwar nicht ganz Meiſter, doch aber auch 
nicht ganz Pfuſcher iſt? 

Nur der wuͤrde im Stande ſeyn, ein helles 
Licht uͤber die Naturgeſchichte des Plinius zu 
verbreiten und ſie mit den beſtmoͤglichſten No⸗ 
ten zu bereichern, der das Gluͤck haͤtte, mit 
dem Plinius in der einen und dem Sinne‘ in 
der andern Hand die Gefilde Italiens und 
Griechenlands, Aſiens, Egyptens u. ſ. w. bey 
5 b 4 guter 
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guter Muße zu durchreiſen. Nur ber koͤnnte 
Behytraͤge zu ſeinet Kunſtgeſchichte liefern) die 
nielht Unterricht geben würden „als meine we⸗ 
nige Anmerkungen geben koͤnnen, der die Ka⸗ 
binette 9 Italiens zu ſehen und die Ruinen vom 
Herkilanum Stabia und Pompeji zu durch⸗ 
kriechen Gelegenheit batte. Mehr als tau⸗ 
ſendmal habe ich ben meiner Ueberſetzerarbeit ge⸗ 
wuͤnſcht, mich nur auf wenige Stunden nach 
Rom verſetzen zu koͤnnen. Jemand, der ei⸗ 
ne Reiſe zum Behuf einer richtigen oder hellen 
Erklarung des Plins vornehmen wollte oder 
koͤnnte würde, wenn das uͤbrige gleich iſt⸗ 
w eit gruͤndlichere Erklärungen und Erlaͤuterun⸗ 
gen geben können, als alle Salmaſe, Gro 
nove, Gesnere und ſogar Harduine. 
Ich fuͤr meine Perſon muſte meine Zu⸗ 
flucht zu Reiſebeſchreibungen nehmen, und 
wollte Apoll! daß ich nur mehr zum Zweck 
dienſames darinn gefunden hätte, als ich fand. 
Die meiſten Reiſebeſchreiber haben nur das 
neuere Italien mit feinen Gebäuden und po⸗ 
litiſcher Verfaſſung zum Gegenſtand, ſagen 
viel von Cieisbeat, vom Frauenzimmer, von 
8 Moͤn⸗ 
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Mönchen: und Nonnen, uͤbesſehen allenfalls 


die Bibliotheken, ohne ſich ſonderlich um das 


Phyſiſche des Landes, um feine Pflanzen und 


Thierarten, Oekonomie, und um die Reſte 
der Alterthuͤmer zu bekuͤmmeen. Was ichrinz 
deſſen zweckmaͤßiges habe auffinden koͤnnen, 
hab' ich treuſich benutzt. Vielleicht finde ich 
in der Folge noch manche brauchbare und ers 
laͤuternde Nachricht mehr. 

Auf tiefe kritiſche und hiſtoriſche Unterſu⸗ 
chungen und Berichtigungen habe ich mich 


aus Mangel des Raums und der Hülfsmittel, 


auch weil fie nicht zu meinem Zweck gehören, 
nicht einlaſſen koͤnnen noch mogen. Unter 


variirenden Lesarten waͤhlte ich die, welche mir 
der Schreibart und dem Zuſammenhange am 


angemeſſenſten ſchien, und gewoͤhnlich wars 
die Harduinſche, ohne ſelbſt ohne Noth eine 
neue ergruͤbeln oder ermuthmaßen zu wollen, 
wie Gesner und vorzüglich Sivry ſehr oft ge⸗ 


than haben. Der letztere ſchreibt zur Recht⸗ 


fertigung ſeiner nagelneuen Lesarten, gewoͤhn⸗ 


lich keinen Grund bin, als den: oy liſoit 
avant nous &c. und gemeiniglich kann man 


b 5 ſeiner 
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ſeiner Verbeſſerung fuͤglich entbehren, wenn 
man nur gehoͤrig nachdenkt. Se 

Die hiſtoriſchen Kritiken oder Berichugun⸗ 
gen halte ich, die Wahrheit zu ſagen, im Fall 
ſie nicht Hauptumſtaͤnde betreffen, fuͤr ſo wich⸗ 
tig nicht. Ob ein Künftler vom Plinius um 
eine oder auch mehrere Olympiaden zu fruͤh oder 
zu ſpaͤt angeſetzt iſt, iſt mir nach meiner Den⸗ 
kungsart, faſt gleichguͤltig, denn ich will nur 
den Mann kennen lernen und wiſſen, was er 
in ſeiner Kunſt neues und hervorſtechendes ge⸗ 
leiſtet hat, weiß ich dabey nur das Weltjahr⸗ 
bundert mit Gewisheit, in welches ſein Leben 
fälle, fo bin ich für meine Perſon zufrieden. 
Sind doch die groͤſten Chronologen in den 
Jahrzahlen der aͤltern Geſchichte, die ſich auf 
wichtigere Umſtaͤnde beziehen, nicht allemal 
einig, und muͤſſen ſich in vielen Faͤllen mit 
Wahrſcheinlichkeiten behelfen. 

Auſſer der Kunſtgeſchichte, die in dieſem 
und dem folgenden Bande vorkommen, wers 
den unter andern, wie geſagt, auch die Nach⸗ 
richten vom Bergbau der alten Roͤmer man⸗ 
chen Leſern willkommen ſeyn. Haͤtten doch 

manche 
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manche Antiquarien ihr Augenmerk mehr auf 
ſolche wichtige Gegenſtaͤnde gerichtet, als ſie 
leider gethan haben! Sie hätten nicht noͤthig, 
ſo umſtaͤndlich von den Pantoffeln und Schuhen 
der alten Roͤmer zu handeln, die Abtritte 
Roms zu zaͤhlen, und uns von dem Abtritts⸗ 
zoll zu benachrichtigen (), wenn ſie nur ihren 
Blick und ihre Spuͤrſucht auf was Nuͤtzliches, 
fuͤrs Leben brauchbares, als z. E. auf Tech⸗ 
nologie, Bergbaukunde, Huͤttenweſen u. ſ. w. 
gerichtet haͤtten, da wir dann vielleicht manche 
alte Erfindung wieder erhalten haͤtten; wenig⸗ 
ſtens eine vollſtaͤndigere Geſchichte ſolcher Kür 
fie, die zum Beſten der Menſchen gereichen, 
haben wuͤrden, als wir haben. 

Sehr freute ich mich daher, als ich las, daß 
die Preisfrage, welche die Koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu Göttingen vor einigen 
Jahren aufgab, und welche ſo lautete: 

| „Wie 

08 Der Öffentlichen Abtritte waren in Rom 144, von 
welchen ein Zoll entrichtet werden muſte, ob für 
jedesmal? weiß ich nicht. Der Zollpachter war ein 
gemeiner Mann und hies Foricerius, der Abtritts⸗ 
zoll Foricarium. Siehe mehr als man wiſſen will, 


davon beym Cilano Theil I. Seite 121. Gehört 


wohl dergleichen Zeug auch zur nutzbaren Gelehr⸗ 
ſamkeit? — 


N 
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„ Wie waren die Bergwerke der Alten be⸗ 


ſchaffen und eingerichtet? Laßt ſich nicht 
nach angeſtellter Vergleichung derſelben 


mit be en Vortheil des Berg: 


baues und dee Hüttenwerke in unſern 

| geben irgend amg von den Alten lernen? 
von den beiden Herren Bergraͤthen Reitemeier 
und Florencourt beantwortet war. Ich erhielt 
beide Abhandlungen zwar erſt, nachdem ich 
die Ueberſetzung der gegenwaͤrtigen und folgen⸗ 
den Bucher vollendet hatte, aber deſto ange⸗ 
nehmer war es mir, als ich fand, daß meine 
Ueberſetzung bergmaͤnniſcher Stellen mit der 


Erklärung dieſer erfahrnen Männer gröften: 


theils vollig uͤbereinkam, und daß ich bey aber⸗ 
maliger Durchſicht meiner Handſchrift noch 
vieles benutzen konnte, wie sieh re Leſer 


25 bald bemerken wird. 


Weil ich es gar nicht fuͤr eee und 
eben fo wenig für uͤberfluͤßig halte, fo nehme 
ich mir die Freyheit mit Erlaubniß des Ver⸗ 
faſſers der erſten Schrift, den Abſchnitt tiber 
den Bergbau der Nömer hier ganz einzuruͤ⸗ 
cken. Man kann ſeh aus demſelben nicht al⸗ 

. lein 
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lein eine Vorſtellung vom Noömiſchen Berg 
Sg ſo weit wir ihn nemlich bisher 

aus alten Schriftſtellern kennen, ſondern ihn 
auch als einen Komimentar betrachten, uber 
alles was unſer 8 vom . fügt: 


Hier ist er. 5 ch ash nag 
d akhrn: a 
Geſchichte des eee bey: den 
„ik ibn Moͤmernn 8 


Faſt alle Bergwerke der Volker, die in det 
alten Welt berühmt waren, wurden Zuleßt 
ein Eigenthüm der ⸗Nomer, deren Bergbau 
daher unter allen der aiusgebreitetſte, abet auch 
zugleich der am wenigſtett veiginelle würde. 
Wit haben zwar von dieſem weitläufigen 
Bergbaue eben se wenig als! von den Unter 
diſchen Arbeiten der fruher bluͤhenden Reatlonen 
vollſtaͤndige und durchaus befriedigende Nach⸗ 
richten; allein über viele Gegenſtaͤude deſſe⸗ 

ben können wir doch beſſere Aufſchlüſſe finden, 
Bi durch die Schriften der Romer und der 
zu ihrer Zeit lebenden Griechen, theils durch 
die Spuren alter Bergwerke, die man in del 
neuern Zeiten in Europa, „beſonders Nu 


* Begen⸗ 
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Gegenden an der Donau, an den Pyronden 
und in England gefunden und unterſucht hat. 
Auf dieſe Bergwerke der Roͤmer in Europa 
bezieht ſich auch das meiſte, was ſich von dem 
Bergbaue und Huͤttenweſen dieſes Volks ſa⸗ 
gen laͤßt; von feinen Bergwerken in Aſten 
und Afrika geben uns weder Berichte der al: 
ten Schriftſteller noch Forſchungen der Reuern 
uͤber Spuren alter Minen ein deutliches Licht. 
Der Bergbau der Roͤmer, deffen Kennt⸗ 
niß eben ſowohl wegen der vollſtaͤndigen Nach⸗ 
richten von ſeiner Beſchaffenheit, als wegen 
ſeiner Größe und feines, Eiufluſſes auf den 
Bergbau der neuern Voͤlker in Europa für 
uns am wichtigſten wird, fängt erſt ſeit ihren 
Eroberungen auſſerbalb Italien an merkwuͤr⸗ 
dig zu werden. Vorher fehlten ihnen entwe⸗ 
der in ihren Italiſchen Beſitzungen metallische 
Schaͤtze, von denen fie. auf den Bergbau hir: 
ten geleitet werden koͤnnen, oder es fehlte ih⸗ 
nen doch an Kenntniß und Luft ſolche Schaͤtze, 
die etwa in ihrem Gebiete vorhanden waren, 
aufzuſuchen und zu benutzen. Die Romer 
mau in dieſer Zeit noch ein zu rohes und 
kriege⸗ 
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kriegeriſches, und mit den mechaniſchen Kuͤn⸗ 
ſten zu unbekanntes Volk, als daß es die 
Grubenarbeit hätte lieben oder mit Gluͤck haͤtte 
ausführen koͤnnen. Zum hinlaͤnglichen Ber 
weiſe, daß ſie aus der ergiebigen Quelle der 
Bergwerke keine Schäße gehabt haben, kann 
ſchon ihre damalige Armuth dienen. Sie 
kannten lange keine andere als Kupſermuͤnze, 
und ſie praͤgten nicht eher als kurz vor den 
Puniſchen Kriegen die erſten Silbermuͤnzen. 
Um dieſe Zeit war es aber auch, daß ſie durch 
ſchnelle Eroberungen in Mittel- und Unter: 
italien in den Beſitz der erſten Gruben kamen, 
die ihnen durch ihre Siege uͤber die Volker in 
dieſen Gegenden zufielen, und daß fie Schätze 
erbeuteten, die ihnen Krafte zu großern a 
ternehmungen gaben. 

Die hierauf mit den Karthagern gefuͤhrten 
Kriege machten die Roͤmer glaͤnzend und maͤch⸗ 
tig unter den damaligen Voͤlkern und zugleich 
merkwuͤrdig in der Geſchichte des Bergbaues. 
Ihre Siege in den beiden erſtern dieſer Kriege 
lieferten ihnen die wichtigen Bergwerke ihrer 
Feinde in Sardinien, Sicilien und Spanien 


iu 


U 
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in bie Hände. Durch ihre folgenden Erobe⸗ 
rungen in den ͤͤſtlichen Landern erhielten ſie 
bald nachher einige Gruben in Klelnaſten und 
Griechenland, und durch die Bezwingung des 
Perſeus die ergiebigen Bergwerke in Matedo⸗ 
nien. Die uͤbrigen Bergwerke in den Mor⸗ 
genlaͤndern, in Aſtien und Aegypten, kamen 
an die Romer durch die gluͤcklichen Feldzuͤge 
des Pompeius und Auguſtus, und die uͤbri⸗ 
gen in dem weſtlichen Europa, in Gallien 


und dem nördlichen Theile Spaniens, durch 


die ſtegreichen Waffen des Cäfar und Auguſtus; 
am ſpaͤteſten gewannen ſie die Brittiſchen Zinn⸗ 
bergwerfe: Nach der Erlangung derſelben 
waren ſie Beſitzer der wichtigſten Bergwerke 
in der ganzen alten Welt und ſammelten allein 
alle die großen Schaͤtze ein, welche vorhin die 
Quelle von dem e ne sg 
wer geweſen waren. 

In Anſehung der Größe der Aucbenm aus 
ren Romiſchen Bergwerken war vielleicht a 
der Zeitraum von dem Anfange der Puniſchen 
Kriege bis auf die Despotie der gluͤcklichſte, 
aber gewiß nicht der beſte in Anſehung der 
5 Kaunſt 
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Kunſt und Wirthſchaft, mit der ſie genutzt 
wurden. Von der unvortheilhaften Benutzung 
derſelben war der Grund ſowohl in dem Beſiz⸗ 
zer als in der damaligen Staatswirthſchaft der 
Roͤmer zu ſuchen. Da die Bergwerke durch 
Eroberung erlangt waren, ſo wurden ſie ein 
Eigenthum nicht der Privatperſonen, ſondern 
der Republik, die damals ihre Einkünfte nicht 
ſelbſt zog, ſondern durch Paͤchter ziehen ließ. 
Von dem Cenſor, dem das Geſchaͤft der Fi⸗ 
nanzverpachtung oblag, wurden daher auch zu 
gewiſſen Zeiten die Bergwerke an Paͤchter 
uͤberlaſſen. Gewoͤhnlich betrieben dieſe ihre un⸗ 
terirdiſchen Pachtungen mit den Haͤnden zuſam⸗ 
mengekaufter Sklaven, welches der Fall in 
Oberitalien und in Spanien war. In einigen 
Gegenden legte man den bezwungenen Ein⸗ 
wohnern, etwa auf die Weiſe als es bey den 
Kronbauern in Rußland geſchieht, gewiſſe Ar⸗ 
beiten bey den Gruben und Huͤtten als Frohn⸗ 
dienſte auf und verpachtete ſolche den Päch: 
tern zugleich mit den Bergwerken (). In 
Mace⸗ 


(09 Diodor. Pennant p. 54. Zu ſolchen Dienſten 
waren dem Anschein nach die Landeseingebornen in 
8 Enge 
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Macedonien ſchien dieſe Einrichtung ſchon wor? 
her unter den Koͤnigen des Landes gemacht zur: 


ſeyn, denn der Eroberer dieſes Landes, Paul 
Aemil, hob ſie auf, um die Landeseinwohner 


vor dem Druck der Finanzpaͤchter zu ſichern (). 


Vortheilhaft und zweckmaͤßig konnte dieſer 
Betrieb der Bergwerke entweder durch Frohn⸗ 
dienſte oder durch Sklaven haͤnde nicht genannt 
werden. Denn bey der erſten Art des Be⸗ 
triebes f hlten die Einwohner des Landes, wo 
Bergwerke waren, den aͤußerſten Druck und 
bey der zweyten gieng der Vortheil, den man 
aus dem Bergbaue für die Bevoͤlkerung der 
Berggegenden haͤtte ziehen koͤnnen, ganz ver⸗ 
lohren. Mit den Stlaven, welche die Roͤmi⸗ 
ſchen Pächter zu den Gruben: und Huͤttenar⸗ 
beiten brauchten, gieng man auch eben ſo un⸗ 
menſchlich um, als vor ihnen die Aegypt r mit 
den ibrigen und nach ihnen die Spanier mit 
den Indianern in Amerika. Dieſe ungluͤckli⸗ 
chen Bergleute mußten * und Nacht in den 


Gruben 
England, und in ie Gegenden oder in ſpaͤtern 
Zeiten auch in Spanien verpflichtet. 
(0 Livius XLV, 18. Auf die angeführte Weiſe laſ⸗ 
fen ſich nämlich des Livius Worte auslegen, 
\ 
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* 


Gruben arbeiten und nicht dds als die Miffer 
ehäter in den Aegyptiſchen Bergwerken beſtaͤn⸗ 
dig die Geißel ihrer Aufſeher fürchten, Viele 
von ihnen, welche gegen dieſe uͤbermaͤßige 
Plage zu ſchwach waren, unterlagen der Laſt 
und ſtarben auf eine elende Weiſe bald hinweg 
und nur die Staͤrkern wurden durch ihren fe⸗ 
fern Bau für ein laͤngeres Elend erhalten (). 
Die aͤhnliche Denkungsart der Herren gegen 
die Sklaven und der ganzen Republik gegen 
ihre bezwungenen Voͤlker, die bey beiden da⸗ 
hin gieng, den moͤglichſt größten Gewinn von 
den Beherrſchten zu ziehen, ohne Ruͤckſicht 
auf das Ungluͤck dieſer Leidenden, laͤßt mich 
vermuthen, daß die Römer in Hinſicht auf 
das Elend dieſer Perſonen, andere Maaßre⸗ 
geln in dem Betriebe des Bergbaues jemals 
wuͤrden genommen haben. Deſto mehr aber 
konnte man erwarten, daß ſie ihres eigenen 
Vortheils wegen eine beſſere Einrichtung in 
dieſer Sache genommen hätten, Denn dutch 
die Pachtungen mußten ihre Bergwerke un 
vermeidlich nur halb benutzt werden, weil die 

5 2 Fre ; ‚Grubene 
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Grubenpaͤchter nur auf ihren eigenen Vor⸗ 
theil arbeiteten, und mit Vernachlaͤßigung des 
minder reichen Erzes blos das ſehr reichhaltige 
aufſuchten, um ſich ſo geſchwind und ſo viel 
als möglich während ihrer Pachtzeit zu berei⸗ 
chern. Denn es war ihnen gar nicht darum 
zu thun, einen Bergbau auch fuͤr die Nach⸗ 
kommen zu unterhalten und nichts ungenutzt 
in der Erde ſtecken zu laſſen. (). Noch ſchaͤd⸗ 
licher wurd dieſer Raubbau dadurch, daß die 
Paͤchter eine ungeheure Menge Stlaven auf⸗ 
kauften und mit ihnen den Bergbau ſo eifrig 
betrieben, als wenn ſie in ihren Pachtjahren 
die Gruben ganz erſchoͤpfen wollten. So hat⸗ 
ten in Spanien, nach einer Nachricht des 
Polybius beym Strabo (**), die Pächter in 
einem gewiſſen Diſtriete allein vierzig tauſend 
gekaufte Sklaven in den gepachteten Gruben. 

Und 


(% Eben fo machten es vormals die Fuggers in Spa⸗ 
nien, welche nur die beſten Erze wegnahmen und 
alles nur fo lange ſtuͤtzten und dauerhaft machten, 
als fie glaubten, daß man ihnen die Bergwerke laſ⸗ 
fen werde. Dillon Travels through Spain ;/Storia 
naturala e Geogrephia fiſica di Guil. Bow/es T. I. piyg. 


(*#) Strabo XII. p. 217. 
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Und die Goldminen in Oberitalien baueten ſie 
mit einer fo groſſen Anzahl Arbeiter, daß der 
Cenſor, um die zu ſchnelle Erſchoͤpfung der⸗ 
felben und den Fall des Werths von dem edlen 
Metalle zu verhuͤten, in die Pacht die Bedin⸗ 
gung ſetzte, daß die Grubenpaͤchter nur eine 
gewiſſe vorgeſchriebene Anzahl von Arbeitern 
zum Betriebe dieſer Minen brauchen ſollten (). 

Bey dieſer ſchlechte Bergwirthſchaft konnte 
die Kunſt in der Erzgewinnung eben fo wenig 
als von der Geſchicklichkeit der Roͤmer im Berg⸗ 
baue gewinnen. Dieſe blieben hierin noch 
Schuͤler ihrer bezwungenen Voͤlker, die bey 
der Raubbegierde, mit der fie die Bergwerke 
baueten, in der Bergbaukunſt eher unter ih⸗ 
ren Lehrern blieben, als fie durch neue Exfin: 
dungen und Verbeſſerungen, in dieſer Sache 
uͤbertrafen. Ein Fortruͤcken hierin bemerkt 
man erſt zur Zeit der Despotie, da die neue 
Staatsverfaſſung andere Grundſaͤtze in der 
Staatswirthſchaft und die Erſchoͤpfung der al⸗ 
ten Minen nothwendig Verbeſſerungen im 
Bergbaue 5 
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Eine der erſten Veraͤnderungen, die in der 


Bergwirthſchaft und zwar zum Vortheil dere 


ſelben vorgieng, war die neue Einrichtung in 
dem Betriebe des Bergbaues. Anſtatt die 
Minen durch ſchaͤdliche Pachtungen andern zu 


uͤberlaſſen, fiengen die Kaiſer an, in Zeiten, 
die wir nicht genau beſtimmen koͤnnen, ſie ſelbſt 
durch angeſtellte Bergbedienten im Umtriebe 
zu erhalten. Wenn auch gleich bey dieſer 


Einrichtung die Eigenthuͤmer der Bergwerke 


nicht gewannen, ſo entſtand doch daraus der 


Voribeil, daß der aͤuſſerſt ſchaͤdliche Raub⸗ 


bau, der mit den Pachtungen der Minen un⸗ 


zertrennlich verbunden war, um vieles abnahm, 
und daß man ſeitdem mit groͤſſerer Wirthſchaft 
bauete. Auf dieſe Neuerung in der Oekono⸗ 
mie des Bergbaues mußte ſehr bald eine an⸗ 
dere in der Wahl der Arbeiter erfolgen. Da 
es nach der Abſchaffung der Minenpachtungen 
für die Beſitzer der Bergwerke weniger moͤg⸗ 
lich zu ſeyn ſchien, alle Gruben: und Hütten: 
arbeit mit Sklaven zu beſtreiten; fo forderte 
man daher mehr als vorhin die Einwohner 
der Berggegenden zu Frohndienſten bey den 

W 
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Minen auf, und man konte vr auch jetzt 
ſicherer thun, da vormals die Beſorgniß von 


den Bedruͤckungen der Provinzialen durch die 
Grubenpaͤchter wegfiel. Man findet in den. 
Nachrichten von den ſpaͤtern Zeiten folche 


Bergleute erwahnt, die als Leibeigene in den 
Gruben arbeiteten, und deren Geſchlecht zu 
gleichen Dienſten verpflichtet blieb (5). Die 
Laſt der von ihnen geforderten Dienſte und Ab⸗ 
gaben war druͤckend, und trieb ſie zuweilen 
an, durch Entweichung die Freyheit zu ſu⸗ 
chen (π e. Vermuthlich war auch dieſe druͤ⸗ 
ckende Lage eine von den Urſachen, daß die 
Anzahl des Geſchlechts der Bergleute ſich ver⸗ 
minderte, und daß man ſich genothigt ſah, 
zum Erſatz des Abgangs in denselben ein Ge⸗ 
ſetz zu geben, daß in Zukunft nicht mehr die 
Haͤlfte der Kinder, deren Aeltern unter den 


erblichen Bergleuten waren, ſondern alle Kin⸗ 


der dem Theile, der aus dieſem Geſchlecht fen, 
Se 8 in 

(9 Glebae et metallis adferipti, : 
(**) Dies thaten die Thrazier, die ſich unter des Va⸗ 
lens Regierung zu den ſiegre chen Gothen ſchlugen. 


Ammian. XXXI, 6. L. 5. 6. 2. 9. 9 Cod. Thebd. 
de metallar, 


U 
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in der Pflicht zu Grubenarbeiten folgen folk: 
ten. Solche von ihnen, die ſich an einen an⸗ 
dern Ort begeben hatten, konnten durch einen 
Wiederruf abgefordert werden. Keiner von 
ihnen durfte nach Sardinien gehen (), weil 
ſich vielleicht zum Nachtheil der Bergwerke an 
andern Orten viele hieher zogen. Ungeachtet die⸗ 
ſer Einſchraͤnkungen in ihrer Freyheit behielten ſie 
doch ein Eigenthum und ſie konnten ihre Grund⸗ 
ſtuͤcke an andere verkaufen. Dagegen traten 
die neuen Beſitzer dieſer veraͤuſſerten Laͤndereyen 
an ihre Stelle und leiſteten bey den Bergwer⸗ 
ken die ihnen obliegenden Frohndienſte (*). Es 
wurden alſo dieſe Dienſte nicht in Ruͤckſicht 
auf die Perſon, ſondern in Ruͤckſicht auf die 
Beſitzungen der Berggegenden gefordert. Auf 
ſer den Froͤhnern brauchte man auch in den Zeiten 
der Kaiſer noch Sklaven beym Bergbau, die 
aber weniger gekaufte Auslaͤnder als zur Skla⸗ 
verey verurtheilte Miſſethaͤter waren. Schon 
am Ausgange der Republik war von den im⸗ 
merwaͤhrenden Dictatoren die Verurtheilung 

i zur, 

(OL. 6. L. 9. cod. Theod. de metallar, 

Ger) L. 15, Cod. Theod, de metallar, ibid. Godofre d 
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zur Sklaverey und Grubenarbeit als eine 
Strafe gebraucht. Die Kaiſer folgten ihrem 
Beyſpiele und machten dieſe Strafe, eben fo 
als die Koͤnige in Aegypten, allgemein. 

Die Unterhaltung alter Bergwerke auf die 
angefuͤhrte Weiſe ſchien der kaiſerlichen Kam⸗ 
mer nicht ſo ſchwer zu fallen, als die Aufneh⸗ 
mung neuer Gruben, die bin und wieder, 
vornehmlich in den neu eroberten Laͤndern an 
der Donau, geoͤfnet werden konnten. Es be⸗ 
weiſen mehrere Umſtaͤnde, daß die Kaiſer die 
Erofnung neuer Gruben gern den Privatper⸗ 
ſonen uͤberließen (). So brachte zum Be⸗ 
trieb der Goldminen in Dacien Trajan Ges 
werke (Collegiumaurariorum) zu Stande (). 
Noch weiter gieng Valentinian der Erſte, 
der gegen einen gewiſſen Theil von der Aus⸗ 
beute jedem die Erlaubniß zu ſchuͤrfen gab ***), 
Auch einzelne Privatperſonen kommen als Ei⸗ 

a 3 gent huͤ⸗ 


(Y Schon am Ausgange der Republik zeigten ſich Spu⸗ 
ren, daß Privatperſonen Eigenthümer einiger Gru⸗ 
ben waren. S. Strabo XII. p. 221. 

( Gebhardi Hungar. Geſchichte Th. 1. S. 67. 

(K) Paratitl, Cod. Theod, de meraller, u. Tin Cod. 

Iuſtin, de metallar, 
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genthuͤmer von Bergwerken vor und von dem 
Comes Felix iſt es wahrſcheinlich, daß er an 
den Pyrenaͤen einige Minen beſeſſen habe, 
deren Spuren einen koͤmglichen Aufwand ver⸗ 
rathen (“). Die neue Einrichtung in dem Ber 
triebe des Bergbaues ſetzte auch die Romer in 
den Stand, neue Minen zu eroͤfnen oder leich⸗ 
ter zu unterhalten. Neue Goldminen nah⸗ 
men ſie noch in dem erſten Jahrhundert der 
Despotie in Dalmatien, Wem n Er 
cien au. 

Sowohl die faifeefichen Minen als die 
Gruben der Privatperſonen erforderten eine a 
genaue Auſſicht und zweckmaͤßige Geſetze. Ob 
der Comes metallorum, der in jedem Berge 
diſtriete angeſtellt war, das Geſchaͤfte eines 
Berg⸗ oder Finauzbedienten zu beſorgen hatte, 
iſt mir nicht gan; klar. Gewiß iſt es, daß 


Ei andere Bediente, welche bey den Bergwerken 


vorkamen, als der Comes facrarum largi- 
tionum, der Comes rerum priuatarum, der 
Comes Orientis, die Vicarii und Rationales 
blos Richter und Einnehmer der Einkuͤnfte aus 
N | den 
+) Effay fur la mineralogie des monts pyren&es p. 243. 


> 
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den Bergwerken waren. Ufbeigaupt ſcheint \ 
man, auch in den ſpaͤtern Zeiten, gegen die 
Kunſt des Bergbaues und Huͤttenweſens die 
Gleichguͤlcigkeit der alten Roͤmer behalten, und 
dieſen Theil durch Perſonen beſorgt zu haben, 
die keine theoretiſchen Kenntniſſe beſaſſen und 
ihre geringe Wiſſenſchaft blos Peach erlernt 
hatten. 

Zur Erhaltung aller Bergwerke war die 
bisher beſchriebene Verbeſſerung in der Berg⸗ 
wirthſchaft nicht hinlaͤnglich. Es zeigten ſich 
bald mehrere Urſachen, welche die aus jener 
verbeſſerten Einrichtung erwachſenen Vortheile 
entweder ſchwaͤchten oder vernichteten. Ein⸗ 
mal gereichte den minder ergiebigen Gruben 
die groſſe Ausbeute der reichen Bergwerke zum 
Nachtheil; wegen der Ergiebigkeit der Doans⸗ 
alpiniſchen und Spaniſchen Minen, fügt Stra⸗ 
bo (), wurden die Bergwerke in Oberitalien 
nur ſchwach betrieben. Ferner ſchadeten dem 
gluͤcklichen Fortgange des Bergbaues die Un⸗ 
ruhen an den Graͤnzen, die von den Einbruͤ⸗ 

chen der 8 verurſacht wurden. Die 
neuen 
Y Strabo V. p. 334, 


ee Fe 
\ 


Vorrede. 


neuen Gruben laͤngſt der Donau in Dacien, 
Illyrien, Dalmatien und Thrazien litten zu⸗ 
erſt von dieſem Uebel, welchem die Kaiſer we⸗ 
der durch ihre ſchwachen Truppen noch durch 
ihre erſchoͤpften Caſſen abhelfen konnten. Die 
Bergleute fielen entweder den einbrechenden 
Barbaren als Gefangene in die Haͤnde und 
wurden als ſolche aus dem Lande geſchleppt, 
oder fie ſchlugen ſich, der erlittenen Bedruͤ⸗ 
ckungen uͤberdruͤßig, ſelbſt zu den Haufen der 
Barbaren. Durch dieſe Unfaͤlle wurden die 
Berggegenden entvoͤlkert und der Umtrieb der 
Minen hoͤrte dadurch allmahlich auf, wenn er 
nicht ſchon vorher durch Erſchoͤpfung der Gru⸗ 
ben ein Ende genommen hatte. Die letztere 
Urſache wirkte ohne Zweifel im Orient, in 
Spanien und in andern Gegenden, wo die 
Romer nur die erſte, zweyte, oder gar die 
dritte Nachleſe erhaltea hatten. Aus dieſen 
unguͤnſtigen Umſtaͤnden und aus dem Still 
ſchweigen der Schriftſteller von dem Umtriebe 
der Bergwerke koͤnnen wir mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſchlieſſen, daß der Bergbau in dem Re: 
miſhen Reiche ſeit dem dritten Jahrhundert 


ſehr 
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ſehr in Verfall gerathen ſey, und daß er end⸗ 
lich vom fuͤnften Jahrhundert an, ſeit den 
heftigen Stuͤrmen der Barbaren auf das ſchwa⸗ 
che und bald einſtuͤrzende Reich im Weſten, i 5 

den dortigen Gegenden ganz auf; gehört habe “) 

Ein geringer Reſt derſelben erhielt ſich = 

in dem öftfichen Theile bey den Byzantinern, 

die aber ſchon lange benutzte Gruben hatten, 

die ſie endlich auch ſeit dem fiebenten Jahr: 

hundert allmaͤhlich den Haͤnden ihrer Sieger, 

der Araber, groͤſtentheils uͤberlaſſen mußten. 
Die Minen in Kleinasien, in Thrazien und in 

Griechenland waren die letzten, die fie befaf: 

ſen; in Thrazien waren die Goldminen unter 

Valens noch im Gange, doch litten ſie da⸗ 

mals in dem gefährlichen Kriege mit den 

Gothen (). 


(*) In dem oceidentaliſchen Illyrien war noch im 
Jahr 410 und 413 ein Comes metalli über die dor⸗ 


tigen Bergwerke geſeßzt. L. 2. C. Theod. de met. 
et metallar, . ! 


() Ammian, XXXL 6, 


Kunſt⸗ 
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Kunſtgeſchichte des Roͤmiſchen 
85 Bergbaues. 
Da die Romer durch den Beſiß der in 
der alten Welt gebaueren Gruben Schuͤler der 


damals blühenden Völker in der Bergbau⸗ 


kunſt wurden, ſo war zu erwarten, daß ſie 
dieſe Kunſt durch Allgemeinmachung der Vor⸗ 
theile, die ſie bey einzelnen Volkern in der Art 
des Bergbaues fanden, vollkommner machten, 
als ſie bey jedem einzelnen Volke vorhin gewe⸗ 
fen war. Da fie ferner mehrere Jahrhun⸗ 
derte und bey einer allmaͤhlich verbeſſerten Berg⸗ 
wiſſenſchaft den ausgebreitetſten Berg: 


ban hatten, fo ließ fich von dieſen Unſtan⸗ 


den eine noch gröffere Berbefi ſerung der Berge 
bankunſt unter den Römern hoffen. Allein 
aller dieſer guͤnſtigen Umſtaͤnde ungeachtet ber 
merkt man in dem Bergbaue der Romer keine 
merkliche Verbeſſerung in den weſentlichen 
Stuͤcken der Kunſt. Wir kennen zwar von 
manchen Theilen dieſer Kunſt ihre Beſchaffen⸗ 
heit beſſer, als fie uns von andern alten Na⸗ 
tionen bekannt geworden, allein im Ganzen 
fallt doch gar bald eine c e Aehnlichkeit des 

Roͤmi⸗ 


5 rede. 
Noͤmiſchen, Griechischen und Arie 
Ne in die Augen. 
0 1. Grubenbau. 
Von dieſem Gegenſtande geben uns nicht 
allein verſchiedene Stellen der alten Schrift? 
ſteller, ſondern auch die neuern Beſchreibun⸗ 
gen von den Spuren Römiſcher Bergwerke 
ein groſſes Licht („). Solcher alten Gruben 
bet man in mehrern Landern, in Spanien, 
vorzuͤglich an den Pyrenaͤen, in Frankreich, in g 
England und in Hungarn entdeckt und uͤber⸗ 
haupt die größte Aehnlichkeit unter den alten 
Arbeiten in dieſen verſchiedenen Laͤndern be⸗ 
merkt. Man muß ſich aber huͤten nicht alle 
alte Gruben, die man anführe, für Roͤmiſche 
N 5 1 zu 
Y Von dem Bergbau der Roͤmer find die Hauptſtellen 
beym Plinius hauptſächlich im 33 u. 34. Buche, 
und beym Strabo. Von den alten Spuren geben 
vor andern gute Nachrichten Ge ene in Traité 
de la fonte des mines T. 1. Pref. p. II - 17 U. in 
der Hiftoire naturelle de Languedoc; Peunant 
in Tour in Wales; Born in den Briefen über 
mineralogiſche Gegenßaͤnde; Grifelini Geſchichte 
des Temeswarer Pannats; Gebet in der Hittoire 


des anciens. mineralogiftes de N ; Delius 
4 28 Bergbau. - 
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zu halten, weil man manche der Bergwerke, 
die bald nach dem Untergange des Roͤmiſchen 
Reichs von den Mauren in Spanien, von 
den Franken in Frankreich und den Slaven in 
Ungarn gebaut worden find, irrig für Roͤmi⸗ 
ſche Arbeiten gehalten hat (O). Zum Unter⸗ 
ſcheidungszeichen kann die Geſtalt der Gru⸗ 
benmuͤndung und die Art der Arbeit dienen. 
Die Muͤndung iſt bey den Roͤmiſchen Gruben, 
nach einer allgemeinen Bemerkung, von elli⸗ 
ptiſcher Geſtalt (*), und entweder im Gan⸗ 
zen oder von einer trockenen Mauer (***), An 
der Arbeit zeichnet ſich ſowohl in den weſtlichen 
als Hungariſchen Bergwerken eine ungemeine 
. und Reinlichkeit aus, beſonders 
in 
(*) Ein Beyſpiel ſiehe m Gobet II. 481. not. 4. 

2 Rund waren auch die Thürme in der Nähe der 
Gruben; dahingegen die Oeffnung der Gruben 
und die Geſtalt der Thürme, die von den Mauren 
herruͤhren „ viereckigt iſt. Gobet Miſt. des anciens 
Mine ralogiſtes de France T. I p. 122. Storia na- 


turale e Geographia fiſica di Spagna d. G. Bowles 
tradotta T. I. p. 57. No 


CH) Born Mineralog. Briefe S. 43. Genfane Trai- 
te de la fonte des Mines Pref. T. I. p. 12. 
Griſelini Geſchichte des Temeswarer Bannats,. 


\ 
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in den Gängen, die zu den Hauptsrtern führen, 
Die Waͤnde ſind ſo glatt und gerade als die 
muͤhſamſte Sreinmetzenarbeit, und die Deffe 
nungen der Schaͤchte oder Stollen ſind aus 
ganzen Steinmaſſen gearbeitet. Nur da, 
wo ſie auf loſes Geſtein geſtoſſen ſind, findet 
man graͤßliche Weitungen („). Gewöhnlich 
find nach der Auſſage der Alten und der Beob⸗ 
achtung der Neuern ihre Gruben ſehr geraus 5 
mig und mit vielen ſchmalen Queergaͤngen und 
Stollen durchſchnitten (). Man finder unge 
beure Zechen, die ſie mit noch erzhaltigen Ber 
gen anfuͤllten (“). Auch darinn unterſchieden 
ſich die Arbeiten. der Roͤmer von den ſpaͤtern, 
daß ſie mit Huͤlfe fo vieler Menſchenhaͤnde, 
als ſie zur Arbeit hatten, ihre Minen am Ta⸗ 
ge exploitirten; dahingegen ihrer Nachfolger 
Bae unterirdiſch find (9. f 


A 
Zu 

00 Delius vom Bergbau. S 423. 

Cr*) Genffane Traite de la fonte l. e. Lem Hit, na- 
turelle de Languedoc. T. III. p. 187. Grifelini 
T. II. p. g. Bom p. 42, u. 109. 

( Delius. S. 423. 
N ( Genſſene u. d. 
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Zur Bezwingung des Geſteins hat man 
ſich theils eiſerner Werkzeuge theils des Feu⸗ 
ers bedient. Von den Werkzeugen hat man 
in verſchiedenen Gruben Ueberbleibſel, auch 
Bilder in Stein gehauen, angetroffen und an 
ihrer Geſtalt eine Aehnlichkeit mit den heuti⸗ 
gen Inſtrumenten wahrgenommen () Schlaͤ⸗ 
gel und Meiſel von Eiſen waren die Werkzeu⸗ 
ge, wodurch man ſich in die Tiefe durcharbei⸗ 
ten mußte. Hin und wieder brauchten ſie auch 
Pikarte. In einer Grube am Berge Jura 
ſiehet man die Arbeit theils mit dem Meiſel 
theils mit der Pikaxt gemacht (*). Das letz 
tere Werkzeug war von ungemeiner Größe 
und Dicke und wurde nach dem Zeugniſſe des 
Plinius (5) in den Spaniſchen Goldminen 
gebraucht. Allein auch in andern Gruben 
machte man Gebrauch davon, welches die in 
s Biscaya 

(% Borns Mineralog. Briefe S. i15 Vergl. 

Gobet Hiſt. des anciens mineraldgiftes de France 
. I. p. 12. 

CY Gober T. II. p. 770. Fi 

(#*#*) Plin. XXXIXI. ſ. 2c. nennt fie fraßäriä cen- 
tum et quipqusgin:a libras fere agentia. Unge⸗ 
gründet iR Hardujus Verbeſſerung, der fracture 
lieſt, fo daß es kein Werkzeug iſt. 
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Wbeteba in Spanien () und in England (87) 
ausgegrabenen Pikaͤrte beweiſen. Mit die 
ſen hat man in den Engliſchen Gruben auch 
Haueiſen und andere Werkzeuge gefunden (“). 

Um die Arbeit beym Losbrechen der Erze 
leichter zu machen, kamen fie mit der erwei- 
chenden Kraft des Feuers zu Huͤlfe. Dieſe 


Wirkung verflärkten fie zuweilen noch mit 


Waſſer oder Eßig, welches auf das erhitzte 
Erz gegoſſen wurde, um das Geſtein muͤrber 
zu machen (*). Dieſen Gebrauch des 
Feuerſetzens, den die alten Schriftſteller ers 
waͤhnen, beftätigen auch die Spuren, die man 
davon noch heutzutage in alten Minen in Eng 


land, Frankreich und in Hungarn gefunden 


bat (s). Wenn die Erze mit Hülfe des 
Feuers erweicht waren, ſo trennte man ſie 
durch Keile, die man in die Spalten brachte, 
und mit eiſernen Haͤmmern hineintrieb (******), 
3 Ein 
Y Diltews Travels through Spain. p. 187; 
C**) Pennant p. 51: 
( Pennänt l. 8 
(rer) Plin, Pennant T. T. p. 52. T. II. p. 266 


(tin) Pennant; Genſlane „ Delius; 
( Plin X XXIII f. 21 
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Ein ſolcher Keil, wie man ihn in einer alten 


Brittiſchen Grube gefunden, hat fünf und 
ein Viertheil Zoll Laͤnge (). Daß man 
nicht immer mit dem Feuer das Geſtein be⸗ 
zwingen konnte, beweiſen einige Spuren, wo 
man bey dem Verſuche ſtehen geblieben iſt (). 

Mit dieſen Mitteln das Geſtein zu bezwin⸗ 
gen, wußten die Alten hin und wieder unge⸗ 
beure Arbeiten auszuführen. Sie baueten Berg⸗ 
werke von ungeheurem und nicht zu beſchreiben 
den Aufwande (; in Spanien und in eini⸗ 
gen andern Gegenden drangen fie zuweilen in 
eine ſehr groſſe Tiefe, die ſich auf viele Sta⸗ 
dien in ſchiefer Richtung erſtreckte (****), 
In Oberelſaß ſind die Alten in eine Tiefe von 
mehr als zweyhundert Toiſen und in einer an⸗ 
dern Grube in eine Tiefe von mehr als zwölf 
hundert Fuß emigebenngen +), Sie haben 


hin 
Y Pennant. 

() Gebet T. I. p. 207. 

Gut) Gober Hift. des aneiens mineralog. de France, 
T. I p. 129. 135. Eiay fur la mineralogie des 
monts Pyrentes p. 243. 

(#***) Strabo III. p. 142. 147. Diodor, V. p. Alk 
217. ; 

met) Gobet T. II. p. 774. T. I. p. 187. 
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bin und wieder verſchiedene Richtungen in der 
Erde genommen und Schachte und Stollen 
von verſchiedener Art gemacht. 

Bey ſolchen Arbeiten konnten fie nicht ganz 
dem Zufalle folgen, ſondern ſie mußten ſich 
nothwendig in der Anlage der Gruben nach 

gewiſſen Regeln richten. Wir haben zwar 
über die Beſchaffenheit ihrer Markſcheidekunſt 

keine Aufſchluͤße, daß ſie aber die Grundſaͤtze 

derſelben gekannt haben, beweiſen ſelbſt einige 

Spuren. Deutlich findet man dieſe Bemer⸗ 

kung an einem Stollen einer alten Grube in 

Hungarn beſtaͤtigt, wo derſelbe in gerader 

Strecke nach der Kluft gefuͤhrt iſt (). Ihr 

Verfahren kann nicht anders als muͤhſam und 

unvollkommen geweſen ſeyn, da es ihnen an a 

den Werkzeugen fehlte, welche den neuern 

Bergbauern ſo viele Gewißheit und Erleichte⸗ 

rung in ihren Meſſungen verſchaffen. Sie 

kannten den Magnet nicht, der bey den un⸗ 

terirdiſchen Arbeiten heutzutage der eigentliche 

Weg weiſer iſt, und fie behielten in Ermange⸗ 

lung deſſelben nichts als das muͤhſame Verfah⸗ 

St 8 ren 
) Born ©, 109, 
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ren übrig, das man noch jetzt in Eiſengruben, 
wo der Magnet unwirkſam wird, zu gebrau⸗ 
chen gezwungen iſt. Ueberhaupt ſcheint es, 
als wenn die Römer bey ihren unterirdiſchen 
Arbeiten weniger die Regeln der Meßkunſt 
ausuͤbten als den Leitungen des Zufalls folge 
ten. Wir koͤnnen nicht ausmachen, ob die 
Alten den Gradbogen kannten und in den Gru⸗ 
ben brauchten, aber gewiß iſt es, daß ſie im 
Fall der Unbefanntfchaft mit demſelben einen 
groſſen Unſicherheit bey den Meſſungen der 
Winkel und Reigungen ausgeſetzt waren. 

Von der Beſchreibung der Roͤmiſchen Gru⸗ 
ben komme ich auf die Anſtalten, welche man 
zur Abwendung ſolcher Uebel machte, die den 
Arbeiten im Innern der Erde beſchwerlich fal⸗ 
len. Wider das Einſtuͤrzen brauchte man 
Bergfeſten, die man in der Mitte der Gruben 

von einer zieinlichen Länge und Dicke, die letz; 
tere wohl von zwey und drey Klaftern, ſtehen 
ließ. Dieſe natürlichen Grundpfeiler beſtan⸗ 
den nicht immer aus taubem Geſtein, ſondern 
auch aus Erz, welches man dadurch einbuͤßte (). 
Rn | Auſſer 
Y delius S. 117 4 
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Auſſer dieſem Mittel, ſtuͤtzte man noch die 
Gruben durch Zimmerung (), in eini⸗ 
gen Hungariſchen Bergwerken hat das vitrio⸗ 
liſche Grubenwaſſer dem Holze eine daurende 
Feſtigkeit gegeben ((). Das Grubenwaſſer 
ſchafte man auf mehr als eine Art weg. 
Eines der erſten, aber beſchwerlichſten Mittel 


war das Heraustragen des Waſſers in Eimern, 
denen man eine beſondere Geſtalt gab. Auf 
eine ſolche Weiſe befreiete man in Spanien 
die Gruben vom Waſſer (); auch in 
England muß dies an einigen Orten geſchehen 
ſeyn, weil man in einer Grube dieſes Landes 


einen ſolchen Eimer gefunden hat (). 


Ein zweytes weit bequemeres Mittel war 
die Abfuͤhrung des Waſſers durch Stollen. 


Es erwähnen dieſes Mittel nicht nur die als 


ten Schriftſteller (*****), ſondern es beweiſen 


dieſes auch noch heutzutage bemerkte Spuren 
d 4 ſolcher 


(*) Plin, XXXIII. f. 21 

C*) Delius S 2%. 

(er) Sthabo XII. p. 218. Diodor v. 37. 
(*,) Pennant p. 51. 

(uren) Strabo III. p. 147, |Diodor V. p. 217. 


Borred e. 


ſolcher Waſſerſtollen (0). In Bergwerken 

in der Oberelſaß am Berge Mont⸗Menard 
hielte man die Arbeiten vermittelſt einer in die 
Mitte des Bags geſtellten Maſchine trok⸗ 
ken. (). 

Kaunſtreicher war das dritte Mittel zur Aus⸗ 
terung des Grubenwaſſers, welches in dem 
Gebrauche der ſogenannten Archimedis⸗Schrau⸗ 

be beſtand. Vitrus hat von ihr eine ums 
ſtaͤndliche aber dunkle Beſchreibung gegeben 
(*). So viel iſt ausgemacht, daß fie in 
einer ſchiefen Richtung lag und deswegen einen 
ſchieſen Stollen erforderte, und daß fie von 
Menſchen durch Treten in Bewegung geſetzt 
wurde. Nach dem Berichte der Alten war 
man mit dieſer Maſchine im Stande das Gru⸗ 
benwaſſer aus einer groſſen Tiefe herauszu⸗ 
bringen (h, welches in einem ſolchen Falle 
wohl nicht anders als abſatzweiſe nach Art un⸗ 
ſerer Pumpen geſchehen konnte. Zuweilen 
feinen die Romer die Tiefe vermieden zu ba; 

et ben, 
CH Gobet T. I. p. 187. u. 221. 2 
CH) Gobder T. II. p. 774: 
( Vitruv X. 11 et 
Er); Diodor. V. 37, Strabo XII. p. 218. 
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ben um die Schoͤpfmaſchinen zu un 
xen (D. 

Zur Yen der böfen Wetter in den 
Gruben, welche bey dem Gebrauche des Feu⸗ 
erſetzens erſtickend waren (**), nahmen fie ihre 
Zuflucht zum Schwingen der Tuͤcher, wo⸗ 
durch ſie die Luft in Bewegung ſetzten und un⸗ 
ſchaͤdlicher machten (**). Daß fie aber auch 
das weit bequemere Mittel, die Luft durch 

einen Wetterzug zu bewegen und zu reinigen, 
gekannt haben, laͤßt nicht allein der Gebrauch 
deſſelben, den ſie davon bey der Anlage neuer 
Brunnen in einem ſchweflichten Boden mach⸗ 
ten (), mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
ſondern es beweiſen dies noch mehr die Spuren 
eines Wetterſchachtes in einer alten Grube 
Core), Ob fie daben die heutzutage gebrauch⸗ 
ten Mittel zur Verſtaͤrkung dieſes Wetterzuges 
kannten, muͤſſen wir unentſchieden laſſen. 
d 5 Die 
CH) 3. B. in einer Spaniſchen Grube; S. Eſſay fur 
la mineralogie des monts pyrentes p. 31. 


(**) Plin. XXXIII. f. 21. 
(* Plinius. 


Gun) Vitruv. VIII. 7. Plin. XXXI. FR 
Greer) Gobet T. I. p. zal. 


\ 


Vorrede. 


Die Dunkelheit in den Gruben vertrieb 
man durch das Lampenlicht, bey welchem man 
die Arbeit verrichtete. Eine ſolche Lampe, 
die man noch in einer Geube fand, beſtand 
aus Thon mit Braunſtein glaſict (5). Außer 
der Erleuchtung diente die brennende Lampe 
auch zum Maaßſtabe bey der Arbeit, indem 
fi ich nach demſelben die Arbeiter in ihren Dien⸗ 
ſten abwechſelten ((*). 

Wie man endlich die losgebrochenen Erze 
herausgebracht habe, iſt nach allen Umſtaͤn⸗ 
den bekannt. Man hatte allem Anſchein nach 
keine Maſchinen, ſondern man foͤderte das 
Erz, wie alle alte Voͤlker, durch Heraustra⸗ 
gen zu Tage (). Dies Ausfoͤdern der Erze 
geſchah im Dunkeln, und es reichten ſich da⸗ 
bey die Träger einander die Laſt zn. Für eine 
ſolche Art das Erz aufzubereiten waren Foͤde⸗ 
rungsſtollen nothwendig, die eine ſchiefe Net: 

gung 


(*) Genſſane L © 

(*) Plin. XXIII. ſ. ar. 

) So geſchieht es noch in den Spaniſchen Berg 
werken bey Potoſi z man trägt das Erz auf den 
Schultern lederne Leitern hinauf. Schneid ers 

Zuſatze zu ulloas Beſchreibung von Amerika. Th. 
II. S. 220. f 
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gung hatten, auf welche auch, wie es ſcheint, 
bin und wieder bey den Alten gedeutet wird. 
Die Beſchwerlichkeit und Koſtbarkeit einer ſol⸗ 
chen Foͤderung leuchtet voll ſelbſt in die Augen. 
Am Schluſſe dieſer Materie will ich noch 
aus dem Plinias (') die Beſchreibung von eis 


ner andern Art der Erzgewinnung einruͤcken, 


die mehr durch das Ungeheure der Arbeit und 
des Aufwandes als durch das Groſſe der Kunſt 
und Wirthſchaft Bewunderung erregt. Dieſe 
Art der Erzgewinnung wurde in Spanien ge⸗ 

braucht, wo die Reichhaltigkeit der Erze den 

Gebrauch derſelben am erſten verſtattete, und 

beſtand in dem Einſturze des vorher ausgehoͤhl⸗ 
ten erzreichen Berges und in dem Auswaſchen 

der dadurch entbloßten Erze. Einen Berg, 

deſſen verſchloſſenes Erz man herausziehen 

wollte, hoͤhlte man mit Hilfe unzaͤhlicher Ar⸗ 

beiter ang; viele Monate arbeiteten dieſe Tag 
und Nacht in demſelben und machten ihre 
Durchbruͤche bald mit Feuer und Eſſig bald 
mit Schlaͤgel und Eiſen. Andere mußten in 
dieſer Zeit mit unfäglicher Arbeit das losge⸗ 

’ brochene 

€) Plin. XxXII. f. 27. N 
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brochene Geſtein und Erz herausſchaffen und 
die Höhlungen rein machen, bis das Unter⸗ 
graben ein Ende tte. Hierauf fing man 
an, nicht ohne groſſe Lebensgefahr, die Berg: 
feſten, die man hatte ſtehen laſſen und auf 
welchen noch allein die ganze Laſt ruhete, ein⸗ 
zuhauen und dadurch den Einſturz des Berges 
zu befördern. Eine Wache, die auf der 
Anhoͤhe deſſelben ſtand, beobachtete den An⸗ 
fang des Riſſes und gab davon den Hauern in 
den Gruben ein Zeichen, die auf daſſelbe aus 
der Tiefe wegeilten, um der Gefahr des nahen 
Einſturzes, der bald darauf unter groſſem 
Krachen und Sauſen erfolgte, zu entrinnen. 
Auf dieſe gefahrvollen und koſtbaren Arbeiten, 
womit man den Berg zertruͤmmeete, folgten 
andere, die nicht minder wunderbar und weit⸗ 
laͤuftig waren, und auf die Auswaſchung der 
in den Bergtruͤmmern enthaltenen Golderze 
gingen. Mit dem groͤßten Aufwande leitete 
man aus der Nachbarſchaft und zuweilen aus 
der groͤßten Ferne Fluͤſſe zuſammen, um mit 
dem Waſſer derſelben die Erze zu reinigen. 
Man ließ ſich dabey durch keine Schwierigkeit 
5 und 
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und Gefahr abſchrecken; wenn man auf Thaͤ⸗ 
ler ſtieß, ſo bauete man fuͤr den Fluß Waſſer⸗ 
roͤhren in der Höhe, die von unten geſtuͤtzt 

waren, und wenn man an Felſen kam, die im 
Wege ſtanden, fo durchſchnitt man fie mit Ta⸗ 
naͤlen, um das Waſſer in hoͤlzernen Rinnen 

durchzuführen. Das berbey geleitete Waſſer 

vereinigte ſich zuſammen in einem Teiche, der 

zwegbundert Fuß in die Breite und zehn Fuß 

in die Tiefe hatte. Aus ihm ließ man es von 

der Höhe herab auf die zerriſſenen Bergſtüͤcke 

ſtuͤrzen, fo daß die Heftigkeit des brauſenden 

Stroms Steine fortzuwalzen im Stande war. 

Mit dieſer Gewalt des Waſſers wurde das taube 
Geſtein losgeriſſen und fortgeſchwemmt, das 

Golderz aber vollig entbloßt. Dies letztere 

fand man in ganzen Stuͤcken und ſo rein, daß 

es kaum des Schmelzens bedurfte. Weil 

der herabſtuͤtzende Strom mit dem tauben 

Geſtein unvermeidlich auch viele Goldtheilchen 

fortriß, fo fing man den Fluß, um ihm dieſe 

erſt abzunehmen, unten in verſchiedenen Ca- 

naͤlen auf, die mit Brettern eingefaßt und auf 

dem Boden mit einer dem Noßmarin ähnlichen 

: Staude 
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Staude (ulex) beſtreut waren. Dieſes rauhe 
Kraut hielt den flieſſenden Goldfchlich auf und 
machte, daß man ihn durch Trocknen und 
Verbrennen des Krautes gewinnen konnte. 
Die Aſche der verbrannten und mit den Gold⸗ 
teilchen geſchwaͤngerten Staude, wuſch man 
auf einem Raſen aus, damit ſich der Schlich 
darin ſetzen konnte. 

Dies iſt der Bericht, den uns Plinius volt 
dieſer Erzgewinnung, die man Arrugia nannte, 
gibt. Sie hat eine Aehnlichkeit mit Seifen⸗ 
werken, die auch den Alten bekannt waren. 

tach einigen Spuren zu urtheilen, gab es in 
den alten Zeiten Seifenwerke in Hungarn () 
und dem Anſehen nach auch in England. 
Noch beutzutage wird in dem letztern Reiche 
das Zinn, auſſer in Floͤtzen, auch durch Waſch⸗ 
werke gewonnen. Die Zinngruben dieſes Lan 
des waren ſehr zahlreich, aber nicht tief, weil 
die Erze nahe am Tage ſtrichen (**), Das 
Erdreich trift man jo loſe an, daß es zum 

Theil 

00 Grifelini Kb. 11. S. tor. Born, 

er) Plin. KKXIV; 
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Theil auch noch jetzt ohne Pulver bezwungen 
wird (5). 
2. Huͤttenweſen. 

Sowohl die Nachrichten der alten Schrift⸗ 
ſteller als die Beobachtungen der Neuern an 
den hin und wieder gefundenen Ueberbleibſeln 
des Roͤmiſchen Huͤttenweſens ſetzen uns in den 
Stand manchen Theil dieſes Gegeliſtandes in 
ein helleres Licht zu ſetzen, als die Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit der Nachrichten bey der Beſchreibung 
von dem Huͤttenweſen der übrigen alten Vol 
ker erlaubte. Aus allem aber, was wir von 
dieſer Sache wiſſen, erhellet ganz deutlich, daß 
die Romer mit den übrigen Völkern des Alter 
thums ein gleiches Verfahren auf den Huͤtten 
beobachtet und ihre Vorgänger in der Schmelz 
kunſt nur wenig übertroffen haben. Es kann 
daher die vollſtaͤndigere Beſchreibung von dem 
Huͤttenweſen der Roͤmer zugleich als eine Er⸗ 
gaͤnzung der mangelhaften Nachricht von dem 
Schmelzweſen der Griechen und Aegypter ber 
trachtet werden. Man kann noch anmerken, 

daß 
0 Fars Voyage metellurzique T. zur, er 
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daß die Huͤtten in der Naͤhe der Gruben und 
der Waldung angelegt wurden, weil man das 
Waſſer zum Geblaͤſe nicht füchte, welches alle 
noch vorhandene Spuren beweiſen. > 


(t) Die Zubereitung der Erze 
fing zuweilen mit dem Glühen und Roſten 
derſelben an. Es ſind noch einige Ueberbleibſel 
aus dem Alterthum vorhanden, welche dieſes 
beweiſen (5). Vielleicht muß man dieſe Art 
der Zubereitung, die den übrigen Völkern 
nicht bekannt geweſen zu ſeyn ſcheint, als eine 
von den Roͤmern gemachte Erfindung anſehen, 
wodurch ſie die unvollkommene Wirkung des 
Feuerſetzens verbeſſerten und den Mangel der: 
ſelben erſetzten. Durch das Roͤſten konnten 
fie nunmehr den Schwefel und Arſenik leichter 
aus den Erzen ausjagen und im Schmelzen ein 
reir teres Metall erhalten. 

Auf das Gluͤhen der Erze, wo es gewoͤhn⸗ 
lich war, folgte das Zerſtufen derſelben. Dies 
geſchah mit Staͤmpfeln DR in Mörfern (**) 


und 
) Genffane Kr 
CH*) Koeleferus in Aurarlis Romano - Dacieis e. 2. 
p. 76. beſchreibt die von den Roͤmern gebrauchten 
Mörfer: 
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und mit platten Haͤmmern. Man zerſchlug 
auf ſolche Weiſe das Erz in kleine Stuͤcke und 
brachte es fo zerſtuft auf die Handmuͤhlen. 

Auf dieſen Muͤhlen wurde endlich das Erz 
zu einem Mehle zermalmt, wodurch es zum 
Waſchen hinlaͤnglich zubereitet war. Man 
hat noch ſolche Handmuͤhlen ganz und voll 
ſtaͤndig auf den Porenden gefunden und an 
denſelben eine Gleichheit mit unſern Genf und 
Quickmuͤhlen bemerkt. Die Steinart, wor⸗ 
aus ſie gemacht find, iſt ein Granit, den man 
ſowohl auf den Pyrenaͤen als auf dem Voge⸗ 
ſiſchen Gebuͤrge antrift (“). 

Das Waſchen der Erze, welches in der 
Ordnung auf das Mahlen folgte, und die 

Reinigung derſelben vom Tauben zur Abſicht 
batte, geſchah auf eine uns nicht genugſam 
bekannte Weiſe. Aus der ganzen Einrichtung 
des Roͤmiſchen Huͤttenweſens läßt ſich keine 
Vermuthung ziehen, daß die Erzwäfche mit 
vieler Kunſt und groſſen Verrichtungen ges 
ſchehen ſey. Vielleicht behalf man ſich mit 
den einfachen Handgriffen, welche die Aegypter 


f b 
(*) Genſſane L e. 0 
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bey der Reinigung der Erze im Waſſer am 
wendeten, oder man beobachtete eben das 
Verfahren, welches bey dem Ausſchwemmen 
des Flußgoldes und Flußſilbers in Spanien 
befolgt wurde. Es beſtand dieſer Proceß 
darin, daß man den klein geſtoſſenen Flußſand 
in Sieben ins Waſſer hing und die metallifchen 
Theile, die wegen ihrer Schwere leicht nieder⸗ 
ſanken, auf dem Boden ſammlete. Dieſen 
Satz ſtampfte man nochmals und brachte ihn 
in dieſer Geſtalt zum zweytenmal auf die vo⸗ 
rige Weiſe ins Waſſer. So wiederholte man 
den Proceß fünfmal, ehe man den Schlich zum 
Schmelzen ins Feuer brachte (). Vermuthlich 
verfuhr man auf dieſe Art ſo lange, bis die 
Handmuͤhlen erfunden wurden, welche eine 
Verbeſſerung jenes muͤhſamen und langſamen 
Proceſſes nach ſich ziehen konnten. 

(2) Das Schmelzen der Erze if 
uns etwas genauer bekannt als die Zubereitung 
deſſelben. Es waren kleine Oefen, deren man 
ſich zum Schmelzen bediente, und ſie hatten 

mit den nach Portugieſiſcher Bauart (a la 


Por- 
(*) Strabo XII. p, 220. 
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Portugaiſe) gemachten und noch in den Ca⸗ 
taloniſchen Eiſenſchmel hätten gewöhnlichen 
Oefen viel Aehnlichkeit. Es iſt dies eine 
Beobachtung von Genſſane, der einige Ueber: 
bleibſel alter Oefen in der Franche Comté und 
in einigen andern Gegenden, imgleichen auf 
dem Gipfel des Berges Bourdaillet unter den 
Pyrenaen, geſehen hat (*). Eben dieſer 
Schriftſteller entdeckte auch einen alten Ofen 
in der Gegend von Arles in Rouſſillon, den er 
nach ſeiner Einrichtung beſchrieben, und dar⸗ 
aus die Bauart der alten Oefen genauer ber 
ſtimmt hat (5). Die Oefen der Römer war 
ren, ſeiner Beſchreibung zufolge, wie eine 
umgekehrte Klocke geſtaltet und mit ihrer 
ganzen Tiefe in die Erde gebaut; die Waͤnde 
beſtanden aus einer Maſſe von Ziegelſteinerde, 
die eine Dicke von vier bis fuͤnf Fuß hatte. 
Es ſchien dies eine Art Kitt zu ſeyn, der aus 
gleichen Theilen Mehl, Ziegelſtein und Leim 
nnn war. Die Hoͤhe dieſer Oefen 


9 be⸗ 
(*) Genfane Tr. de la fonte des mines T. I. Pref. 
(**) Genſſaue Hiſtoire naturelle de la province de 
Languedoc, T. II. p. 298 ſeg. 
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betrug acht bis zehn Fuß. Der bey Arles ent⸗ 
deckte Ofen hatte fieben und einen halben Fuß 
oben, und drey und einen halben Fuß unten 
im Durchſchnitt. Sein Boden endigte ſich 
als ein Boden einer Lampe, gerade wie das 
Innere einer Klocke. Auf der Seite hatte der 
Boden dieſer Oefen ein Loch, ohngefaͤhr einen 
Fuß ins Gevierte. Dieſe Oefnung führte zu 
einer Art von abhängigen und offenen kauf 
graben, wodurch die Schlacken floſſen. Beym 
Ausgange des Ofens und am Ende der Rinne 
war ein Behälter, in welchen das Metall fiel, 
und auf welchem die Schlacken ſchwammen, 
ſo wie ſie durch den Graben gingen, wenn der 
Behälter voll war. Dem Anſchein nach hemmte 
man dadurch den Lauf der Schlacken und des 
Metalls, daß man den untern Theil von der 
Oefnung des Ofens zuſtopfte, wenn man das 
Merall aus dem Behälter genommen hatte. 
Durch eben dieſe Defnung erhielt auch der 
Ofen die zum Schmelzen des Erzes nothwen⸗ 
dige Luft, und der Graben oder die Rinne trug 
nieht wenig zum Zuge der Luft bey. Nicht 
allemal haben die Oefen die Einrichtung ge⸗ 

= habt, 


Vorrede. 


habt, die in dieſer Beſchreibung vorkommt; 
denn Plinius (“) führt an, daß man beym 
Schmelzen des Eiſens verſchiedene Oefen ger 
braucht habe. Ueberhaupt aber ſcheinen ſie 
gewöhnlich klein geweſen zu ſeyn („). Es iſt 
daher die Bauart der Oefen in Spanien, ſo 
wie fie Strabo (***) angiebt, als eine Aus 
nahme von dem Gewöhnlichen anzuſehen. 
Nach dem Bericht dieſes Erdbeſchreibers bauete 
man in dieſem Lande die Oefen zum Silber⸗ 
ſchmelzen hoch, nicht ſowohl in Ruͤckſicht auf 
ein vortheilhafteres Schmelzen, als vielmehr 
in der Abſicht, die Schaͤdlichkeit, welche die 
Duͤnſte und der Dampf fuͤr die Huͤttenleute 
hatten, zu vermindern. Von gewiſſen Ab⸗ 
theilungen oder Kammern der Oefen ſpricht 
Dioſcorides (****), da er der Benutzung ger 
denkt, die man von dem Ruße an den Seiten⸗ 
waͤnden und Kammern zu Cadmia machte, 
Nach einer andern Nachricht eben dieſes 


e 3 Schrift⸗ 
(*) Plin. XXXIV. 41. 


(**) Heiken(köld; S. Goͤtting. gel. Anz. 1770. S. 71, 
Born mineralog. Briefe. S. 33. 

(***) Strabo III. p. 146, 

C) Diofcorides de mat, med, V. 84. 
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Schriftſtellers () hatte man bey den Cypriern 
zum Schmelzen ein Gebaͤude von zwey Stock⸗ 
werken, oben mit einer Oefnung und mit 
Blaſebaͤlgen, die durch eine Wand dieſes 
Gebaͤudes gingen. Mit dieſer Nachricht 
vergleiche man die Beſchreibung, die uns 
Griſelini (**) von einem im Temeswarer 
Bannat vor einigen Jahren ausgegrabenen 
Gebäude gibt. Dieſes Gebäude, das nach 
der Meinung verſtaͤndiger Augenzeugen fuͤr 
einen Probirgaden zu halten iſt, beſteht in 
zwey uͤber einander gebaueten Zimmern. 
In jedem derſelben find vier Oefen, die 
durch thoͤnerne Rohren, welche aus einem 
Zimmer ins andere gehen, mit einander 
verbunden und zugleich ſo geſtellt ſind, daß 
die Oefen in dem obern Zimmer gerade uͤber 
den in dem untern Zimmer befindlichen Oefen 
ſtehen. Hier will ich auch noch des Schmelz⸗ 
bheerdes von Sandſtein erwähnen; den man in 
a * Eng⸗ 
CH) Diofcorides L. V. c. 4 re ꝙοονιννν ag. 
Y Grifelini Th. H. S 94. 
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England entdeckte und worauf man Dey 
ſchmolz ). 

Die gebrauchten Schmelztiegel Cent) 
waren aus einer eigenen Thonart, welche die 
Gluth aushalten konnte, gemacht (*). Dieſe 
Tiegel pflegte man mit Leim zu verſchmieren 
9), und, wie es wahrſcheinlich iſt, nach der 
Weiſe der Aegypter, beym Laͤutern der edlen 
Metalle zu gebrauchen. 

Zum Schmelzfeuer nahm man, vornehm⸗ 
lich beym Schmelzen des Erzes und Eiſens, 
Tannenholz, auch Kohlen und andere brenn 
bare Sachen 9. Der Kehlen, die ges 
woͤhnlich zum Smelzfeuer genommen wurden, 
bediente man ſich nicht zum Schmelzen des 
Goldes, weil dieſes beym Kohlenfeuer zu 
geſchwind zum Schmelzen kam und zu ſehr 
verrauchten). 


e 4 er 


€*) Pennant T. II. p. 271. 

(**) Plin, conf. Gobet T. II. p. 468; 
CF) Plin. XXXIII. 9. 

(Akut) Plin. XXXIII. 5. 


(Erne) Strabo III, p. 147. ed. Pärif, conf, Plin: 
XXXIII. z. 
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Zur Verſtaͤrkung des Feuers diente das 
Geblaͤſe, deſſen Gebrauch auf den Roͤmiſchen 
Hütten keinem Zweifel unterworfen ſeyn kann. 
Allein die Einrichtung iſt dunkel und kann 
nicht anders als durch Muthmaßungen er⸗ 
forſcht werden. Wenn man alle Anzeigen, 
aus denen ſich einiges Licht fuͤr dieſe Sache 
ziehen läßt, in Erwaͤgung zieht, fo offenbaret 
es ſich, daß die Romer ihr Geblaͤſe nicht wie 
die Neuern durch das Waſſer in Bewegung 
ſetzten. Zu einem binlänglichen Beweiſe dieſer 
Behauptung dient die Lage der alten Huͤtten, 
ſo wie man ſie noch aus Ueberbleibſeln von 
Schlacken erkannt hat. Nach einer allgemei⸗ 
nen Bemerkung, die man von der Lage dieſer 
Huͤtten aus den gefundenen Schlackenhaufen 
in Siebenbürgen (), auf den Pyrenaͤen (0 
in Spanien (Ek), in Oberelſaß (), am 

Berge 

) Griſelini Th. II. ©. 93. Born S. 33. 


Cr). Cenſſane Traité de la fonte des mines; Praef. 

(*#*) Deſcription des ansiennes mines d’Efpagney: 
traduite de Pi ſpagnol d’Alonfo-Carillo Lazo par 
Courte de la Blanchardiere (hinter feiner Voyage 
faite au Perou ) S. 27. 

(Au) Gobet T. II. p. 770. 
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Berge Jura, und in Macedonien ( ge⸗ 
macht hat, iſt in der Naͤhe der Huͤtten kein 
Bach oder ein anderes Waſſer geweſen, das 
zum Geblaͤſe hätte gebraucht werden konnen. 
Weil alſo die Kraft des Waſſers für das Ge 
blaͤſe nicht gebraucht wurde, ſo iſt die allge⸗ 
meine Vermuthung nicht ohne Grund, daß 
die Römer ihre Blaſebaͤlge durch Menſchen in 
Bewegung ſetzten, und daß ſie dies mit ihren 
zahlreichen Sklaven ausfuͤhren konnten. Es 
batten alſo die Roͤmer entweder Handbaͤlge 
und kleine Oefen, dergleichen bey den Finni⸗ 
ſchen und Ruſſiſchen Bauern im Gebrauch find, 
oder ſie brauchten Blasbaͤlge, die ſie durch 
Maſchinen und Tretwerke trieben at ET 
Der Schmelzproceß konnte nicht bey allen 
Metallen gleich ſeyn und wir koͤnnen ſelbſt aus 
den vorhandenen Nachrichten daruͤber noch 
einige Verſchiedenheiten in dieſer Sache wahr⸗ 
nehmen. Ueberhaupt aber erkennt man aus 
den Reſten der alten Schmelzarbeiten, daß die 
Probirkunſt damals ſehr unvollkommen war, 


ER eine 
(CH) Gobet T. 1. pe 73. 
(t) Born S. 33. Vergl. Codes T. II. p. 79. 
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eine Kunſt, welche beym Scheidungsweſen die 
wichtigſte iſt, da man nur mit derſelben den 
gehörigen Grad des Feuers, die vortheilhaf⸗ 
teſte Art der Zuſchlaͤge und die richtigſte Be⸗ 
handlung der Erze aufs genaueſte und vollkom⸗ 
menſte beſtimmen kann. Die entdeckten 
Schlacken der alten Huͤtten ſind gewöhnlich fo 
beſchaffen, daß fe Mängel in dem Grade des 
Feuers oder in der Wahl der Zuſchlaͤge, und 


in der ganzen Einrichtung des Schmelzweſens 


verrathen. Dieſe Ungeſchicklichkeit der Alten 


in der Scheidekunſt iſt an Gold⸗ Silber: Kur 


pfer⸗Eiſen⸗ und Bleyſchlakken, die man in 


Italien, Hungarn, Siebenbuͤrgen, in Ober⸗ 


elſaß, an den Pyrenaͤen und Alpen, imglei⸗ 
chen in England entdeckte, bemerkt worden. 
Dieſe Schlacken fand man noch ſo reichhaltig 
an Erz, daß man ſie einer zweyten Scheidung 
noch werth hielt, und dieſe auch hin und wies 
der wirklich mit Vortheil verſuchte (). Auch 
5 durch 
( Targioni Viaggi della Toſcana T. VII. p. 332. 
Griſelini Th. IL S. 93 f. Born S. 199. 


Cobet T. II. 2,784, Pennaut p. 63. Genſſaus 
Hifoixe naturelle de Languedoc. T. II. p. 231. 
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durch chemiſche Verſuche, die man mit alten 
Metallen angeſtellt hat, entdeckte man eben 
dieſe Unvollkommenheit der Scheidungskunſt 
bey den Alten (). Nach einer Beobachtung 
des Genſſane lag die Schuld dieſer ſchlechten 
Scheidung weniger an der Art der Zuſchlaͤge 

als an einem Mangel des Feuers, entweder 
beym Roſten oder beym Schmelzen, wie ſich 
daraus ergiebt, daß ſie die ſogenannte Speis 
nicht vollkommen vom Metall zu ſcheiden wuß⸗ 
ten (5). Zuweilen trift man wider die Erwar⸗ 
tung ganz reine guch verglaſete Schlacken an, ſo 
daß ſie durch die Kunſt der Neuern nicht reiner 
haͤtten abgeſchieden werden koͤnnen (). Es 
bemerkt aber Genſſane dabey, daß die Erze, 
von welchen ſie abgezogen worden, druſenartige 
und arſenikaliſche waren, welches gerade dies 


jenigen ſind, die ſich am an behandeln 
laſſen (Kr), 


Von 


( Wiegteb in a&is acad. Mogunt, Erford, 1778. 
(**) Genffane Tr. de la fonte des Mines l. 0, 
(*) Vergl. Gobet T. II. p.783. 

() Genfane I. o, 
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Von dem bey jeder Metallart eigenthuͤmli⸗ 
chen Verfahren in der Schmelzkunſt läßt ſich 
zwar wegen Abgang der erforderlichen Nach⸗ 
richten nichts vollſtaͤndiges, aber doch einiges 
nicht ganz unerhebliches, beybringen, und es 
ſcheint mir nicht zweckwidrig zu ſeyn, wenn ich 
hier nach Vermoͤgen den Schmelzproceß jeder 
Metallart aus den aufgefundenen Nachrichten 
zu befehreiben ſuche. 

Die edlen Metalle, Gold und Silber, 
die man am reichſten in Spanien, Dalmatien 
und einigen andern Gegenden fand, wurden 
durch das Bleybad gewonnen (). Bey der 
Reinigung des Goldes bediente man ſich in 
Spanien auch des Alauns (**), der überhaupt 
und der Cypriſche insbeſondere mit dem Bley⸗ 
erz gleiche Kraft beſitzen ſoll. Eine andere 
Art Zuſchlaͤge beym Scheiden einer vermuth⸗ 
lich * Art des Golderzes, die in 

eben 
(*) Plin, XXXIII. 19. 20. 21. E 
(0) Strabo III. p. 146. Die Alten verſtanden unter 
Alaun etwas anders als die Neuern. S. Bekmann 


in Comm. S. Goetting. 1778. und Beytraͤge jur 
Geſchichte der Erfindungen II. B. 1 St. 
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eben dieſem Lande gebraͤuchlich wav, beſtand 
in dem Doppelten an Salz, und in dem Drey⸗ 
fachen an Vitriol (miſeos) welches wieder mit 
zwey Theilen Salz und einem Theile vom 
Steine Schiſton, einer Art Alaun, verſetzt 
wurde. Mit dieſen Zufißen, die nach dem 
Roͤſten dem Erze, ſo bald es geſchmolzen wer⸗ 
den ſollte, beygefuͤgt wurden, ſchmolz man 
das Erz in Toͤpfen, die aus einem feuerfeſten 
Thon gemacht waren. N 

Das Silbererz wurde von den Spaniern 
nach dem vorhergegangenen Roſten und einer 
fuͤnfmaligen Waͤſche, welche die flüchtigen 
und irdiſchen Theile wegführte, mit aquis 
medicatis und afflatu falfo verſetzt. Die Roͤ⸗ 
mer brauchten beym Reinigen des Silbers 
gewöhnlich einen bleyiſchen Zuſatz (), und 
goſſen nach dem Schmelzen das Bley ab (**), 
In der Scheidung des Bley- und Silbererzes 
zeigt ſich zuweilen eine Geſchicklichkeit der 
Römer an den reinen Schlacken, die man 
gefun⸗ 
(0 Plin, xXXIII. 3. . 
(*) Strabo III. p. 148. Plin. XXXIII. 12, 


/ ERLERNT: 


gefunden hat; und es ſcheint als wenn fie dies 
ſes Schmelzen in freier Luft verrichteten (5). 

Nach einer Spur, die Genſſane in Languedoe 
bemerkte, brauchten die Roͤmer den Salpeter 
zur Reinigung des Bley⸗ und Silbererzes, 
aber mit weniger gluͤcklichem Erfolge (5). 
Aus armen filberhaltigen Bleyerzen pflegten 
fie das Silber nicht auszuziehen, weil fie die⸗ 
ſes edle Metall mit geringerem Aufwande an 
Geld und Mühe in Spanien fanden (5). 
Wenn man. filberhaliges Golderz, welches 
zuweilen den achten, neunten, oder zehnten 
Theil Silbers enthielt (), zu ſcheiden 
harte, fo nahm man die Silberſchlacken weg, 
das Gold aber zerſtieß und ſchmolz man noch⸗ 
mals (“*). 

Ob die Roͤmer die Amalgamation gekannt 
und bey der Scheidung der edlen Metalle ge⸗ 
braucht haben, bleibt wegen Mangel deut⸗ 

licher 

45 Gobet T. II. p. 785. 


@*) Genſſane Hiſt. nat. de Languedoc, T. II. p. 231. 
( Plin. XXXIII. 31. u. 3. Strabo III. p. 22%, 


I 


(F) Plin. XXXIII. 23. 
(#3%2#) Plin, XXXIII. 21, 


U 
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licher Nachrichten noch unausgemacht. Doch 
iſt die Behauptung gewiß und gegruͤndet, daß 
die Römer der Erfindung der Amalgamation 
ſehr nahe geweſen ſind. Vitruv und Plinius 
8 geben uns eine Beſchreibung von der Reinigung, 
des Goldes an abgetragenen Kleidern vermit⸗ 
telſt des Queck ſilbers, die zum binlaͤnglichen 
Beweiſe dient, daß zur Amalgamation der 
Erze nichts weiter als die Anwendung jenes 
Verfahrens auf den Huͤtten bey der Scheidung 
der Erze fehlte („). Nach dem Bericht der 
angefuͤhrten Schriftſteller brannte man das 
alte Gold an den Kleidern, das man reinigen 
wollte, aus, und machte aus den ausgebrann⸗ 
ten Stücken eine dauge; dieſe vermiſchte man 
mit Queckſilber, welches die Geldtheilchen, 
die in der Lauge waren, verſchluckte und mit 
ſich vereinigte. So bald dieſe Vereinigung 
erfolgt war, wurde die Lauge auf ein Tuch 
ausgegoſſen. Hierauf faßte man dieſes zu⸗ 
ö 8 fuam⸗ 
CH) Vitruv. VII. g. Pin, XXXIII 32. Vergl. 


Schneiders Zufäge zu Uudas phyſikal. Erdbe⸗ 
ſchreibung von Amerika. Th. AL, S. 253. 
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ſammen und preßte das Queckſilber aus, wo⸗ 
durch man die Goldtheile im Tuche allein zu: 
ruͤckbehielt. Ob eben dieſes Verfahren bey 
der Reinigung des alten Silbers Statt fand, 
ſagt uns keine alte Nachricht, daß aber dieſer 
Proceß weder bey der Reinigung des Gold: 
erzes noch des Silbererzes auf den Huͤtten im 
Gebrauch geweſen ſey, dies laͤßt ſich aus dem 
Stillſchweigen der Alten, die das Verquicken 
der Erze nicht erwaͤhnen, und aus dem gerin⸗ 
gen Vorrathe des Queckſilbers, in Anſehung 
der Reinigung des Silbers aber auch noch 
daraus vermuthen, daß die Roͤmer die armen 
Silbererze, bey deren Scheidung die Amalga⸗ 
mation heutzutage hauptſaͤchlich nüßlich ge: 
funden wird, nicht zu ſcheiden pflegten. 

Das Kupfer erlangte man durch Benu⸗ 
tzung des Caͤmentwaſſers und durch Schmelzen 
der Kupfererze. Durch das letztere Mittel 
gewann man dieſes Metall in den meiſten 
der weſtlichen Provinzen, wobey man aber nicht 
allenthalben auf gleiche Weiſe verfuhr. Die 
gewöhnliche Reinigung des Kupfers gefchab 

| durch 
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durch ein ſorgfaͤltiges Schmelzen (*) und 
durch bleyiſche Zuſchlaͤge. Das Campa⸗ 
niſche Kupfer, welches zu dem vorzuͤglichſten 
gehörte, behandelte man auf dieſe Weiſe, 
indem man es mit acht Pfund Bley verſetzte, 
und alsdenn nochmals zum ſchmelzen ins Feuer 
brachte, weil es in Campanien an Holz fehl: 
te (*). In England, wo die Römer 
ordentliche Kupfergießereyen hatten (), iſt 
das Kupfer, wie alte daſelbſt gefundene Klum⸗ 
pen Metalls ausweiſen, mit Bley verſetzt wor⸗ 
den. Es war hier die Gewohnheit, nach 
einer an alten Stuͤcken gemachten Bemer⸗ 
kung, das Metall in ordentliche Formen zu 
gießen. Eines dieſer alten Stuͤcke hat die 
Geſtalt eines Honigkuchens und zeigt ein auf⸗ 
gedruͤcktes Stempel; ſein Gewicht betraͤgt 
zwey und vierzig Pfund und fein Durchmeſ⸗ 
ſer auf der obern Seite enthaͤlt eilf Zoll, 
und ſeine Dicke in der Mitte zwey und zwanzig 
Zoll ((E). Mit geringer Kunſt behandelte 
ER man 
( Plin. XXXIV. 20. 
(**) Plin. I. c. 


(***) Pennent T. II. p_265.u. 382 T. 1. p. 60. 
(*%***) Pennant p 60, Eine Abbildung von zum 
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man das Kupfererz in Gallien, wo man es 
zwiſchen gluͤhenden Steinen ſchmolz und da 
durch zu einem bruͤchigen Schwarzkupfer 
machte, das man durch ein wiederholtes 
Schmelzen reinigte ('). Wie das Kupfer 
in Spanien geſchmolzen wurde, iſt uns unbe⸗ 
kannt geblieben. Wir wiſſen aus dem Dio⸗ 
dor (5), daß in dieſem Lande das Kupfer 
bereits vor den Roͤmern aus Erzſtufen erhal⸗ 
ten, und daß nach der Reinigung ein Vier⸗ 
theil Kupfer gewonnen worden. Aus neuern 
Beobachtungen (*) lernen wir, daß auch 
die Romer Kupferwerke in Spanien gehabt 
und noch gut gebauet haben; eben dieſen Ber 
merkungen zufolge haben ſie auch das mit 
Kalcherde verſetzte, aber von Arſenik und Ei⸗ 
ſen freye Kupfererz gekannt und aufgeſucht. 
In der groͤßten Unvollkommenheit zeigt ſich die 

a Schei⸗ 


Stücke iſt auf der neunten Kupferplatte gegeben. Eben 
dieſer Reiſende erwaͤhnt (T. II. p. 2865 eine an⸗ 


dere rundgeſtaltete Kupferſcheibe, mit dem Buch⸗ 


ara L. bezeichnet, die man an einem andern Orte 
nd. 

0 Plin.XXXIV. 20. 

(* *) Diodor V. 36. 


(** Bowles S. Göttin „ el. An ei en * u v 
5 g. 9 zeigen 777. Zug 35 


** 
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Scheidekunſt im Temeswarer Bannat, einem 
Theile des alten Daciens, wo man auſſer an⸗ 
dern alten Halden Schlacken gefunden hat, 
die ſo unrein waren, daß fie noch funfzig im 
Hundert hielten (). 
Mit dem Schmelzen des Eiſe ns hatte es 
eben die Beſchaffenheit als mit dem Kupfer; 
das Verfahren bey der Reinigung beider Erz⸗ 
arten war gleich (**), In Cappadozien ſoll 
außer den gewöhnlichen Zufchlägen noch die 
Beymiſchung eines gewiſſen Flußwaſſers zum 
geſchmolzenen Eiſen nothwendig geweſen 
ſeyn (*. Dem Anſchein nach haben die 
Romer das Eiſen nür in kleinen Oefen und 
beym Blaufeuer geſchmolzen (ut). Uebri⸗ 
gens keanen wir den Schmelz proceß des Eiſens 
nicht genau, ungeachtet die Roͤmer faſt in 
allen ihren metallreichen Provinzen Eiſenerz 
fanden und benutzten. Beweiſe davon geben 
ſowohl die alten Schriftſteller, die das Eiſen 
f 2 von 
(*) Heikensköld S. Goͤtting. gel. 3 1770. 
00 Fin. XXxXIV. 1. 


(**) Plin J. o. 


GE Heikenfköld S. Goͤtting. gel. Anzeigen 1779 
7211. 
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von der Inſel Elba (5), und auf der zu Stra⸗ 
bo's Zeit bereits erfchöpften Inſel Temeſa (**), 
ferner aus Noricum und Spanien (*) 
ruͤhmen, als die aufgefundenen Schlackenhau⸗ 
fen in England (****) und in Oberelſaß (*****), 
imgleichen die Roͤmiſchen Inſchriſten in Hun⸗ 
garn (). Auf der Inſel Elba wird 
das Eiſenerz ſo rein gefunden, daß man es 
zum Theil ohne Zuſatz ſchmilzt “** ). 
In den alien Zeiten geſchah daſelbſt das 
Schmelzen des Eiſenſteins in kuͤnſtlich ge⸗ 
baueten Oefen und bey einem ſtarken Feuer. 
Die auf ſolche Art geſchmolzene Maſſe theilte 
man in Stuͤcke und verkaufte ſie an die Kauf⸗ 
leute, welche mit denſelben einen ausgebreite⸗ 
ten Handel trieben (********), In der Folge 
wurde das Eiſenerz dieſer Inſel nicht mehr hier, 
ſondern auf dem N Lande gegenuͤber ge⸗ 
5 ſchmol⸗ 
*) Plin. XXXIV. 41. 
*) Strabo VI. p. 393. 
(#**) Plin. XXXIV. 4I u. 43. 
Me Pennsnt T. I p 63. 
( Gobet T. II. p. 786; 
(* , Born Mineral Briefe. 


Gindens) Pini Oflervazioni mineralogiche ſu la 


miniera di Ferro di Rio ed altre parti dell? ifola 
d' Elba S. 79. 


G Diodor V. 13. 


— 
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ſchmolzen („). Wie unvollkommen man in 
England, wo die Roͤmer nach Anzeige der zum 
Theil unerſchoͤpflichen Halden und der Roͤmi⸗ 
ſchen in der Nähe gefundenen Inſchriften zahl⸗ 
reiche Huͤtten hatten, das Eiſenerz behan⸗ 
delt hat, beweiſen die ſchlecht geſchiedenen 
Eiſenſchlacken. Noch fo reichhaltig find diefe, 
daß in ihnen von dem Metall noch uͤber die 
Haͤlfte ſteckt. Man bat daher eine zweyte 
Sche dung angeſtellt, und die Mühe nicht 
allein durch eine gute Ausbeute, ſondern auf 
ſerdem noch durch eine beſſere Güte des Me⸗ 
talls, als aus Eiſenerz gewonnen wird, be⸗ 
lohnt gefunden (*). 
Zinn und Bley wurden vorzüglich in 
England, Spanien und Luſttanien gefunden 
(%., In Spanien gewann man dieſe wei⸗ 
chen Meta le theils aus einem Sande, indem 
ſie nahe an der Oberflaͤche lagen, und von 
dem man ſie durch Waſchen und Schmelzen a 
reinigte, theils in den Goldgruben aus ſchwar⸗ 

f 3 zen 

(*) Strabo V. p. 342. Plin, III. 6, 


*#) Pennant, 
(*r) Plin, XXXIV. 47, 


E 
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zen Steinchen, welche die Schwere des Gol⸗ 
des hatten und durch aufgelaſſenes Waſſer 
gewaschen, und von dem Golde im Feuer 
geſchieden wurden (*) Mit vorzüͤglichem 
Fleiße ſuchte man Zinn und Bley in England, 
wo der größte Reichthum derſelben war. 
Außer den Nachrichten der Alten, welche 
dieſes enthalten, beſtaͤtigen eben dieſe Ber 
merkung viele daſelbſt noch vorhandene Schla⸗ 
cken und geſchmolzenes Metall. Die hier 
gefundenen Bleyklumpen haben eine regelmaͤſ⸗ 
ſige Geſtalt und beſtehen aus Stuͤcken, die 
bundert und zwey und funfzig Pfund wiegen, 
welches Gewicht ohngefaͤhr zwey Pfund mehr 
ausmacht, als die Schwere der heutzutage in 
England gewohnlichen Bleyſtuͤcken , beträgt, 
Ihr Alter, welches ins zweyte Jahrhundert 
faͤllt, wird an einer hervorragenden Capital⸗ 
ſchrift auf denſelben erkannt (). Das Bley 
kam entweder rein in Erzen oder mit Silbererze 
2 Pn. l. e. ne . y ze 
"She eee deen kn een Salben Sol. endere 
Stücke geſchmalzen Bley, ohngefähr vier Zoll lang 

zwey breit und einen halben Zoll dick, erwähnt eben 


dieſer Schriftſteller (T. II. p. 271. cf. T. II. 
p. 382.9 0 * „ 


j 
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zemiſcht vor. Die letztere gemiſchte Art ging 
durch ein mehrmaliges Feuer; in dem erſten 
Schmelzen ſchied man das Zinn, in dem zwey⸗ 

ten das Silber und in dem dritten die Gale⸗ 
na, die man durch ein nochmaliges Schuch 
zen zu Bley machte (). 

Die Halbmetalle find dem Anſchein nach 
den Alten nicht alle bekannt geweſen. : Wie 
fie aber in der Gewinnung derer, welche ſie 
kannten, zu Werke gegangen ſind, davon 
bleibt unſere Kenntniß noch unvollkommen. 
Das Queckſilber, deſſen Gebrauch bey 
der Scheidung des Goldes an alten Kleidern 
bereits gedacht iſt, war nach dem von Pli⸗ 
nius gemachten Unterſchiede entweder das reine 
von der Natur ſchon vollkommen erzeugte 
(argentum vivum) oder das durch Kunſt zus 
bereitete (hydrargyrum). Das erſtere fand 
man felten (**), Man banete damals ſchon 
die noch berühmte Queckſilbergrube bey Alma⸗ 
den, die auf Auguſts Befehl verſchloſſru blieb 
und nur auf ſeine beſondere Erlaubniß geoͤff⸗ 

1 er Ret 

(+) Plin. XXXIv. 47. . 

(5) Plin, XXXIII. 32. 
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net werden durfte, wenn man fuͤr die Beduͤrf⸗ 
niſſe der Stadt Rom einen Vorrath Queckſil⸗ 
ber heraus nehmen wollte (7). Das durch 
Kunſt zubereitete Queckſilber erhielt man nach 
einer Beſchreibung Vitruvs auf folgende 
Art („*). Die mit dem Queckſilber ge 
ſchwaͤngerte, eiſen⸗ und mehr roͤthlichfarbige 
Erde, die ſchon bey Hammerſchlaͤgen brauchbare 
und von den Gräbern ſorgfaͤltig aufgefangene 
Queckſt lbertropfen ausflieffen ließ, brachte 
man zum Dorren in den Ofen. Die kleinen 
Tropfen, die ſich bierben aus dem vom Feuer 
aufgetriebenen Dampfe erzeugten und auf den 
Boden ſetzten, fegte man, wenn die Erde 
ganz ausgetrocknet war, in ein Waſſergefaͤß 
zuſammen und reinigte ſie darin. Auf eine 
ahnliche Weiſe wurde Queckſilber aus dem 
Mennich gezogen, den die Romer bey Sci⸗ 
pio's Feldzuge in Spauien kennen lernten (***), 
Nach der Beſchreibung, welche davon Dio⸗ 
ſtorides gibt (), füllte man in dieſer Abſicht 

eine 

"5 Dillon’s Travels through Spain p. css 
(**) Vitruv VII. 8. 


(***) Vitruv. VII 8 
(un) Dioſcorides V. IIe. 
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eine eiſerne Schaale mit Mennich, oder, rich⸗ 
tiger zu reden, mit Zinnober, und ſtellte ſie 
auf ein irdenes Gefäß, das man zugedeckt und 
allenthalben mit Leim -befteichen hatte. In 
dieſem Gefäße ſetzte man alsdenn den Mennich 
aufs Kohlenfeuer und trieb mit Huͤlfe der Hitze 
das Queckſilber aus demſelben heraus, das 
ſich an dem Deckel des Gefaͤßes als ein Ruß 
anſetzte. Dieſen Ruß ſchabte man von dem 
Deckel ab und ließ ihn erkalten, worauf man 
das Queckſilber erhielt. Man fand eben dieſes 
Halbmetall auch an der Decke der Silber⸗ 
ſchmelzoͤfen, an der es ſich anſetzte, und nach 
dem Bericht des Plinius (* *) fand ſich unter 
den Silbererzen ein Stein, in welchem eine 
Feuchtigkeit von Queckſilber war. Ueberbaupt 
aber ſcheint man das Queckſilber mehr zu 
Arzneyen und zum Vergolden als zu andern 
Endzwecken gebraucht zu haben. 

Der Arſenik oder Auripigment wurde 
theils rein und ohne Vermiſchung mit fremden 
Theilen gefunden, theils wurde er mit Kunſt 

zube⸗ 


(*) Plin. XXXIII. 32. 
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zubereitet, indem man das Auripigment in 
eine neue Schaale, die auf ein gelindes Koh⸗ 
lenfeuer geſtellt wurde, legte, und ſo lange 
ruͤhrte, bis es glüßete und feine Farbe änderte, 
Alsdenn ließ man es kalt werden und hob es 
zerſtoßen auf (). Antimoni um kam aus 
den Silberminen, wo es in einem weißen und 
glaͤnzenden aber undurchſichtigen Steine ge 
funden wurde ((). Den Gallmey haben 
die Alten gekannt (*), aber allem Anſchein 
nach nicht den Kobolt; denn die blaue 
Farbe der Glaͤſer ſcheint von ihnen durch ein 
anderes Mittel hervorgebracht zu ſeyn (*). 

1 5 i 

Zi | 

Was ich ſonſt noch für Hilfsmittel benutzt 
habe, wird der Leſer groͤſtentheils aus den 
Anmerkungen ſchon erſehen haben wo ich fie ie 
genannt habe. a 

Wenn es ſich der Et Prof. Beckmann zu 
Gottingen gefallen laßt, ſeine Geſchichte der 
Erfindungen fortzuſetzen, ſo wird ohnſtreitig 

uͤber 
( Diofcorides V. 12. £ 
Gn) Dioſcorides V. 99. Plin. XXXIII. 33. 


(*) Goͤtting. Anzeigen 1778. S. 997. 
G ) @inelin in Comm, Soc. Reg. Gotting. 
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über manche Stellen der Alten Technologen und 
Naturkuͤndiger noch ein Licht aufgehen, das 


bisher noch nicht geſchienen hat. Solcher Maͤn⸗ 


ner ſollten wir viel haben, die die Alten nicht 
ihrer Phraſen und Floskeln wegen, ſondern 
ihrer Realitaͤten halber ſtudirten: dann wuͤrde 
es mit der ſoliden Gelehrſamkeit bald weiter 
gedeihen. Ehedem weidete man das Herz 
nur an Phraſen und glaubte Gelehrter zu ſeyn, 
wenn man Satein ſchreiben und ſich wieder in 
Phraſen ergießen konnte, und begnuͤgte ſich an 
den Schalen zu knaupern, ohne das ſuͤße Oel 
der Nuͤße zu ſchmecken. Ein Gluͤck fuͤr unſere 
Zeiten, daß man endlich aufhört, fein Haupt 
augenmerk darauf zu richten, wie und in wel⸗ 


chen Wendungen, Worten und Konſtruktionen 


die Alten ſchrieben und nunmehr auch nach⸗ 
forſcht: was ſie geſchrieben haben. Im hi⸗ 
ſtoriſchen Fache hat man das fruͤher gethan, 
aber im phyſikaliſchen und technologiſchen iſt 
der Anfang fpäter gemacht worden. 

Ein alter verdienter Landprediger der ſeinen 


Cicero recht wohl exponirte und ſeinen lateini⸗ 


ſchen Vers troz einem machte, fragte mich 


einft 


WVorrede. 


einſt im Ernſt, was denn das zu bedeuten 
habe, daß man heut zu Tage die Alten über: 
ſetzen wolle? Als ich hierauf mit Lächeln ant⸗ 
wortete, ſagte er: „o! ich merke ſchon was ſie 
ſagen wollen, man ſtudirt jezt die Sachen und 
zu meiner Zeit die Worte;“ und ſo mags auch 
wohl ſeyn. 

Wer aber Luſt hat an Worten zu knaupeln, 
Phraſen zu haſchen und Sylben zu ſtechen, 
der thue es. Jeder hat fo ſeinen Geſchmack. 
Ich, als Erdbuͤrger, hatte es mit den Sachen 
und die Heinfte Entdeckung im Reich der Natur 
und Kunſt, und beträfe fie eine Milbe, iſt mir 
lieber als der ganze Syntaxis ornata u. ſ. w. 

Bin ich ein Ketzer, ſo bin ich einer. Mein 
Grundſatz iſt: die Welt darin ich lebe, von 
ſo viel Seiten kennen zu lernen, als in meinem 
Vermoͤgen ſteht. Klaub' ich an Worten und 
verwende die edle Zeit auf liebhaberiſche Sprach⸗ 
gelehrſankeit, fo muß Sachkenntnis darüber 
zuruͤck ſtehn, ſo wie einſt die Religion vor lau⸗ 
ter Dogmatik nicht gedeihen konnte. Geſchrie⸗ 
ben Pechau den 9 Junius 1786. 

ER G. Große. 
Des 
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N.. handle ich von Bergwerken, Reichthuͤ⸗ 
mern und denen Materien, welche den 

Werth der Dinge beſtimmen, denn unſer Fleiß 
durchſucht das Innere der Erde auf mancherley 
Art. r graͤbt der Menſch um reich zu wer⸗ 
den nach Gold, Silber, Elektrum (1) und Erzz 5 
dort nach Prachtſtof, nach Gemmen und Schmuck 
für Wände und Finger (2) da für die Kuͤhnheit 
nach Eiſen, das im Kriege und in Schlachten be⸗ 
liebter iſt, als ſelbſt das Gold. Wir verfolgen 
alle Fibern der Tellus, leben auf der ausgehoͤlten, 
und wundern uns, wenn ſie zuweilen berſtet oder 
£ 8 zit⸗ 


(1) Man verftehe ja nicht Bernſtein, ſondern ein Metall, 
das in der Folge beſchrieben werden wird, nemlich 
etwa zwanzig karatiges Gold § 23. d. B. 


(2) parietum et digitorum pigmenta. Der Schmuck 
der Wände war Marmor, Gold und dergleichen, und 
der Finger die Edelſteine in den goldenen Ringen. 


Mlinius Nr. G. 10. S. A 
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zittert (3); als wenn ſich nicht auch dieſes aus 
dem Unwillen dieſer heiligen Mutter erflären ließe). 
Wir ſteigen in ihre Eingeweide herab, und ſuchen 
Schaͤtze im Sitze der Geiſter (4 / als ob fie da, wo 
wir ſie pflügen und graben, nicht wohlthaͤtig und 
fruchtbar genug waͤre. — Am wenigſten ſuchen 
wir hier nach Arzneymitteln, denn wie viel find 
der Menſchen wohl, die nach Medieinen graben ? 
Und auch dieſe hat ſie als eine gar nicht kaͤrg⸗ 
liche, ſondern in allem, was nüßlich iſt, 
freygebige Gottheit auf ihrer Oberflache vertheilt. 
Jene Dinge, welche ſie verbarg und ſenkte, 
welche nicht ſo ſchleunig wachſen, bes wel⸗ 
che uns darnieder druͤcken und zur Hölle (5) 
hinabtreiben. Der Menſch, der immer oben hin⸗ 
aus will (6), überlege doch nur einmal, was 
5 end⸗ 
(3) Er zielt auf die Erdbeben. 
*) Er hält bekanntlich die Erde für eine Gottheit. 
Man vergleiche Buch 2, F. 63. 
(4) ſede manium. : 
(5) nos ad inferos agunt. Er meint die Bergwerks⸗ 
gruben oder Schachte, in welche die Begierde nach 
Schoͤtzen den Menſchen hinab druckt oder ziehet. Er 
will ſagen: es iſt auffallend, daß die Metalle, die doch 
im Innern der Erde er wachſen, und zwar fo lang⸗ 
ſam, fo viel Reiz für uns haben, daß uns die Bes 
gierde, ſie zu beſitzen, in finſtern Gruben herabzieht. 
(6) mens ad inane evolans, Ich verſtehe einen Men⸗ 
ſchen der über nichts nachdenkt und nicht auf die 
Folgen feiner Handlungen ſieht. 


2 
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endlich das Ende davon ſeyn wird, wenn wir die 
Erde Jahrhunderte hindurch erſchoͤpfen, und wie 
weit der Geiz noch eindringen wird — (7). O wie 
unſchuldig! wie gluͤckſeelig! ja wie köͤſtlich wäre 
das meuſchliche Leben, wenn der Menſch nichts 
begehrte, als was auf der Erde vorhanden iſt, und 
daß ich mich kurz aus druͤcke, nichts, als was er 
um und neben ſich hat.“) 

8 
Man wuͤhlt Gold auf, und daneben die Chryſo⸗ 
kolla, die nur durch dieſe Nachbarſchaft, nicht durch 
ſich ſelbſt, Werth bekoͤmt. Es war nicht genug, 
nur ein Verderben der Meuſchen entdeckt zu ha⸗ 
ben (8), auch der Eiter vom Golde muſte Werth 
haben (9). Der Geiz ſuchte nach Silber, aber 
A 2 g es 


(7) Sein Gedanke iſt wohl der, daß der durch ſo viele 
Gruben, Minen und Schachten ausgehölte Erdkörper, 
endlich einmal einſtürzen wird, und daß die Erdbuͤrger, 
weil der Geiz nach Schäßen keine Grenzen kennt, 
eine große Revolution oder Kataſtrophe zu befürch⸗ 
ten haben. Es hat aber wohl damit vor der Hand 
nichts zu bedeuten. 

*) Mit einem ſolchen Menſchenleben mochte Plinius 
wohl ſelbſt nicht zufrieden geweſen ſeyn. Seneka ei⸗ 
fert wider den Luxus und trieb ihn ſelbſt aufb 
hoͤchſte. \ 

(8) Nemlich das Gold. 

) Nemlich die Ehrpſokrlla, dem Worte nach som 

leim, 


4 


— 2 
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es behagte ihm auch, als er Minium (10) fand, 
und gleich erdachte er von dieſer rothen Erde einen 
Gebrauch. O der ſeltſamen Köpfe! Auf wie vie⸗ 


lerley Art haben wir nicht den Wertb der Dinge 


ſchon erhoͤhet! Was Gold und Silber betrift, ſo 
kam noch die kuͤnſtliche Schilderey hinzu, und wir 


* 
D 


‚erhöhten den Preis durch die Gälatur 11). Der 


$ Menſch 


lei im, nichta a iir der Vorax, der beym Schmelzen und 
Löten des Goldes gebraucht wird, fondern das [De 
genannte Berggrün oder S Schiefergrün, ein 
mineraliſcher Saft, der aus den Steinen durch 

die Witterung oder unterirdiſche Hitze in die Erde 
rinnet und mit der Zeit erhärtet. Die Farbe nimmt 
er von dem Erz an, woraus er trieft, der gelbe 
vom Golde, der grüne vom Kupfer, der weiße 
vom Silber. Siehe Minerophili Bergwerkslexikon 


unter Berggruͤn. Der Borax oder Tinkal, ein 


gewiſſes Salz, wird auch des Lötens halber Chry ſo- 
colla genannt. Plinius wird über dieſe Ehrpſokolla 
in der Folge mehr ſagen. 

(00 * Zinppber. 


(11) Da mableriſch im Golde und Silber Figuren und N 
Zeichnungen durch den Guß hervorgebracht wurde. Er 
will ſagen, das Gold if ja an ſich ſchon koſtbar und 
theuer genug, warum machen wir es denn durch 
getriebene oder erhobene Schildereyen noch koſtbarer. 
Caelando tariora fecimus. Ueber das Wort caclare, 
das von caclum ein. Meißel abſtammt, oder vielmehr 
über deſſen Seruaıng find die Gelehrten nicht ganz 

einig. 


N 


5 
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Menſch lernte die Natur zum Wettſtreit auffor⸗ 
dern — Auch der Laſterreiz erhöhte den Preis. Man 
fand Vergnuͤgen, an den Bechern allerley geile 
Bilder vorzuftellen, und aus Unflätereyen zu trin⸗ 
ken ). Doch dieſe Dinge verwerfen wir ſchon und 
ſie ekeln uns an, denn des Goldes und Silbers 
wurde zu viel. Jet graben wir aus eben dieſer 
Erde Stof zu murrhiniſchen und kryſtalli⸗ 
ſchen Gefäßen (12), deren Werth ſogar ſelbſt in der 


A 3 Zer⸗ 


einig. Man leſe H. Heinen? antiquariſche Auffätze 
zweytes Stück Sie 134 ff. Beym Golde und Sil⸗ 
ber bedeutet es ohnſtreitig getriebene oder durch den 
Guß verfertigte, erbabene oder beſſer halb erhobene 
Arbeit. Basrelſefs. Solche Schildereyen, die häufig 
auf goldenen und filbernen Gefüßen angebracht mas 
ren, hielten zwiſchen Malerey und Bildhauerey gleiche 
ſam das Mittel. Ich werde in der Folge öfters 
das Wort caelatur ſtehen laſſen, der Leſer weiß nun, 
was er ſich dabey zu gedenken hat. Mit einem Wort, 
Basrelieſs', fie mögen nun durch Guß eder Meißel 
gemacht ſeyn. 


*) Der Ausdruck per obfeoenitates bibere, kann hier 
maucherley Vorſtellungen veran aſſen. Bilder von 
nakenden Manns = und Frauensperſonen waren ge⸗ 


wiß auf ſolchen Bechern Sacre und wer weiß 
was noch mehr. 


(22) Aus den Bergkryſtallen laſſen ſich Gefäße ver⸗ 
fertigen, die ſo durchſichtig und rein ſind wie * 
an 
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Zerbrechlichkeit beſteht. Dieſe ſollen vom Reich⸗ 
thum zeugen, und dem Ueppigen wirds zur wah⸗ 
ren Ehre angerechnet, wenn er Dinge beſitzt, die 
man auf einmahl ganz verderben kann — Noch 
nich t genug. Wir trinken aus zuſammenge⸗ 
haͤuften Edelſteinen, kleiden die Becher mit Sma⸗ 
ragden, und Vergnügen iſt es, mit den Schaͤtzen In⸗ 
diens in der Hand ſich zu berauſchen — Gold iſt 
jezt nur Nebenfache, — 


. 3. 

O koͤnnte man doch dieſen Gegenſtand eines 
verfluchten Hungers, wie ſich die beruͤhmteſten 
Schriftſteller aus druͤcken ), das zum Verderben 

i der 

Man kann dergleichen im Naturalienfabinet zu 

Braunſchweig ſehen. Vergkryſtall iſt gleichſam ein 

natürliches Glas, wie wohl die Stücken ſelten ſo 

groß geſunden werden, daß wan Gefäße daraus ver 
fertigen kann. Was die murrhiniſchen Gefäße be⸗ 
trift, ſo ſind die Kritiker noch nicht darüber einig. 

Einige halten fie für künſtliche durchs Schmelzen und 

Brennen nach Art unſers Porcellans zubereitete, ans 

dere für Gefäße, die aus einem natürlichen Stein 

verfertigt ſind. Der letztern Meinung iß Harduin, 
und dieſe Stelle iſt für ihn. Mehr davon wird 

Buch 37 F. 8. vorkommen. 

*) Virgil ſagt z. B. 
Quid non mortalia pectora cogis 
Auri facra fames. 
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der Menſchen erfundene Gold, das jeder Rechtſchaffe⸗ i 
ne verwuͤnſcht und verflucht hat, aus dem menſch⸗ 
lichen Leben ganz verbannen (13) — Weit gluͤck⸗ 
licher war jenes Zeitalter, wo man Waaren gegen 
Vaaren vertauſchte, und welches in den trojaniſchen 
Zeiten, wie man dem Homer glauben kann, noch oft 
geſchahe (14). Wie ich glaube, haben die Lebens⸗ 
mittel einen ſolchen Handel veranlaßt. Er ſagt, 
’ A 4 daß 


(130 Gut, daß man es nicht verbannen kann, denn 
die Menſchen würden ſich bald eine andere Materie 
ſtatt des Goldes wählen, die ihnen eben fo ſchaͤtzbar 
wäre. Die Wilden, die das Gold nicht ſchaͤtzen, fin⸗ 
den ihre Freude an anderm Tand, und jeder Menſch 
will ſeine Puppe haben. 

24) Wohl eben nicht glücklicher. Gold und Silber 
ſind ein vortreſlicher allgemeiner und bequemer Maas⸗ 
ſtab des Werths aller Dinge, weil man dieſe Me⸗ 
talle, oder das aus ihnen gemünzte Geld, leicht bey 
ſich führen kann. Wie beſchwerlich würde es ſich 
nicht reifen laſſen, wenn blos der Tauſchhandel Mo⸗ 
de waͤre? Muͤßte man nicht eine ganze Bagage von 

allerley Dingen bey ſich führen? Ja wenn man Och⸗ 
fen, Schafe u. ſ. w. als eingebildete Münzen von 
gleichem Werth anſehen will, fo kann man auch hier⸗ 
mit eben ſo gut rechnen und handeln als die Ame⸗ 
rikaner jetzt mit ihrem Papiergelde und die Englaͤn⸗ 
der mit ihren Pfund Sterlingen. Er will ſagen: Ho⸗ 

mer kannte und ſchetzte zwar das Gold, er beſtimmt 
aber den Werth der Dinge nicht nach Hodder e 
nach Ochſen oder Thieren. 
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daß einige gegen Ochfenhäute, andere gegen Eiſen 
und Leute etwas eingetauſcht haben, und ob er 
gleich ein Verehrer des Goldes iſt, ſo beſtimmt er 
doch den Werth der Dinge nur ſo, daß er ſagt: 
Glaukus habe feine goldne Waffen, die hundert Och⸗ 
ſen am Werth hatten, gegen des Diomedes ſeine, de 
nur auf neune gewuͤrdiget wurden, vertanfcht Y. 
Von dieſer Gewohnheit rührt es her, daß die Stra⸗ 
fen, 


*) Ueber dieſe dunkle Stelle haben ſich viele den Kopf 
zerbrochen. Harduin erläutert fie ſo. Gewann der 
Staat aufs Pfund Gold 9 hundert Seſterzen, ſo ge⸗ 

wann er 4 + 900 Aß oder 3600 Aß. Denn damals 
galt die Seſterze 4 Aß. Eine Seſterze nach aͤlterm 
Mum fuß betrug 22 Aß, alſo machen 3600 Aß 
== 909 neuere! Seſterzen 3600: 1 — 88 
1410 ältere Seſterzen. Sollten nun am Pfunde 
das 288 Gerupel hielt, 1430 ältere Seſterzen oder 
900 neuere gewonnen werden, fo muͤſſen auf jeden 

Scrupel 238 — 5 Seſterzen gewonnen ſeyn, 
folglich hat vorhin der Scrupel Gold nur 15 Se⸗ 
ſterzen nicht 20 gegolten. Alſo kurz: Man nahm 

den Scrupel Gold zu 20 ältern Seſterzen an, der 
vorher nur auf 1s geſchaͤtzt wurde und gewann dabey 
5 mal 298 oder 1a gh aͤltere Seſt., welche 900 damalige 
betragen. Es iſt noch anzumerken, daß die Seſterze 
von den Schriftſtellern jedesmal zu 22 Aß gerechnet 

wird, wenn nicht ausdrücklich dabep geſagt wird, 
daß man andere verſtehen ſolle. 
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fen, die die alten Heſetze auflegtgn, in Vieh beſtan⸗ 
den, und auch zu Rom (1 5 


9.4 
Der veranlaßte ſeine Nebenmenſchen zur ſtra⸗ 4 
barſten Thorheit, der zuerft Gold an die Finger 
ſteckte (100. Wer es geweſen ſey, wird nicht ge⸗ 
meldet. Alles, was vom Prometheus erzaͤhlt 
wird, halte ich fuͤr Fabel, und wenn ihm das Al⸗ 
terthum auch einen eiſernen Ring gibt, ſo will 
es darunter keinen Handſchmuck, ſondern feine 
Banden verſtanden wiſſen (17). Und wer hält die 
Sage von des Midas (18) Ringe, der ſeinen Be⸗ 
ſitzer unſichtbar machte, ſobald er umgedrehet 
wurde, nicht für noch fabelhafter? Die Hand 
und noch dazu die linke, gab dem Golde den 
hoͤchſten Werth; doch nicht des Römers, denn dieſer 
trug, zum Zeichen kriegeriſcher Tapferkeit einen Ring 
von purem Eiſen. Doch möchte man's von den roͤ⸗ 
miſchen Koͤnigen nicht fo leicht behaupten konnen. 
* A 5 : We⸗ 
(15) Man vergleiche Buch 18 $ 3. 
16)) Die erſten goldenen Ringe trug. So ein großer 
8 Miſſethuͤter war er wohl eben nicht! 
(12) Er war nach der Fabel am Berge Kaukaſus ana 
geſchmiedet. Man vergleiche Buch 37. § 1. 
(18) Andere nennen den Befiger dieſes Ringes Gi⸗ 


ges, wozu auch Cicero gehört. Siehe deſſen Off 
cla 121,9. . 
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Weder die Statue des Romulus auf dem Kapitol, 
noch ſonſt eine, wenn ich die des Numa, Ser vius und 
Tullius ſeine ausnehme, hat einen Ring, auch 
nicht einmahl des L. Brutus. Mit größter Bes 
wunderung vermiſſe ich ihn bey den Tarquiniern, 
weil dieſe aus Griechenland ſtammen; woher 
dieſe Mode, Ringe zu tragen, zu uns kam, wiewohl 
man zu Lacedaͤmon auch jezt noch eiſerne trägt? 
So viel weis man, daß Priſkus Tarquinius der 
erſte war, der ſeinen Sohn mit einer guͤldenen 
Bulle (10) beſchenkte, weil er ſchon in der Praͤ⸗ 
ia (20) einen Feind 9 hatte. Von dieſer = 


005 aurea bulla. Nicht die güldene Bulle Kart 
des IV noch weniger eine paͤbſtliche. Bulla war ein 
Bruſigehänge, welches reicher Leute Kinder von 
Gold, andere von Leder trugen. Sie legten es, 
wenn fie. die Juͤnglingsjahre erreichten, mit dem 
bebramten Rock oder der Präterte zugleich ab, und 
hingen es zum Andenken bey dem Hausgoͤtzen auf, 

Bulla heißt bekanntlich eine Waſſerblaſe, und dies 
ſcheint anzuzeigen, daß dies Bruſtgehaͤnge aus einer 
Halbkugel beſtanden habe, wiewohl andere den Na⸗ 
men Bulla vom gricchifchen 35 ableiten wollen. Harz 
duin glaubt, daß die Bulle, eine herzfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt gehabt habe. Aber die Moden haben hierin 
wohl damals fo gut abgewechſelt als jezt. Im fs 
nigl. Muſeum zu Portici find noch dergleichen Bul⸗ 
len zu ſehen. 

(200 Das iſt vor feinem ſiebzehnten Jahre Denn die 
Knaben * die Praͤtexta, oder das weiße mit 

Purpur⸗ 
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an wurde es Mode, daß die Soͤhne derer, welche zu 
Pferde Kriegsdienſte gethan hatten, dieſes Ehrenzeis 
chen trugen, andere aber ein Lorum (21). Daher 
bewundere ich, daß die Statue dieſes Tarquinius 
ohne Ring iſt. Man iſt aber, wie ich ſehe, auch 
nicht einmahl uͤber den Namen einig. (Die Grie⸗ 
chen benannten den Ring vom Finger (22) und 
bey unſern Alten hies er Ungulus (23); in der 
Folge fuͤhrte er bey den Griechen und bey uns den 
Namen Symbolum (24). Man weis gewiß, 
daß ſogar der roͤmiſche Senat erſt ſpaͤt angefan⸗ 
gen hat, goldene zu tragen, weil man nur de⸗ 
nen, welche an auswärtige Nationen als Geſand⸗ 
te abgefertiget wurden, von Staats wegen, welche 
ertheilte, vermuthlich, weil man daran den ange: 
ſehenſten Mann fremder Nationen erkannte. Nur 
die bedienten ſich der Sitte nach eines Ringes, die 
ihn zu ſolcher Abſicht vom Staate erhalten hat⸗ 
ten, 
Purpurſtreifen eingefaßte Kleid, bis zu ihrem ſieb⸗ 
zehnten Jahre, alsdann bekamen fie die Toga. 


5 Lorum, oder wie ich vorhin ſagte, ein ledernes 


Bruſtgehänge, das vielleicht vorne einen Knoten 
hatte. 


(22) Und nannten ihn Jauner von Jangedos ein 
Finger. 
(23) Woraus anulus entſtanden iſt. 85 


(240 Iſt wahr ſche lich von Siegelringen zu ver: 
ſtehen. 
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ten, und gewöhnlich hielt man auch Triumph mit 
dem Ringe an der Hand. War auch die Etruſciſche 
Krone, die von hinten dem Feldherrn uͤbers Haupt 
gehalten wurde, von Golde; ſo war doch der 
Ring am Finger ſo gut von Eiſen, als vielleicht des 
Sklaven ſeiner, der die Krone hielt. So triumphir⸗ 
te C. Marius über den Jugurtha, und man ſagt, 
daß er vor ſeinem dritten Konſulate keinen goldnen 
Ring getragen habe. Auch Männer, welche zu 
ihren Geſandtſchaftspoſten goldene empfangen 
hatten, trugen fie nur in Staatsgeſchaͤften, im 
Hauſe aber nur eiſerne. Daher wird noch jezt I 
Braut em eiferner Ring zum Geſchenk zugeſchickt, 
und zwar ohne Geſtein. Wie ich merke, hatte 
man in den trojaniſchen Zeiten noch gar keine Rin⸗ 
ge; denn nirgends gedenkt Homer ihrer, ob er 
gleich ſagt, daß man ſich öfters Kodicillen als 
Briefe zugeſchickt habe (25). Von Kleidern, Gold⸗ 
und Silbergeraͤthe ſagt er, man habe ſie in Kiſten 
verwahrt, und ſie mit einem kenntlichen Knoten zu⸗ 
gebunden; nicht aber daß man ſie mit einem 
Ringe beſiegelt habe (26). Er ſagt auch nicht, 
daß 
(2) Man vergleiche Buch 13 § ar. Er ſagt nicht 
dabey, man habe die Briftafein mit einem Ringe bes 
ſiegelt. 
(26) Siehe Homers Ilias Buch 7. V. 69. und 
Buch 8. V. 424. Buch 8, V. 443 u. 447, Buch 2, 
„ V. 
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daß ſich die Feldherrn, wenn geloſet wurde, wer ſich 
bey einer Heraus forderung ftellen ſollte, der Ringe 
bedient haben (27. Er redet von einer Götter⸗ 
Fabrick, in welcher anfänglich Schnallen und al⸗ 
lerley Weiberſchmuck, zum Beiſpiel Ohrgeſchme 2; 
gemacht wurden, gedenkt aber der Ringe nicht (28 
Wer nun aber auch das Ringetragen . 
haben mag, ſo iſt er dabey ſehr ſchuͤchtern zu Wer⸗ 
ke gegangen, weil er den Ning an die linke Hand 
ſteckte, welche mehrentheils verborgen iſt (29). 
War der Ring ein ſicheres Ehrenzeichen, fr hätte 
man ihn an der Rechten zeigen ſollen Wolte je⸗ 
mand einwenden, daß er an der Rechten in man⸗ 
cher Abſicht würde hinderlich geweſen ſeyn; fo 
kann, man antworten, daß er auch in ſpaͤtern Zei⸗ 


en den 

V. 175. Die aner kaniſchen ig ſollen jetzt 

noch die Kunſt verſtehen, daß jeder ſeinen eigenen 

kenntlichen fir andere ee Knoten zu 
ſchuͤrzen weiß. 


(27) Zu Wi Zeiten hat man alſo die Loſe, Zetteln, 
Kugeln oder etwas dergleichen, wahrſcheinlich mit 
dem Siegelring bedrückt oder bezeichnet und wohl 
ſelbſt die Ringe ſtatt der Loſe gebraucht. 

C26) Iliade Buch 18. V 4e, wo von Vulkans 


Schmiede, in welcher die Götter arbeiten heben die 
Rede iſt. N 


(29) Wahrſcheinlich unter 5 Toga. 


14 Plinius Naturgeſchichte 


den Schild fuͤhrt (30). Man findet bey eben 
dieſem Homer, daß die Maͤnner Gold in die Haare 
geflochten haben (31), und daher kann ich nicht 
beſtimmen, ob dieſe Mode urſpruͤnglich von dem 
Frauenzimmer herruͤhrt oder nicht. 


* 

Zu Rom hatte man lange Zeit nur wenig Gold, 
wenigſtens konnte man damals, als von den Gal⸗ 
liern, die die Stadt erobert hatten, der Friede er⸗ 
kauft werden ſollte, nicht mehr als kauſend Pfund 
aufbringen. Ich weiß wohl, daß im dritten Kon⸗ 
ſulate des Pompeius aus dem Fußgeſtelle (32) des 
Kapitoliniſchen Jupiters zwey tauſend Pfund 
Gold entwendet wurden, die Kamillus hier aufbe⸗ 
wahrt hatte, und daß daher die meiſten der Mei⸗ 

i nung 

(30) Folglich iſt er auch hier hinderlich. Ich weiß 
nicht, aus welchem Grunde mein Autor ſo ſehr wider 
die Ringe eingenommen iſt, vielleicht aus Luft zur 
Deklamation wider den Luxus, den er bey jeder Ge: 
legenheit anzugreifen pflegt. Iſt 's denn ein Ver⸗ 

brechen einen Siegelring am Finger zu führen. 

Wohl eben fo wenig als eine Uhr in der Taſche zu 

tragen. 

ta) Ilias Buch 17. V. 52. 

(32) e ſolio. Solium muß hier wohl das Piedeſtal 
oder wenn man lieber will, den Thron der Statue 
des Jupiters bedeuten. Livius ſagt ſtatt ſollum, 
vella. } 
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nung ſind, man habe damahls zwei tauſend auf⸗ 
gebracht, man muß aber wiſſen, daß dasjenige old, 
was von den Galliern erbeutet wurde, und das 
fie in dem eroberten Theile der Stadt aus den Hei⸗ 
ligthuͤmern der Götter entwendet hatten, auch hin⸗ 
zugekommen iſt (33). Daß die Gallier die Gewohn⸗ 


heit gehabt haben, mit goldenem Geſchmeide ins 


Treffen zu gehn, davon iſt Torquatus ein Be⸗ 
weis 34). Es iſt alſo klar, daß das Gold von 
den Galliern nebſt dem, was dieſe aus den Tem⸗ 
peln entwendet hatten, eben ſo viel betragen ha⸗ 
be (35), und daß die Summe nicht größer gewe⸗ 
fen ſey; indeſſen hielt man es für eine gute Vor bes 
Be daß der Zupisstiohfige Jupiter eine dop⸗ 


pelte 


(330 Der Friedens handel wurde bekanntlich nicht 
vollig geſchloſſen, ſondern der Dietator unterbrach 
die Unterhandlung, man behielt das dufgeb rachte 
Gold und nehm den Galliern das bereits erbeutete 
auch wieder ab und legte die ganze Summe im So⸗ 
lium, oder in der Cella des Jupiters nieder. 


(34) Welcher einem Gallier eine goldene Kette C tor- 


quem) abgenommen hatte. 


(35) Als man aufgebracht hatte Tauſend Pfund 
hatte man aufgebracht zum Friedenskauf und tan: 
ſend hatte man den Galliern abgenommen, wobeh 


das Gold aus den Tempeln war, die die Gallier ge⸗ 
plündert hatten. 


5 
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pelte Summe (36) wieder heraus gab. Weil ich 
wieder von Ringen reden werde, fo wird es nicht 
zweckwidrig ſeyn, wenn ich hier beyläufig anmer⸗ 
Fe, daß man den Aedituus (37) der zur Bewa⸗ 
chung dieſes Schatzes beſtellt war, zwar in Ver⸗ 
haft genommen hatte, daß dieſer aber nachdem 
er einen Stein feines Ringes im Munde zerbiſſen, 
ſogleich geſtorben (28) iſt, wodurch denn alſo alle 

gehoffte Anzeige mit ſtarb. Folglich waren zur 
Zeit der Eroberung Roms, das iſt im Jahr det 
Stadt 364, hoͤchſtens nur zwey tauſend Pfund 
Gold vorhanden, da die Volksmenge nach der 
Schatzungsrolle ſchon 252,573 freye Köpfe betrug. 
In eben dieſem Rom waren nach, 307 Jahren drey⸗ 

zehn tauſend Pfund Gold vorraͤthig, welche L. 
Marius, der Sohn, als der eapitoliniſche Tempel 
abbrannte, aus dieſen und aus andern Heilig⸗ 
thuͤmern nach We abführen ließ (39), Sylla 
brachte 


— Einige waren n dus der Meinung geweſen > man 
habe nur tauſend Pfund damals niedergefegt, aus 
welchen durch den Seegen des Jupiters zweytau⸗ 
ſend geworden waͤren. 


(37) aedituns. Tempelwaͤrter, wie wir reden, Kuͤſter. 
(38) Wahrſcheinlich hat er, wie Hannibal Gift im 
Ringe oder unter den Steinen deſſelben gehabt. 


(39) Im Bürgerkriege, in den follanifchen Zeiten 
brannte der Tempel auf dem Kapitolfum ab. 


* 
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. 14 
brachte dieſes Bold unter eben dem Titel (40) im 
Triumph zuruͤck, und ſechs tauſend Pfund Silber 
dazu. Derſelbe Sylla hatte den Tag zuvor ſchon 
funfzehn tauſend Pfund Gold und hundert und 
funfzehn tauſend Pfund Silber, die Beute von ale 
len feinen übrigen Siegen nach Rom gebracht. 
§. 6. ! 

Von dem Cn. Flavius, Sohn des Aenius, fin⸗ 
det man nichts vom häuſigen Gebrauch der Nine 
ge. Dieſer Mann hatte ſich dadurch, daß er die 
Dies Faſtos (oder Gerichtstage) (41), weshalb 

u das 

(40) ſub eo titulo, mit dem Zeichen oder Inſchriſt, 
daß es 13000 fund waren. Anders kann ſch den 
Ausdruck nicht verſtehen, die franz. Ueberſetzung laßt 
ihn aus. Bey Triumphen wurde gewohnlich eine 
Tafel mit Inſchriften Ceitulis) vorangetragen, 
welche anzeigte, was der mimawbirende * 
mitbrachte und erbeutet hatte. 

(41) dies faſti, an welchen der Praͤtor Gericht halten 
und ſich der gewoͤhnlichen Worte do, dico, abdico 
bedienen, oder gerichtliche Beſcheide geben durfte. 
Beſſer aber, dünft mich, verſteht man hier eine Art 
von Kalender oder Verzeichniß von den Gerichts⸗ 
und Comitialtagen, Feyertagen, Spielen u. f. w. 
welches bis dahin noch nicht oͤffentlich bekannt ge⸗ 
macht worden, wurde auch Faſti genannt und von 
den Pontifexen ſehr geheim gehalten“ 


(plinius N. G. 10.8) 8 
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das Volk bey wenigen der Großen bis dahin 
täglich hatte anfragen müffen, bekannt machte, 
beym Pöbel ſo in Gunſt geſezt, daß er nebſt dem 
Q. Anielus von Pränefte, der wenig Jahre vorher 
ein erklärter Feind der Roͤmer geweſen war, mit 
Vorbeygehung des C. Poͤkelius und Domitius, de: 
ren Bäter Konſuln geweſen waren, zum Aedilis 
Kurulis erwählt wurde. Er war übrigens der 
Sohn eines Fr ey elaſſenen und S chreiber beym 
Appius Cekus, auf deſſen Anrathen. er die genann ⸗ 
ten Tage als ein verſchmizter Kopf unermuͤdet 
auskundſchetet, aufgeſchrieben und öffentlich be⸗ 
kannt gemacht hatte. Ja man gab dem Flavius 
üuberdem noch das Tribunat bey, worüber der Se⸗ 
nat in ſolchen Unwillen entbrannte, daß er, wie 
man in den alteſten Annalen findet, die Ringe ab, 
legte (42). Es iſt ein Irrthum, wenn viele glau⸗ 
ben, daß es auch der Ritterorden gethan habe. Es 
ſteht noch daruber geſchrieben „aber auch der 
„Pferdeſchmuck wurde abgelegt, und nur 
deshalb iſt der Name der Ritter hinzugeſezt. 
Auch i iſt in den Annalen aufgezeichnet, daß nur 
der Adel die Ringe abgelegt habe und nicht der 
ganze Senat. Diefe Geſchichte fallt ins Konſulat 
des h. Semen gongnä und L. Sulpicius. Fla⸗ 

REN vius 


8 42) In öffentlicher Trauer e man ſonſt die 
Ringe abzulegen. er 


1 
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vius gelobte der Koncordia (43) einen Tempel, wenn 
ſie gc Orden?) mit dem Volke wieder ausfühnte, 
und als man hierzu keine öffentliches elder bewilligte, 
ließ er von der Geldſtrafe, die er den Wucherern 
auflegte, ein Tempelchen von Bronze im Geſandten⸗ 
hauſe (44), welches damahls uͤber dem Comitium 
ſtand, aufſtellen, und auf eine eherne Tafel die 
Innſchrift ſtechen: daß dieſer Tempel dreyhundert 
und vier Jahre nach dem Kapitoliniſchen geweihet 
ſey. Folglich faͤllt dieſe Begebenheit ins Jahr der 
Stadt 448. und findet man hier die erſte Spur vom 
Gebrauch der Ringe. Eine zwore findet ſich int 
zweiten puniſchen Kriege, wo ihr Gebrauch ge⸗ 
meiner geweſen ſeyn muß, denn ſonſt hätte Han⸗ 
nibal wohl nicht drey Modius Ringe nach Kar⸗ 
the.» ſchicken konnen (45). Zwiſchen dem Caͤpio 
und Druſus entſpann ſich uͤber einen Ring, der 
in einer Auction verkauft wurde, eine Feindſchaft, 
die den Krieg mit den Bundesgenoſſen und den 
Ruin des Staats veranlaßte (46). Aber auch 

B 2 da⸗ 
(43) Der Göttin der Eintracht. 

„) Nemlich die Ritter und den Senat. 

(44) graecoftafis. Der Plotz wo die fremden Ge⸗ 
fandten wohnten: 

(45) Nach der berühmten Schlacht bey 7 
Florus ſpricht nur von zwey Modius. Auch ſchon 
genug. 

(46) Der marſiſche Krieg. 
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damahls hatten nicht alle Senatoren goldene Rin⸗ 
ge, denn unſere Grosvaͤter entſinnen ſich noch, daß 
viele Manner und ſogar geweſene Praͤtoren im 
eiſernen Ringe alt geworden ſind, wie dieſes auch 
Feneſtella vom Kalpurnius und Manilius, der im 
jugurthiniſchen Kriege beym C. Marius Legat war, 
berichtet. Viele fügen es auch vom L. Fuſidius, 
dem Scaurus ſeine Lebensbeſchreibung zugeeignet 
hat. In der Familie der Quinctier war es nicht 
einmahl Sitte, daß das Frauenzimmer Gold trug 
und der größte Theil der Völker und Men chen, 
auch ſolcher, die unter unſerer Regierung leben, 
trägt heute noch keine Ringe. Im Orient, auch 
Sgupten ſiegelt man noch jezt nicht (47), und 
begnügt ſich mit bloßen Buchſtaben. Der Lurus 
hat auch hier, wo in vielen andern Dingen, > nz 
cherley Moden aufgebracht. Bald brachte er 
in den Ringen Steine vom ſchoͤnſten Glanze an, und 
belaſtete die Finger mit einem ganzen Vermoͤgen ), 
EUER wie 
(47) non ſignat. Die Ringe wurden alſo zum Sie⸗ 
geln gebraucht. Daß aber im Or ent und in Egypten 
die Sieg elringe wohl gebräuchlich geweſen, davon 
ſindet man Beweiſe in der heil. Schrift. Man ſehe 
unter andern vom Siegelring des Pharao, das erſte 
B. Moſe Kap. 41, 42. Auch Daniel 6, 18. von 
dem Ringe des Darius. 


*) opimo cenſu. Die Finger trugen fo viel als das 
W manches vo. betrug. 


G 
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wie ich in dem Buche von den Gemmen zeigen wer⸗ 
de (48); bald brachte er mancherley Figuren von 
erhobener Ar beit darauf an, daß alſo bald die Kunſt, 
bald die Materie den Werth beſtimmte. Dann 
hielt ers wieder für unerlaubt, die Edelſteine zu 
verletzen, und trug ſie ſchlecht am Ringe, damit es 
niemand ſchiene, als ob der Ring zum Siegeln da ſey. 
Manche emmen werden nicht einmahl auf der Seite, 
wo ſie der Finger verbirgt, in Gold gefaßt, und 
alſo wird das Gold geringer geachtet als tauſen⸗ 
derley Steinchen (49). Dagegen leiden viele gar 
keine Gemmen im Ringe, und ſiegeln mit dem 
Golde ſelbſt, wie dieſes unter der Regierung des 
Klaudius Caſar Mode wurde. Auch die Sklaven 
faſſen ſehon das Eiſen in Gold, und andere ſchmuͤk⸗ 
ken ſich wohl gar mit Ringen von gediegenem 
Golde. Der Name (ein ſolcher Ring heißt ein ſamo⸗ 
ae, e zeigt an, pan ſie ſich dieſe Sreyheit i in Sa⸗ 
3 mo⸗ 


(⁴³0 Im 37 Buch. 
(049 Dieſe Stelle ſcheint etwas dunkel. Hier iſt ſie: 


Quasdam vero neque ab ea parte; quae digito o- 
cultatur, auro clufit, aurumque millibus lapillorum 
vilius fecit. Ich verſtehe: man bringt ſo wenig 
Gold an als möglich, weil man die Steine zu hoch 
und das Gold dagegen zu gering ſchate. Man 
umgab die Gemmen am Rande nur mit Gold, gab 
ihnen aber keine Unterlage davon. 


Be 
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mothracien zuerſt angemaßt haben (500 Anfänglich 
war es Sitte, die Ringe nur an den Fingern zu tra⸗ 
gen, welche zunaͤchſt an dem kleinen liegen, und 
fo ſehen wir fie au den Statuen des Numa und 
Servius Tullius. Darauf ſteckte man fie an. den 
Finger, der dem Daum am naͤchſten liegt, und ſo 
gar an Götterbilduiſſen. Dann wurde beliebt, fie 
auch am kleinen zu tragen. Gallier und Britan⸗ 
nier ſollen ſie am Mittelfinger getragen haben. 
Und dieſer iſt es, den man jezt ganz allein aus“ 
ſchließt, die ubrigen werden alle belaſtet, und je⸗ 
des Glied noch beſonders mit einem kleinern. Man⸗ 
che ſtecken auf den einzigen kleinen Finger drey 
Ringe, andere an dieſen nur einen, der den Sie⸗ 
gelring vorſtellt Sn Der Siegelring felbjt wird 

als 

(50) Samothraeien war eine Inſel im aͤgeiſchen 
Meere der Mündung des Hebrus gegen über. Die 
Sklaven (fervitia) durften den Geſetzen nach nur 
eiſerne Ringe tragen, aber ſie brachten hundert Kuͤn⸗ 
ſte an, um dieſen eiſernen Ring mit Golde zu ver⸗ 
zieren. Gesner glaubt, P. wolle den ſamothraciſchen 
Ring fo beſchreiben, daß er ganz gulden geweſen 
und nur ſtatt des Steins eine eiſerne Erhoͤhung oder 
Buckel gehabt habe. Dies iſt auch Harduins Mei⸗ 
nung. Piinius ſagt nichts beſtimmtes. 

(51) quo fignantem ſignent. Sie trugen an den 
ubrigen Fingern mehrere Ringe, an dieſem nur eis 
nen, der aber nicht der Siegelring war, ſondern den⸗ 
ſelben nur vorſtellte, wie gus dem folgenden gleich 
deutlicher erhellen wird. 


— 
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als eine Seltenheit, der durch den dftern Gebrauch 
nicht abgenuzt werden muß, aufbewahrt, und wie 
aus einem Heiligthum, zum Gebrauch hervorge⸗ 
holt. Es iſt alſo Prahlerey, wenn man nur Eigen 
Ring am kleinen Finger traͤgt, denn man will nur 
zeigen, daß man noch einen weit koſtbarern zu 
Hauſe in Verwahrung habe. Andere bruͤſten ſich 
mit ſchweren Ringen, und manche find wieder zu 
bequem, mehr als Einen zu tragen. Andere glau⸗ 
ben wohl zu thun, wenn ſie die Steine in Flittern 
von leichterer Materie einfuͤttern, um nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, daß ſie bei einem Fall etwa zerbrechen. Ei⸗ 
nige verbergen Gift unter die Steine, und tragen 
Ringe zum Behuf des Todes, wie z B. der große 
Redner Griechenlands Demoſthenes Kurz, von 
allen Verbrechen die nur Reichthum und Schaͤtze 
veraulaſſen, find faſt jederzeit die Ringe die Urſach. 
Wie gluͤcklich, wie unſchuldig war das Leben der 
Vorwelt, als man noch nicht ſiegelte! Aber jezt be⸗ 
ſiegelt man ſogar Speiſe und Trank zum Schuz 
vor Diebſtahl (52). So weit ſind wir durch die 
Legionen von Sklaven, den Schwarm fremder Leu⸗ 
B 4 te 


a * . - 
(52) Harduin zeigt dieſes aus dem Cicero, Horaz 
und Martial. Sicero ſchreibt an den Tiro: 

Sicut olim matrem noſtram facere memini, 
quae lagenas inanes etiam obſignabat, ne dice- 
rentur inanes aliquando fuiſſe, quae furtim 
efient exficcatae etc. 
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te im Hauſe und die Menge der Bedienten, fuͤr die 
ſogar ein eigner Nomenklator gehalten werden 
muß, gediehen (68391 Anders war es bey den Als 
ten. Da hatte jeder feinen Mareipor oder Lucipor⸗ 
der des Herrn Namensvetter war (54), und mit 
ihm aus Einer Schuͤßel aß, und es war nicht noͤ⸗ 
thig, das Haus vor dem Geſinde zu bewachen (55% 
Jezt ſtellt man Schmauſereyen fuͤr den Raub an, 
und hält ſich Diebe, wider die es nicht einmahl 
zureichend iſt, wenn man auch die Schluͤſſel ver⸗ 
ſiegelt. Denn wenn der Herr ſchlaͤft, oder mit 
dem Tode ringt, werden ihm die Ringe abgezogen. 
Faſt ale menſchicche Angelegenheiten hängen von 
N dies 
6550 Die Römer Herten fo viel Sklaven und Ber 
diente, daß ein eigener Mann angeſtellt werden muß⸗ 
te, der ihre Namen behielt und dem Herrn, wenn 
er ſie wiſſen wollte, anzeigte. Ihre Zahl ſoll öfters 
bis auf 20, ooo geſtiegen ſeyn, von einigen weiß 
man gewiß, daß fie über adoo gehabt haben So viel 
Namen konnte ein Hausherr alſo wohl ſchwerlich 
im Gedächtniß haben. Es ift bekannt, daß elle Krie⸗ 
gesgefangene zu Sklaven verkauft wurden. Man 
ſehe beym Cilano das Kapitel de paedagogio oder 
vom Haus geſinde Theil 4 Seite 1147. 
i (54) Mareiporus iſt fo viel als Marei puer der Knecht 
des Marcus, Luciporus Lucii puer, Knecht des 
Lucius. Der Knecht hieß jederzeit nach dem Herrn. 


(55) War alſo auch das Verſiegeln der e und 
der Weine nicht noͤthig. 


> > 
r 


’ 
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dieſem Werkzeuge ab, aber von welcher Zeit an, 
iſt ungewiß. Doch duͤnkt mich, koͤnnten wir in 
der ausländifchen Befchichte etwas von der Wich⸗ 
tigkeit der Ringe finden, und zwar in der Ge⸗ 
ſchichte des Polykrates, Tyrannen von Sa⸗ 
mos, dem ſein Lieblingsring , den er ins Meer 
geworfen hatte, wiedergebracht wurde, nachdem 
man ihn in einem gefangenen Fiſche gefunden hat⸗ 
te. Dieſer wurde etwa im Jahr unſerer Stadt 
230 hingerichtet, Der haͤufigere Gebrauch der 
Ringe muß wohl in der Zeit begonnen haben, da 
man mit Kapitalien an zu wuchern fing. Ein Be⸗ 
weis davon iſt die noch jezt herrſchende Gewohnheit 
des gemeinen Mannes, der bey Verloͤbniſſen gleich 
mit Ringen bereit iſt, welche ſich aus denen Zeiten 
noch herſchreibt, wo man kein prompteres Uns 
terpfand gehen konnte (57). Faſt möchte ich bes 
B 5 ; 3 baup⸗ 

(56) polykrates war fo glücklich, daß ihm nie ein 
Zufall begegnet war. Amaſis, König von Egppten, 
rieth ihm daher, er ſolle, was er am liebſten haͤtte, 
von ſich werfen, damit er doch nicht ganz ohne Ver⸗ 
druß ware, und er warf feinen Ring ins Meer, der 
aber in einem Fiſche gefunden und ihm wieder ge⸗ 
bracht wurde. Siehe Cicero de finibus V. cap. 36, 
(57) Der Gedanke iſt diefer; die Gewohnheit die 
noch herrſcht, daß der gemeine Mann bey Verloͤb⸗ 
niſſen einen Ring als Mahlſchatz oder als Unterpfand 
darrricht, beweißt, daß die Ringe Mode e 
ud, 


* rein, 6 
ur en: 


2. 
- . 
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haupten, daß wir hier zu Lande eher Muͤnzen (58) 
als Ringe gehabt haben. Von den Muͤnzen werde 
10 - Bu: reden ). NN 


— 


* 5 ex 7- 

DieRinge, unters jeden, als ſie Mode — — 
ben zweiten (oder Rıster-) Orden von den Plebejern 
ſo wie ſich der Senat blos an der Tunika ) von 
den beringten Rittern unterſchied. Doch erſt ſpaͤt; 
denn man findet, daß auch Prakonen (59) gewoͤhn⸗ 
lich eine Tunika mit breitem Purpurſaum getragen 
haben, wie z. B. der Vater des Lucius Aelius Stilo, 
FCC N der 

find, als man anfing mit Kapitalien einen Handel 
zu treiben. Man gab den Ring, weil viele nicht 
ſchreiben und leſen konnten, als Verſicherung, Hy⸗ 
bpothek oder Okligation hin. Daß bey Vermaͤhlun⸗ 
ngen ſchon in den aͤlteſten patriarchaliſchen Zeiten 

Ringe gebraucht ſind, erhellet aus 1 B. Moſe 38, 

158. Noch jezt ſind ſie dabey üblich. a 

i im folgenden 13 $- 

Cs) Aber keine mit einem Zeichen bepraͤgte. = 
ber König Servius ließ zuerſt Geld ausprägen und 

die Statue des Numa hatte ſchon Ringe. Numa 
lebte vor dem Servius. 


*) Dies war tunica laticlavia, eine Weſte mit breitem 


* 


Purpur beſetzt. Die Ritter hatten eine mit ſchma⸗ 


ler Bebrämung. 


(59) Oder ſogenante Herolde. 
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der von ſeinem Amte den Beynamen Prakoninus 
erhielt. Die Ringe haben alſo zwiſchen das Volk 
und die Vater einen Orden eingeſchoben, den man 
den mittlern und zugleich den dritten (69) nennen 
könnte. Souſt gab das krbegeriſche Pferd dem Rit⸗ 

ter den Namen Eaues sy (Br), jezt iſt das Geld der 
Richter, der ihn ertheilt (621 Nicht ſeit gar lan⸗ 
ger Zeit. Als der vergbtterte Auguſt die De: 
rien (63) ordnete, trugen die meiſten Richter eiſers 
ne Ringe und wurden nicht Ritter, (equites) ſon⸗ 
dern Richter (indices) genannt. Den Namen 
Ritter (eques) führte man nur bey der Reute⸗ 
Be 2) 0 Se die Pferde gab. Anfaͤnglich 
eee Ann ri 2 gab 
(ee) Der, Ritterorden er 1 7 ber Würde rach 
der zweyte und mittlere, wurde aber ſonſt in öffent⸗ 


lichen Schriften erſt nach dem Volke . weil 
er jünger war. Man ſchrieb z. B. 


Sauatus populasque Roinanùs et ed 0: do. 
(61) Er hieß ehues von eguus. 


(62) Wer Ritter ſeyn Coder eques) heißen wollte, 
mußte eine gewiſſe Geldſumme beſitzen. Harduin ſagt 
400 gr. Seſterzen. Etwa 12 bis 13 tauſend Thaler. 
Dieſe Summe hieß cenſus 6 queſtris. So wie eine 
andere Summe von 800 Gr. S. die ein Senator 
beſitzen mußte, cenſus ſenatorius hieß. 


(63) Harduin verſteht decurias iudicum, Richterde⸗ 
kurien, die in den Diuhicipien eben das waren, was 
der Rath zu Rom war, aber nicht aus zehn Perſo⸗ 
nen, fondern aus mehrern beſtanden. 
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gab es nur vier Rich ter⸗ Dekurien, und man 
fand, daß jebe kaum aus tauſend Menſchen be⸗ 
ſtand, indem die Provinzialen zu dieſer Wuͤrde 
noch nicht gelaſſen wurden. Bis auf den heuti⸗ 
gen. Tag erhält ſich auch die Regel, deß kein neu⸗ 
geſchafner Bürger in den Dekurien richten folk. 
In den Dekurien ſelbſt gab es nun verſchiedene 
und mancherley Titel. So gab es z. E. Tribw- 
nos eris (64: Seleclos (65) und Judicet. - Ueber: 
dem hießen diejenigen, welche unter, allen ausge. 
waͤhlt wurden, die Kaͤſten zu bewahren, in welchen 
auf den Komitien die Wahlſtimmen geſammlet 
wurden, die Nongenti (660. Alſo wurde auch dieſer 
Orden zerſtuͤckt, weil ſich die Glieder aus Hochmuth 
beſondre Titel aumaßten, und ſich der eine einen 
Nongentus, der audere einen S electus und der 
dritte e ibun nannte, 
er 
 Endtich,i im neunten Jahr der Regierung Tibers 
wurde der Ritterorden zu einer Einheit. Unter 
dem Konſulate des L. Aſinius Pollio und C. An⸗ 
e Vetus, im Jahr der Stadt 775, wurde g ge⸗ 
richt⸗ 
(el) Oder Schagtri bunen, welche die Auflagen bey: 
trieben, an die Soldaten die Gelder aus theilten, und 
in Proceſſen, die in dieſes Fach ſchlugen, richteten. 
(65) Einen Ausſchuß. e 
C66) Oder neunhundert. Die Neunhunderte, ſo wie 
man in Hamburg ſagt der Sechliger. 
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richtlich feſtgeſezt, wer den Vorzug haben ſollte, 
Ringe zu tragen. Ueber die geringfügige Urſache, 
welche es veranlaßte, muß man ſich wundern. 
Sulpicius Galba wollte ſich als junger Mann bey 
dem Fuͤrſten dadurch einen Namen machen, daß 
er den Weinſchenken und Hutenwirthen eine Stra⸗ 
fe auflegte; und wurde beym Senat daruͤber klag⸗ 
bar, daß dieſe Unterhaͤndler ſich gewöhnlich durch 
den Ring vertheidigeu und der Strafe entziehen 
wollten 67). Aus dieſer Urſach wurde feſtgeſezt, 
daß niemand berechtigt ſeyn ſolte, Ringe zu tragen, 
der nicht frengeboren wäre, von einem freygebornen 
Vater und Grosvater abſtammte, vierhundert G. 
Seſterzen im Vermoͤgen haͤrte, und nach dem 
Juliſchen Theatergeſetze in den vierzehn Reihen 
ſitzen dürfte (68). Nun ſuchte man dieſes Ehren⸗ 
zeichen ſchaarenweiſe. In dieſer Verlegenheit ſtif⸗ 
tete Fuͤrſt Cajus noch eine fuͤnfte Dekurie, und der 
Stolz nahm ſo uͤberhand, daß die bisherigen De⸗ 
kurien, die unter dem vergoͤtterten Auguſt nicht 
vollzaͤhlig gemacht werden konnten, den ganzen 
Orden nicht Re und daß zuweilen auch Frey“ 
ge⸗ 
(7) Sie wollten ſich von ihm nicht ſtrafen laſſen, 
weil fie vorgaben, fie wären als Leute, die Ringe 
trügen, der Strafe nicht unterworfen. 
(63) Nemlich bey Schauſpielen im Amphitheater, die 


Ritter foßen auf den erften vierzehn Bänken gg 
den Sitzen der Senatoren, 
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gelaſſene zu dieſem Schmuck hinuͤber huͤpften, 
welches vorher nie geſchehen war, weil man noch 
Ritter und Richter an eiſernen Ringen erkannte. 
Ja der goldene Ring wurde ſo gemem, daß einer 
von den Rittern, Flavius Prokulus, beym Klau⸗ 
dius Caͤſer, als dieſer Cenſor war, vierzig Per ſo⸗ 
nen als ſtraffaͤllige anklagte (60). Indem alſo 
dieſer Orden von den Freygedornen unterſchieden 
werden ſollte, wurde er mit Leibeigenen h 
miſcht. 

Die Gracchen waren die erſten, elde biefen 
Oden unter dem Namen der Richter ausſon⸗ 
derten, und zwar aus einer meuteriſchen Popula⸗ 
zitat und zum Schimpf für den Senat (70). Als 

: wie⸗ 
(69) Darüber, das ſie ſich das Recht anmaßten, wie 

die Ritter goldene Ringe zu tragen 

(7 Bis zur Zeit der Gracchen, das iſt zum Jahre 

Roms 630, machten die Ritter noch keinen eigent⸗ 
llichen Stand in der Republik aus, ob ſie gleich 
„war fhen manche Vorzüge batten. Cajus und Ti⸗ 

berius Graechus brachten es durch das ſemproniſche 

Geſetz dahin, daß fie den dritten Stand im gemeinen 

Weſen vorſtellen ſollten. Vorher hießen ſie equites, 
nun Oro tuneriv. Die Veraaglaſſung war dieſe. 
Die Senatoren waren bis dahin allein in oͤffentli⸗ 

chen und Privarſtreitigkeiten Richter geweſen. Weil 

fie aber verſchiedene ungerechte Urtheile abgefaßt hat; 
ten, for wurde ihnen der Ritterorden zur Scite 


geſetzt. 
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wieder Nuhe und ihre Meuterey unterdruͤckt war, 
war nach verſchiedenen Tumulten der Erfolg die⸗ 
ſer, daß der Titel der Publikanen in Achtung 
kam und dieſe eine Zeitlang die dritte Kraft des 
Staats (71) ausmachten. Endlich hat Markus 
Cicero in feinem Konſulate, den Namen Equeſter⸗ 
Orden feſtgeſezt. Er ruͤhmte waͤhrend der ka⸗ 
tilinariſchen Unruhen oͤffentlich von ſich, daß er aus 
demſelben abſtamme und ſuchte ihm mit der ihm 
eigenen Popularität Anſehen und Gewalt zu ver⸗ 
ſchaffen. Seitdem wurde der Orden völlig zu ei⸗ 
nem dritten Korper im Staate, und man fing au 
in Scheiften dem Senat und roͤmiſchen Volk auch 
den Ritterorden beyzufuͤgen. Daher ruͤhrt 
es, daß er jezt noch nach dem Volke geſchrieben 


wird, weil er 9 ganz KA hinzugekom⸗ 
men iſt (227). 1 a 


ai 2 9. 
(7) Weil die Ritter reiche Leute waren, denn jeder 
mußte wenigſtens 300 G. Seſt. beſitzen, fo. pachteten 
fie. die Zoͤle und Einkünfte der Republick und hießen 
daher Publicani oder Generalpächter, Sie traten 
zu dem Ende oft in Geſellſchaften oder eine Oetroy 
zuſammen. Sie kamen auch hierdurch in Anſehen, 
will P. ſagen und wurden unter dieſem Titel gleich⸗ 
ſam der dritte Stand oder die drute Stütze u 
Kraft des Staatskörzers. 
(72) Er will ſagen, man ſchreibt nicht Senatus, eque- 
iris ordo et populus romauus, ſondern weil der 
Egueſter⸗ 
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Der Name der Ritter iſt oft verändert, auch 
bey denen, welche mit zur Reuterey gezogen wur⸗ 
den (73). Unter dem Romulus und den Köni⸗ 
gen hießen fie Celeres (24), dann Flexumines 

und hernach Troßuli, weil ſie eine Stadt glei⸗ 
ches Namens (75), im Gebiet der Tuſcier, neun 
tauſend Schritte dießeits Volſinii (76), ohne alle 
Unterſtuͤtzung von Fußvolkern erobert hatten. Die⸗ 
ſer Name blieb ihnen bis uͤber die Zeiten des C. 
Gracchus hinaus, wenigſtens ſagt Junius, der 
wegen der Freundſchaft mit ihm Gracchanus ge⸗ 
nannt wird, in ſeinen Schriften folgendes. Was 
den Ritterorden betrift, ſo wurden die Ritter, welche 
jezt Equites heißen, ehedem Troßuli genannt, 
f weil 
Gueſterorden zuletzt hinzugekommen iſt: Sen. pop. 

r. et ordo equeſtris. 8 
(73) Die Reuterey war in den frätern Zeiten von 
den eigentlichen Rittern verſchieden. Nicht jeder 
Reuterofficier war ein Ritter. Der Ritter bekam 
fein pferd vom Staate, war Aſſeſſor ben Gerich⸗ 

ten, durfte einen goldenen Ring tragen u. ſe w, 

(74) Wie Festus ſagt, vom Celer, der den Remus 
umbrachte und der Reuterep vorſtand. 5 
(75) Nemlich Troſſulum, welches das heutige Troſſa 
ſeyn ſoll. 
( 76) der Volſinium das heutige Bolſena im pa- 
tim. Petii. 


Den und dreyßigſtes Buch. 33 


weil aber viele nicht wiſſen, was der Name Troß u⸗ 
lus ſagen will, ſchaͤmen fie fi, Troßuli genannt 
zu werden (77), 


$. 10. 

Vom Golde iſt hier noch folgendes anzumer⸗ 
ken. Man hat Krieger bey den Huͤlfstruppen 
und Ausländer mit goldenen Ketten, Bürger 
nur mit ſilbernen beſchenkt, und dagegen gab 


man Buͤrgern einen Armſchmuck, den aber Aus⸗ 


länder nicht erhielten. a 


§. II. 


Was ich noch mehr bewundre, iſt dieſes, daß ebeu 
dieſe Römer Bürgern goldene Kronen ertheil⸗ 
ten 78). Ich habe nicht aufgefunden, wer zuerſt 
damit beſchenkt iſt, wer aber zuerſt eine geſcheukt 
habe, meldet L. Piſo, nemlich der Dictator A. 
Poſtummus. Als das Lager der Lateiner beym Re⸗ 
gilliſchen See 79) erobert wurde, gab er dem, der 
ſich in dieſer Actiön am meiſten hervorgethan hat⸗ 
te, eine ſolche Krone aus der Beute. Der Konz 
a ſul 
(77) Das Wort troſſulus ift nemlich zweydeutig und 
bedeutet auch inen ga anten Herrn, Stutzer, Weich⸗ 
ling oder Wollüſtling. 
(78) Da ſie doch keine goldene Ketten erhielten. 
(79) apud lacum regillum. Er lag -im tuſculamiſchen 
Felde, in der Gegend der heutigen Stadt Kolonng. 


Plinius N. ©. 10. B. C 
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ſul L. Lentulus ertheilte dem Servius Kornells 
Merenda, nach Eroberung der Stadt der Samni⸗ 
ter eine, welche fuͤnf Pfund wog. Piſo Frugi be⸗ 
ſchenkte ſeinen Sohn damit, und zwar auf eigene 
Koſten, und vermachte ſie ihm im e 
voraus (80). Na 


d. 12. i 
Aber zur Ehre der Götter hat man beym 
Opfern vom Golde weiter keinen Gebrauch erdacht, 
als daß man den Opferthieren, doch nur den groͤſ⸗ 
fern die Hörner vergoldete, wenn fie geopfert 
werden ſollten. Dagegen ſtieg im Soldatenſtande 
der Luxus fo hoch, daß man noch Briefe vom 85 

Brutus aus den Phil ppiſchen Feldern, findet, i 
welchen er ſehr daruͤber zuͤrnt, daß die 8 
goldene Fibuln trugen (81). So? Herkules! aber 
davon ſchweigſt du lieber, o Brutus! daß die Wei⸗ 
ber 
(80) praelegavit ei hanc coronam. Ich verfiche, er 
beſtimmie ſie im Teſtamente dieſem ſeinem Sohn 
allein, ſo daß die übrigen Erben keine Vergütung 
fordern durften. D. F. Ueberſetzung fagt: etouvrit 
ſon teſtament par cette difpofition, Denſs fagt 
— ich weis nicht warum — „er vermachte fie 

dem Staate, 

(81) Schnallen oder Haken, mit welchen das Krie⸗ 
geskleid (Sagum) an den Schultern aufgehakt 


oder aufgeſchnallt wurde, damit die Aerme Per 
waren. 


1 
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ber Gold unter den Fuͤßen trugen (82). — Schon den 
halte ich fuͤr einen Verbrecher, der zuerſt das 
Gold durch die Ringe in Achtung ſezte, und ver⸗ 
anlaßte, daß es auch Männer feit geraumer Zeit 
ſchon am Arm tragen, wie dann dieſer Goldſchmuck, 
weil er von den Dardanern herſtammt, ein Dar⸗ 
danum genannt wird (83). Ein ſolcher Cel⸗ 
tiſcher go ner Ar uſchmuck wird Birlola und 
ein eeltiberiſcher Viria genannt 84. Migen 
doch immer die Weiber an ihren Armbaͤndern 
an den Fingern uͤberall, am Halſe an den Ohren, 
in den Locken (85) Gold tragen. Moͤgen doch 
Goldkeiten um ihren Leib laufen (86 und in Gold 
gefaßte Perlenlaſten vom Halſe der Damen herab⸗ 
haͤngen damit ſie ſich auch ſchlafend der Perlen 
ee bleiben em; aber tragen fü e nicht auch Gold 

C2 ; an 

(32) Goldene Bänder zur BVofeſtguna der Schübe. 
Vielleicht goldene Haken, durch welche die Bänder 
gezogen wurden. 

(83) Ich ſtelle mir vor, daß es ein großer goldener 
Ring geweſen ſey, der uͤber den Vorderarm geſteckt 
wurde, und ein Dardanum hieß. 

(84) Vielleicht von Vir der Mann. Denſo überſetzt 
auch männliche, 

(85) Spiris. 

(86) Goldene Guͤrtel. 

(s) Weil die Perlenſchnuͤre durchs Gold ſchwerer 
werden. 
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an den Fuͤßen und macht es nicht zwiſchen gerin⸗ 
gen Weibern und Damen in der Stola (88) ger 
wiſſermaßen auch einen mittlern weiblichen 
Ritterorden (89)? Wir Männer halten es für an⸗ 
ſtaͤndiger, ſolchen Prunk unſern Bedienten zu uͤber⸗ 
laſſen, und (öffentlichen) Bädern muß ihre rei⸗ 
che Livre eine ganz andere Geſtalt geben (90). 
} Jezt 
(88) Stola war ein langes Oberkleid, das ehrbare 
Matronen trugen und das bis auf die Füße herab⸗ 
gieng. 
(89) Er will fagen, fo wie der goldene Ring den 
Ritter vom Senat und Plebejern unterſcheidet, ſo 
muß auch beym weiblichen Geſchlecht das goldene 
Strumpf ⸗ oder Schuhband gewiſſe Damen von den 
ehrbaren in der langen Stola und den aͤrmern 
auszeichnen, wodurch alſo beym Frauenzimmer ge⸗ 
wiſſermaßen ein Ritterorden entſteht. Dieſe Damen 
und Madchen, die durch den Goldſchmuck ihre 
Waden und Füße zierten, waren wohl Koquetten, 
wenigſtens ſcheint P. . verſie hen zu geben 

wollen. 
(95) Von dicer Stele ſchlägt der Herausgeber der 
fr. Ausgabe eine andere Lesart vor als Harduin 
hat. Die Harduinſche ſtimmt zwar mit allen Hand⸗ 
ſchriften uͤberein, iſt aber ziemlich dunkel; ſie lautet ſo: 
„Honeſtius viri paedagogiis id damus: balineas- 
que dives puerorum forma convertit. 

Die franzoͤſiſche Ausgabe hat ſtatt convertit (wel⸗ 
ches Wort die ganze Stelle verdunkelt) eonwerrit, 

Ich bin der erſtern Lesart gefolgt. Es if bekannt, 
daß 


1 


Drey und dreyßigſtes Buch. 37 


Sezt tragen bereits Wänner einen Harpokrates (gr 
und Bildniſſe von Egyptiſchen Gottheiten an den 
Fingern. Unter der Regierung des Kaudius hatten 
unterſcheidungsweiſe nur diejenigen ein goldenes 
Bildniß vom Kaiſer im Ringe, denen die Freyge⸗ 
laſſenen Zutritt zu ihm verſtatteten, welches zu 
vielen Anklagen Anlaß gab (92). Die heilſame 
wohlthaͤtige Erſcheinung eines Imperator Veſpa⸗ 
ſians hat alles dieſes aufgehoben und den Fuͤrſten 
b C3 a ge⸗ 
daß vornehme Romer einen Servus balneator hatten, 
deſſen Geſchäfte waren, daß er den Herrn begoß, mit 
Oel durchrieb, abputzte und abſtrigelte, welche Bes 
ſchaͤft gung vielleicht alle in dem, Worte verrere, 
fegen, putzen, begriffen ſeyn koͤnnten. Es war alſo 
P. Sinn, wenn converrit die rechte Lesart iſt, der: 
wir geben unſerm Badebedienten ſolchen Fuß ſchmuck 
oder Prunk, damit er in offentlichen Bädern Parade 
mache. Wahrſcheinlich nahm man auch zu dieſem 
Geſchaͤft junge, wohlgebildete, ſchoͤne Leute. Nach 
dem Varro bedeutet Saline ein öffentliches und 
balneum ein Privatbad. f 
Daß die Römer ihren Bedienten reiche Livreen 
gaben, erhellet unter andern aus einer Stelle des 
Seneka, wo dieſer ſagt: 
„Quare paedagogium pretioſa veſte Museingitür 2 2 
(91) Der egyptiſche Gott der Verſchwiegenheit. 
(92) Wenn nemlich auch andere ſich die Freyheit 
herausnahmen, des Kaiſers Portrait oder Bild am 
Finger oder im Ringe zu tragen: 
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gemeinnützig gemacht (93). So viel und ſo weit 
von goldenen Ringen und ihrem braun. 


> 8. 13. 7 

Eine zwote ſtrafbare That beging, wer den er⸗ 

fien goldenen Denar zeichnete (94), und man 
weiß auch heute noch nicht mit Gewisheit, wer er 
geweſen ſeyn mag. Vor Bezwingung des Königs 
Pyrrhus hat ſich das roͤmiſche Volk nicht ein⸗ 
mahl des bezeichneten Silbers bedient. Man. 
wog einander findige a zu (95), und davon 
baben 

a Daß jeder Zuträt zu ihm hat, und ſein Bildniß 
tragen darf. Publicando principem. Denſo fagt; 
„„und den Kaiſer hierin zugleich abgeſchaft „ 

(94) Und der begieng eine kluge That und machte fich, 
um die Welt ſehr verdient. Die Goldmünzen, die 
eiwa mit unfern Dukaten uͤbereinkommen mögen, hie⸗ 
ßen auch Denare. 

050 Ein As iſt ſo viel als eine Einheit (sc) oder 

Ganzes und der älteſte voͤmiſche AB war ein Pfund 
(libr) Kupfer oder Erz, oder wahrſcheinlich eine 
pfündige Kupferplatte. Ein jeder Aß hat 
wie das Pfund 12 Uncias oder Unzen. Uncla iſt 
etwa fo viel als Unica pars ex duodecim, „E, des 

Ganzen. Ks 

Uncia Allis iſt alſo gleich P Allis — Loth. 


Sextaus — 2 — 4 Loth. 


Quadrans — 51 — F Loth. 
Triens 
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haben noch jezt die Muͤnzen Libeila und Da- 8 
pondius den Namen (96). Daher rührt auch der 
Aus druckt eris gravis perna, oder Strafe in ſchwerem 
Erze (97). In den Rechnungen kommen noch jezt 


€ 4 die 

Triens — Tr l — 8 Loth. 
Qulncun — 5 — 10 Loth. 
Semis Aſſis — 12 — 12 Loth. 
Septunx — — = 12 — 14 Loth. 
Bes (bis Triens Aſſis) 12 — 1s Loth. 
Dodrans — 7 — 1g Loth. 
Decunx oder Dextans — — 20 Loth. 
Deunx — di — 22 Loth. 
Assignee a 7 32 — 24 Loth. 


(96) Libela war eine Silbermünze, die mit dem 
Kupferaß, oder libra acris, ober as libralis, gleichen 
Werth hatte, und eben fo wie der As eingetheilt 
wurde. Sie war in der Form ungleich kleiner als 
der libra Aeris und heißt daher im Diminutivum 
libella oder ein Pfündchen. Noch iſt zu merken, 
daß auch oͤſters jedes Ganze Libella genannt wird. 
Heres ex libella hieß z. E. ein Univerſalerbe, der 
das Ganze bekam. Heres ex teruncio, ein Erbe 
der drey Unzen vom Ganzen, das heißt ein Viertheil 
bekam. Dupondius hält, weil pondo fo viel ift als 
libra, zwey AB. 


197) Gesner ſagt: „Nachdem der Werth des Erzes 
in Anſehung des Silbers geſteigert und alſo die ku⸗ 
pfernen Munzen viel leichter geworden, fo nennte 

5 man 
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die Wörter ex penſa, impendia und dependere 
vor (98). Die Lobnungen der Soldaten heißen 
Stipendia, welches ſo viel iſt, als Stipis pondera; 
und die Diſpenſatores 99) und Libripen⸗ 
des haben auch daher ihre Namen (To). Da⸗ 
her 
man s grave, wenn man es nach dem alten 
Fuß ve ſtanden wiſſen wollte, da zehn 
Alles oder Kupferefund (ohngefähr für 2 Kthl. 
Kupfer fur einen ſi bern Denar gegeben wurden 
So ſage ma, auch noch ſetzt: ein Thaler in ſchwe⸗ 
rem Gelde. 5 
(98) Welche nemlich alle darauf Beziehung haben, 
daß ehedem der Werth des Geldes nach dem Gew icht 
beſemmt it, oder daß man ſich das Erz zugewogen, 
oder in vorher abgewogenen Platten ausge ahlt habe. 
Expenſa heißen Ausgaben, impendia Zinſen auch 
Unkoſten, dependere etwa bezahlen, aus zahlen. 
(99) Difpenfatores, ſagt Ges ner, waren die Haus: 
halter oder Bedienten großer Herren, welche die 
Einnahmen und Ausgaben beſorgten. Alf Ren⸗ 
danten. 5 
(ico Libripens auch Libripendens gr. Zuyosaris war 
ein Mann, der die Wage halten mußte, wenn Geld 
ausgezahlt wurde, welches in denen Zeiten, da das 
Kupfer gewogen wurde, nöthig war, nachher aber 
als eine Zeremonie beybehalten wurde. Wenn z. E. 
ein Sohn von der vaͤterlichen Gewalt befreyet wur⸗ 
de, ſo geſchahe die ſogenannte Emancipation oder 
die dreymalige erdichtete Serfaufung des Sohns, 
; bis 
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her iſts noch jezt gewöhnlich, bey einem Kauf der ein 
Mancipium betrift, eine Wage mit aufzu⸗ 


ſtellen (1). 


Der König Serdius hat rst Erz gezeich⸗ 


net (2), vorher bedienten ſich die Romer des rohen 
unbeprägten, wie Timaͤus ſagt. Es wurde mit 
einem Hausthier bezeichnet, und daher Pekunia 


genannt (3). Unter dieſem Könige war der höch⸗ 

N 39 ſte 
bey der ein Libripens eine Waage hielt, in der 
ein Seſterz lag. Cilano Theil 4 S. 1288. Denſo 


uͤberſetzt Iibripens nicht ganz Anſchick durch Wa⸗ 
gem e iſt er. 


00 in his emtionibus, quae mancipii ſunt, etiam 
nune libra interponitur. Res mancipii, ſagt Gesner, 
waren ſolche Sachen, die zwiſchen romiſchen Bür⸗ 
gern mit beſondern Sofennitäten, worunter die mit 
dem Libripende die vornehmſte mit war, gekauft 
oder verkauft wurden, wobey der Käufer beſſere Si⸗ 
cherheit als insgemein hatte. Man ſiehet auch, wo⸗ 
her mancipium ein Sklave heißt, denn dieſe wurden 
inſonderheit ſo verkauft. Der Name kommt daher, 
quod mau capiebat emtor rem emtam. 


(2) Oder mit einem Zeichen bepraͤgen laſſen. 


(3) Es ſoll entweder ein Ochſe, oder Schaaf, oder 
Schwein darauf geprägt geweſen ſeyn, weil nun uns 
ter peeus, das Vieh oder ſolche Thiere verſtanden 
werden, fo bekam das beprägte Erz den Namen pe- 
cuaia. Im Jahre der Stadt 187 wurde die erite 

Kupfer⸗ 


3 
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ſte Cenſus, hundert und zehntauſend Aß, und wer 
fo viel beſaß, gehörte zur erſten Klaſſe (a). Im 
Jahr der Stadt 485, fünf Jahre vor dem erſten 
puniſchen Kriege unter dem Konſulat des Q. Fa⸗ 
bius wurde die erſte Silbermuͤnze gepraͤgt und an⸗ 
genommen, daß ein Denarius zehn Libras Erz, 
ein Quinarius fuͤnfe und ein Seſtert ius zwey 

und ein halb gelten ſollte. Als der Staat im - 
erſten puniſchen Kriege die Koſten nicht beſtreiten 
konnte, wurde das bisherige pfuͤndige Gewicht des 
Erzes, vermindert, und beſchloſſen, daß der A 
zu einem Sechstheil des vorigen Gewichts gefchla- 
gen werden ſollte (5). Hierbey gewann der Staat 


fuͤnf 
Kupfermuͤnze geprägt. In Griechenland und andern 
Theilen Italiens münzte man ſchon vorher. 


( Wahrſcheinlich rechnet er hier nicht wach den uralten 
Aßen, welche ein Pfund Kupfer oder 24 Loth wo⸗ 
gen, ſonſt würde dieſe Summe etwa 22050 Athl. 
betragen, und f reich waren einzelne Römer in den 
Zeiten der Könige wohl noch nicht. Gesner will 

daher lieber ſolche Kurferaß verfichen, als zu Plinius 
Zeiten ausgeprägt wurden. Dies waren kleine Aß, al⸗ 
ſes femiunciales, und wogen u des alten AR; alſo ein 
Loth und ſind etwa mit unſern Kupferdreyern zu 
vergleichen. Daß Cenſus eine Vermoͤgenstoxe oder 
das ſämtliche Vermoͤgen eines Roͤmers, nach Dan 
gerechnet, bedeute, iſt defannt. 

(5) Aus einem ſchweren Aß wurden alſo ſechs lachte, 
und man erhielt eine Münze, die zwar eben ſo viel 

gel⸗ 
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fuͤnf Theile (6), und die Schulden wurden getilgt. 
Das Gepraͤge des Kupfergeldes war auf der einen 
Seite ein Janus mit zwey Geſichtern, und auf 
der andern ein Schifſchnabel (7). Auf dem Triens 
und Quadraus ſtand ein Schif (8). Ein Qua⸗ 
draus hieß ehedem von feinen drey Unzen Terz 
nucius. Als uns Hannibal darauf ins Ge⸗ 
draͤnge brachte, wurde unter dem Diktator Q. Fa⸗ 
bius Maximus der Aß zu einer Unze ausgemuͤnzt, 
und angenommen, daß ein Denar ſechzehn Aß, Qui⸗ 
nar achtAß, und ein Seſterz deren vier gelten ſollte. 
Hiebey gewann die Republik die Haͤlfte (9). Doch 
wurde 
gelten ſollte und mußte Cnemlich zu Rom) als die 
vorige, aber am eigentlichen Werth ſechsmal leich⸗ 
ter oder ſchlechter war. Im Kriege ſchlechtes Geld 
münzen zu laſſen, it alſo eine ſehr alte Erfindung. 
(6) Weil jeder ſein altes Geld in die Münze liefern 
mußte, ſo betrug der Werth des Neuen, das er zurück 
erhielt nur 2 des vorigen und z behielt der Staat. 
(7) Der neue Aß war fo bepräst. Warum dieſe Bil⸗ 
der gewählt worden, kann man beym Gesner in ſei⸗ 
ner Chreſtomathie Seite gat weitlaͤuftiger nachleſen. 
(9) rates. Oielleicht ein Kahn oder etwas derglei⸗ 
chen. Ein kleines Fahrzeug. Triens iſt 1 des aß, 
alſo 4 Unzen. Ware ein Groſchen der Fr „ ſo iſt 
Triens ein Vierling und Quadransein Dreyer. 
(9) Denn wer ein Aß zu zwey Unzen einlieſerte be⸗ 
kam eins von einer * zurück. Man muͤnzte aus 
N einem 
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wurde bey der Soldatenloͤhnung jederzeit ein Denar 
für zehn Aß gegeben. Das Gepraͤge des Silbers 
war ein Wagen mit zwey und mit vier Pferden (10), 
daher heißen die Münzen Bigati und Quadriga-- 
ti 11). Bald nachher wurden nach dem papi⸗ 
rianiſchen Geſetze Aß von einer halben Unze aus⸗ 
gemuͤnzt (12). Livius Druſus legirte, als Volks⸗ 
tribun, das Silber mit ein Achttheil Kupfer. Die 
Muͤnze, welche ein Vietoriat genannt wird, wur⸗ 
de nach dem klodiſchen Geſetze geprägt, vorher ers 


hielt man ſie aus Illyrien, und betrachtete fie 
als 


in. vorigen Aß zwey neue, deren jedes halb fo 
ſchwer war als vorhin das alte. Sechzehn ſolche 
Neue wurden gegen einen Silberdenar gegeben, vor⸗ 
hin zehn alte. Alſo rechnete man 16 Unzen fuͤr ei⸗ 
nen Denar und vorhin 20. Es ſtieg alſo der Werth 
des Kupfers gegen den Werth des Silbers. 
(i100 biga atque quadriga. 
(i) zwepſpännige und vierfpännige könnte man ſagen. 
Ci) Der Aß wurde wieder um die Hälfte leichter und 
aus einem Pfunde oder einer libra 24 geprägt, 
Wogen alſo nun 24 fo viel als im Anfange Einer 
wog. Nachher wurde keine Veranderung, die merkwür⸗ 
dig war, damit weiter vorgenommen. Wenn das 
Geſetz abgefaßt worden, und wer Papirius geweſen, 
iſt unbekannt. Das Aes grave oder das ſchwere 
Kupfergeld iſt alſo 24 mal fo ſchwer als das letz⸗ 
tere. 
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als eine Waare. Sie iſt mit dem Bildniß der 
Victoria hepraͤgt, daher der Name (13). 

Die erſte Gold muͤnze wurde zwey und ſech⸗ 
zig Jahr nach der erſten Silbermuͤnze geſchlagen 
(14) und ein Scrupel Gold am Werth zwanzig 
Seſterzen gleich geſezt, wodurch bewirkt wurde, 
daß der Staat aufs Pfund nach damaligen Se⸗ 
ſterzen neunhundert gewann. Nachher wur⸗ 
de beliebt, ein Pfund Gold zu vierzig Goldde⸗ 
nar auszupraͤgen (15). Die Fürften haben die 
Schwere dieſer Goldmuͤnzen nach und nach herab⸗ 
geſezt, und am meiſten Nero, welcher; fünf und 
vierzig aus einem Pfunde prägen ließ. 


% * 14. 
Aber dieſe Münzen find auch der Urſprung 
des Geizes, veranlaßten Geldwucher und jene traͤ⸗ 


8 de 
(13) Dieſe Münze galt einen halben Denar oder ein 
nen Quinar. . 


(14) Im Jahr Roms 347, im dreyzehnten Jahre 
des zweyten puniſchen Krieges als wäh viel ned 
gebrauchte. 


1) Goldmünzen, die auch Denari hießen, aber den 
Silberdenar an Werth weit uͤbertrafen. Zu Aus 
guſtus Zeiten betrug eine 25 Silberdenar. Nimmt 
man den Denar zu 3 gl. an, fo befrägts 3 Rthl. 3 gl, 
Alſo Muͤnzen, die etwa mit unſern Dukaten zu ver⸗ 
gleichen find» 
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ge Gewinnſucht (16). Dieſe Gewinnſucht entbrann⸗ 
te, wurde zur zuͤgelloſen Leidenſchaft, war nicht 
mehr Geiz, ſondern Hunger nach Golde. Septi⸗ 
mulejus, ein Vertrauter des Cajus Gracchus brach⸗ 
te das abgehauene Haupt deſſelben zum Opimius, 
daß er ihm ſo viel Gold darwiegen ſollte, als es 
ſchwer war, und hatte ihm noch dazu Bley in den 
Mund geſteckt. Er beging alſo nicht nur an ei⸗ 
nem Freunde eine Mordthat, ſondern betrog noch 
dazu die Republik (17). Zur Schande des roͤmi⸗ 
ſchen Namens, nicht des Namens dieſes oder je⸗ 
nes Quiriten, goß der König Mithridates dem Ges 
ei Aquilius, den er gefangen genommen hatte, 
Gold 


(16) der Kapitaliſt nem lich hat nicht noͤthig, zu ar⸗ 
beiten, er kann faulenzen und die Zinſen befriedigen 
ſeine Gewinnſucht. 


5 17) Dieſer Graechus wurde auf Befehl des Konſuls 
Opimius hingerichtet. Septimuleſus wurde nach 
P. Angabe an ihm zum Moͤrder, ob er gleich ſein 
Srennd geweſen war, und wollte zur Belohnung 
vom Konſul fo viel Gold haben, als der Kopf des 
Gracchus wog, das vermuthlich auch dafür verſpro⸗ 

chen war, folglich begieng er aus Heißhunger nach 

Golde nicht allein den ſchaͤndlichen Mord, fondern 

wollte auch die Keſſe der Republik betrügen, da 

er den Korf durch Bley ſchwerer machte als er war. 
Nach dem Plutakch wog er “a, Pfund. 


u 
8 
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Gold in den Mund (18). Das ſind die Fruͤchte 
der Habſucht. — Ich ſchaͤme mich, wenn ich nur 
die griechiſchen neuen Namen alle betrachte, welche 
von Zeit zu Zeit erdacht worden. Man bringt auf 
ſilbernen Gefaͤßen erhabene und eingelaſſene Ver⸗ 
zierungen von Golde an 19), und zu welchen Uep⸗ 
pigkeiten ſind nicht mit Golde gezierte und gol⸗ 
dene Geräthe feil? Und wir wiſſen, daß ein Spar⸗ 
takus in ſeinem Lager verbieten ließ, es ſollte nie⸗ 
mand Gold oder Silber bey ſich führen. Wie ſehr 
uͤbertrafen uns unſere entlaufene Sklaven an Gei⸗ 
ſtesgroße — (20). Der Redner Meßala ſchreibt, 
der Triumvir Antonins habe ſich zu aller ſchmuzi⸗ 
zen goth duft Ade St ter; ein Laſter, 
N eee eee deſſen 


(180 Plutarch emule bee a im geben des 
Marius. 


619) Und dieſe Gefäße ae dann neue ehh 
eigene Namen, fo hießen z. E. gewiſſe Gefäße dieſer 
Art Chryfendeta, Im Text ſteht 

„expreſſo argenteis valisaurd aut incluſo. „ 


Harduin verſteht expreſſo von erhabener Verzierung 
und ineluſo vom Einlaſſen des Goldes ins Silber, 
da dann allerley Figuren gebildet werden konnten. 

(20) Spartakus war ein zum Fechten oder Thier⸗ 
kampf verurtheilter Sklave. Er erbrach mit feinen 
Anhängern das Gefaͤngniß und brachte wider die Roͤmer 
eine fürchterliche Armee von Sklaven zuſammen, die“ 
endlich vom M. Craſſus überwunden wurde, 


48 Plinius Naturgeſchichte 


deſſen ſich Kleopatra geſchaͤmt haben wuͤrde (21)K 
Bey Ausländern wurde es fuͤr die groͤßte Ausge⸗ 
laſſenheit gehalten, daß der König Philippus die 
Gewohnheit hatte, einen goldenen Becher unter 
fein Fopfkuͤßen zu legen, und darauf zu ſchlafen, 
und daß Agno, ein Tejer, und General Alexanders 
des großen, goldene Nägel unter Schuhen hatte. 
Unſer Antonius, der das Gold zur Schande der 
Natur ſo herabwuͤrdigte, waͤre der Verweiſung 
werth geweſen, aber ein Spartakus haͤtte ee ver⸗ 
weiſen müffen. — 


» 


8. 15. 
Ich bewundere, daß der roͤmiſche Staat über: 
wündenen Völkern jederzeit den Tribut an Silber 
und nicht an Golde aufgelegt hat. So ſollte Kar⸗ 
thago, als es mit ſeinem Hannibal uͤberwunden 
war, auf funfzig Jahr eine jaͤhrige Abgabe an 
gewiſſen Pfunden Silber, nicht an Gold geben 22). 
Man darf ſich nicht einbilden, daß ein in der 
Welt herrſchender Goldmangel davon die Ur⸗ 
ſa ch fey, denn Midas und Kroͤſus haben unend- 


lich 


(21) So ſtolz fie auch war, würde fie doch wohl kein 
goldnes Nachtgeſchirr verlangt haben. 
(22) Pl. ſagt nicht wie viel Pfund; aus dem Livius 
aber erhellet, daß es 12, 000 geweſen find und möchte 
die Summe, wie ſie Gesner nach dem Eiſenſchmidt 
berechnet, etwa 180, 000 Rthl. betragen. 
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lich viel beſeſſen (23). Cyrus fand nach Beſie⸗ 
gung Aſiens 34,000 Pfund ohne die goldenen Ge⸗ 
ſaße und das verarbeitete Gold, unter welchen ein 
goldener Platanbaum mit Blattern und ein 
Weinſtock war (24). Nach dieſem Siege brachte 
er 500,000 Talente Silbers (25) nebſt dem Bez. 
cher der Semiramis zuruͤck, deſſen Gewicht funf⸗ 
zehn Talente betrug. Ein egyptiſches Talent aber 
wiegt, nach dem Varro, achtzig Pfund. In Kol⸗ 
chis hatten ſchon Salauces und Eſubopes regiert, 


wel⸗ 


(23) Midas war König der Phrygier, der wegen ſei⸗ 
nen Eſelsohren bekannt iſt, und Kröfus König der 


Lydier, der vom Cyrus überwunden und gefangen 
genommen wurde. 


(24) in eo folia ac platanum ſteht im Text und alle 
Handſchriften leſen folia, , Harduin ſchlägt Solia 
vor. Als denn hieße es, worunter auch Thronen, ein 
Platanbaum und ein Weinſtock waren. 


(25) Es gab verſchiedene Talente. Waͤren hier Atti⸗ 
ſche zu verſtehen zu 900 Rthl. ſo betruͤge die Summe 
450 Millionen Thaler. Rechnet man nach Gewicht, 
fo betrug ein ſolches Talent go roͤmiſche Pfund. 
Nimmt man das roͤmiſche Pfund Silber, wie ger 

woͤhnlich zu 1s Rthl. an, ſo beträgt die Summe 
nach Gelde 15. 80. 500, oo Rthl. 600,0 00 000 
oder ſechshundert Millionen, am Gewicht 40,000090 
Pfunde. 


a linius N. G. 10. B. D 
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welcher leztere noch eine Jungfernerde (26) vor⸗ 
fand, und im Gebiete der Suaner (27 viel Silber 
und Gold ſoll haben ausgraben laſſen, und uͤber⸗ 
dem iſt dieſes Reich durch das goldene Vlies be⸗ 
ruͤhmt. Man erzählt ſaber auch von goldenen 
Gewölben, ſilbernen Balken, Säulen und Pfei⸗ 
lern (28), welche dieſer Eſubopes nach Ueber⸗ 
windung des egyptiſchen Koͤnigs Seſoſtris, ſoll ge⸗ 
habt haben. Dieſer war ſo hochmuͤthig, daß er, 
der Erzählung nach, jährlich gewiſſe feiner Va⸗ 
ſallen⸗Koͤnige durchs Loos auswählen ließ, die er, 
ſeiner Gewohnheit nach, vor den Wagen ſpannte, 
und, wie im Triumph damit fuhr. 


Sn $, 16. 


Auch wir haben etwas gethan, das die Nach⸗ 
welt für Fabel halten wird. Caͤſar, nachmaliger 
Dik⸗ 


(26) terram virginem. Terra virgo heißt einmal bey 
den Alten ein trodned waſſerloſes Erdreich, das 
kann hier wohl nicht gemeint ſeyn. Zweytens. Eine 
Erde, worin noch nicht gegraben iſt, und hier, worin 
noch nie Bergwerke angelegt find. Eine vom Berg⸗ 
mann noch unberuͤhrte Erde. 


(27) Wohnten am Pontus Euxinus. Colchis aber 
iſt das heutige Mingrelien. . 


(28) paraftatae lieſet Gesner, und Harduin parafta- 
ticae. Es find darunter viereckte Säulen oder Pfei 
ler zu verſtehen, welche an der Thür hinter den or⸗ 
dentlichen Säulen ſtanden. 
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Diktator, hat zuerſt, da er als Aedil zur Ehre 
eines verſtordenen Vatets ein Schauſpiel gab, alle 
Geraͤthſchaften die auf der Arena oder Kampfplatz 
noͤthig waren, von Silber verfertigen laſſen. Da⸗ 
mahls giengen die zum Thierkampf Verurtheilten 
das erſtemal mit Silbergeraͤthe (29) auf die reißen⸗ 
den Thiere los; jezt aber machen es uns die 
Municipal⸗Staͤdte ſchon nach. C. Antonius ließ 
Spiele auf einer ſilbernen Scene auffuͤhren (30). 
So auch L. Muraͤna. Fuͤrſt Kajus (31) hat im Cire 
kus ein Peg ma aufgeführt (32), an welchem 124 

D 2 f tau⸗ 

(29) argenteis vafis. Harduin will lieber leſen arg. 
gefis und alsdann hieße es mit ſilbernen Pfeilen 
oder Wurffpiefen, denn gelum bedeutet telum gallis 


cum. Wahrſcheinlich hatten die Waffen nur ſilberne 
Griffe. 


(30) Scena ſagt Gesner, iſt der Ort des Theaters, 
wo ſich die befanden und fertig machten, welche ſich 
wollten hören eder fehen laſſen, welcher affo mit Ta⸗ 
pezerehen und andern Zierrathen bedeckt war, 
und aus welchem die Acteurs auf das Proſces 
uin oder den eigentlichen Schauplatz her vortra⸗ 
ten. 

Man konnte alſo Scena füglich durch Dekoration 
der Bühne überſetzen. Bey uns die Koliſſen und 
was dahin gehoͤrt. Hier aber iſt wohl die Buͤhne 
nebſt der Dekoration zu verstehen. 

(31) oder Kaligula. s . 

632) peguia oder , ſagt Gesnet, heißt jede aus 

unter⸗ 
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tauſend Pfund Silber angebracht waren. Sein 
Nachfolger Klaudius gab im Triumph über Bri⸗ 
tannien durch die Innſchriften. zu erkennen (33), daß 

’ er 


unterſchiedenen Stücken zuſammengefügte Maſchine, 
ſonderlich ſolche Gerüſte, die man zum Vergnuͤgen 
des Volks öffentlich praͤſentirte. Harduin ſchreibt 
„pegma contabulatio fuit, quae ſponte ſenſim ſur- 
gebat et fubfidebat,, Pegma war ein Geruͤſte von 
Balken oder Bretern, das ſich allmaͤlig von ſelbſt 

hob und wieder fenfter Seneka ſagt epift. 88. 
„His annumeres machinatores, qui pegmata per 
fe ſurgentia excogitant, et tabulata tacite in ſubli- 
me crefcentia. „ Das ift,, Hieher mag man auch die 
Kuͤnſtler rechnen, welche Pegmata (oder Geruͤſte, 
Schaffotte und dergleichen) erdenken, die ſich von 
ſelbſt heben und unvermerkt in die Höhe empor fleigen. 
Es mußten alſo gewiſſe mechaniſche Kunſtſtücke an⸗ 
gebracht ſeyn, durch die ein ſolches Schaffot, Tabu⸗ 
lat oder wie man's nennen will, langſam gehoben 
und wieder niedergelaſſen wurde, worüber alsdann 
der Pöbel in Erſtaunen und Bewunderung geſetzt 
wurde. Die franz. Ueberſetzung giebt pegma durch 
echafaud, Den ſo durch Gerüfte. Die großen vor⸗ 
nehmen Römer. wandten doch alle mögliche Kunſt⸗ 
griffe an, den Poͤbel bald durch dieſes bald durch 
jenes für ſich einzunehmen. Ich weiß nicht, ob eine 

ſolche Regierungsform die beſte iſt. 

(33) titulis indicavit. Es wurden bey den Trium⸗ 
phen Schildereyen oder Gemählde von eroberten 
Städten und andern Dingen nebenher oder vorge⸗ 
tra⸗ 
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er unter den goldenen Kronen (34) eine von ſieben 
und eine von neun (tauſend) Pfund habe (35), 
davon ihm die er ſte vom dießeitigen Spanien, die 
andere von Gallia komata geſchenkt ſey. Sein 
Thronfolger Nero hat blos auf Einem Tage das 
Theater des Pompejus mit Golde überzogen, um 
es nun dem armeniſchen König Teridates zu zei⸗ 
gen. Und wie wenig war dies im Vergleiche mit 
dem goldenen Hauſe, das die Stadt umgab 36)! 


D 3 $: 17. 
traden. Auch zuweilen eine ſchriftliche Anzeige 
auf einer Tafel. Beydes kann Titulus heiſ⸗ 
fen. 

(34) Städte oder Provinzen pflegten dem triumphi⸗ 
renden Sieger Kronen zum Geſchenk und zur Beloh⸗ 
nung zuzuſchicken. 

(35 Ich glaube, daß es wohl übertrieben it, wenn 
die franzöfifche Ueberſetzung 7 und 9 tauſend daraus 
macht. Das muͤſſen ungeheure Kronen geweſen ſeyn, 

die 60 bis 70 Zentner gewogen hätten. — Mich 
duͤnkt, eine Goldkrone von! 7 oder 9 Pfunden iſt 
ſchon ſchwer genug. Weils aber Geſchenke von 
ganzen Provinzen und zum Aufſetzen dieſe Kronen 
nicht beſtimmt waren, ſo kanns doch ſeyn, daß tau⸗ 
ſende von Pfunden zu verſtehen ſind. 


(36) Davon ein mehreres Buch 26. §. 24. Es um⸗ 
gaben die Gebäude, welche den Namen d. aurea 
führten, nicht die ganze Stadt, ſondern einen Theil 
derſelben. 1 
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ha; . 

Unter dem Konſulat des Sert. Julius und L. 
Aurelius, ſieben Jahr vor dem dritten puniſchen 
Kriege, befanden ſich in der Schatzkammer des 
roͤmiſchen Staats ſechzehn tauſend achthundert 

und zehn Pfund Gold, und zwey und zwanzig 
tauſend und ſtebenzig Pfund Silber, und an ge⸗ 
prägten gezaͤhltem Gelde ſechs Millionen achthun⸗ 
dert vier und funfzig tauſend vierhundert (37). 
Unter dem Konſulot des Sext. Julius und L. 
Marcius, das iſt im Anfange des Bundes genoſſen⸗ 
krieges waren an Golde eine Million und 620829 
Pfund vorhanden. Als Caͤſar im Buͤrgerkriege 
ſeinen erſten Einzug in die Stadt hielt, nahm er aus 

der Schatzkammer 25000 Goldplatten (38) 35,009 
Eitberplatten und an gemuͤnzten Gelde 40,000.000 
Seſterzen. Nie war die Republik reicher als da⸗ 
5 1 mals 

(37) Nemlich Seſterzen, wie auch Harduin verſteht; 
ſind kleine gemeint, * fo war dieſe Summe nicht be⸗ 

trächtlich und betrug nur 67285400 . 735550 

= oder 181,387 3 Nthl. In großen 
tauſendmal ſo viel oder 181,387009 & Thaler, 

(38) lateres aurei; ich vermuthe, daß es Platten ges 

weſen ſind, weil later ein Ziegelſtein oder vielmehr 

Bad: oder Mauerſtein heißt. Keine eigentliche Bars 


ren. Es muͤſſen goldene Parallelepipeda von nicht 
besrächtlicher Länge geweſen ſeyn. 


* 


* 
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mals (30). Aemilius Paulus brachte nach Ueber⸗ 
windung Perſeus aus der macedoniſchen Beute 
2.300,00 Seſterzen in den Schatz, und von dieſer 
Zeit an war das roͤmiſche Volk von Abgaben frey (go). 


D 4 §. 18 

(39) Nach meiner Meinung hat Cäfar dieſes Gold 

und Silber aus dem offentlichen Schatz genommen. 

Nach der Lesart oder vielmehr Punctation, die Har⸗ 

duin hat, müßte er fie aus feinem eigenen Aerar ge⸗ 
nommen haben, denn fie autet ſo: 

„in civili bello, fuo ex aerario protulit. Ich 
vermuthe, es muß punctirt werden: in civili bello 
ſuo, ex aerario protulit, wo nicht ſuo, wie mir noch 
wahrſcheinlicher iſt, auf das vorhergehende intro ts 
zu ziehen iſt. Caſar ließ bekanntlich die Schatzkam⸗ 
mer des Staats gewaltſam erbrechen und nahm die 
Schaͤtze heraus. Siehe Plutarch im Leben Cäſars. 
Nach der ſchirachſchen Ueberſetzung Theil 6. S. 427. 
Es iſt auch hier überhaupt die Rede von dem Reich⸗ 

thum des Staats in verſchiedenen Zeiten. Man ver⸗ 
gleiche noch das neunzehnte Buch Plinii §. 15, wo 
geſagt wird, daß Caͤſar unter andern auch 1500 
Pfund Laßerfaft weggenommen habe. Theil; die⸗ 
fer Ueberſetzung Seite 343. Es koͤnnte aber auch 
Ironie ſeyn, wenn P. die Schatzkammer des Staats 
Caͤſars Schatzk. nennt, weil diefer fie ſich eigens 
mächtig zueignete. 


(40) Nemlich von denen, die zur Unterhaltung der 
Armee gegeben wurden, die bis dahin von dem Tri⸗ 
but, den jeder nach Verhaͤltniß feines Vermögens 
oder Cenſus entrichten mußte, unterhalten wurde. 
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S. 18. f 

Die getaͤfelte Decke der Zimmer (ar), die 
jezt ſchon in Privathaͤuſern mit Golde bekleidet 
werden, find nach Zerftdrung von Karthago, zum 
erſtenmale auf dem Kapitolium unter der Cenſur 
des L Mummius, uͤbergoldet worden. Darauf 
traf dieſe Mode die Wolbdecken *) und Waͤnde, 
welche jezt wie Geraͤthe vergoldet werden, und 
doch haben die Zeitgenoſſen damahls vom Katulus, 
der die kupfernen Deckplatten des Kapitoliums zu⸗ 
erſt vergoldete, verſchiedentlich geurtheilt (42). 


§. 109. 

Die Erfindung des Goldes und faſt aller uͤbri⸗ 
gen Metalle habe ich ſchon im ſiebenten Buche ge⸗ 
nennt (43). Wie ich glaube, wird die Goldma⸗ 

terie 

(41) Laquearia, Mit Holz getaͤfelte Zimmerdecken. 
*) Die Zimmer der Roͤmer waren gewoͤhnlich oben 
gewölbt, vielleicht der Kühlung wegen. Die Zimmer 

im aufgegrabenen Herkulanum ſind faſt alle gewölbt. 

(42) Welche haben ihn gelobt, welche getadelt. Pl. 
will ſagen, man macht jetzt kein Aufhebens davon, 
wenn man die Waͤnde vergoldet, und doch iſt es 
damals ſo auffallend geweſen, daß Katulus ein oͤf⸗ 
fentliches den Göttern geheiligtes Gebäude auf dem 

Dache mit Gold überziehen ließ. Die Kuppel auf 

dem Pantheon oder Rotunde hat noch jezt Kupfer, 

platten von alter Uebergoldung. 


(43) . 57. dieſes Buches. 
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terie nicht der Farbe wegen geſchaͤzt. Dieſe 
iſt am Silber heller, und dem Tageslichte 
ahnlicher, daher es auch, weil es weiter glaͤnzt 
und ſtrahlt, zu miiltärifchen Zeichen (44 haͤufiger 
gebraucht wird, als das Gold. Es iſt ein offen⸗ 
barer Irrthum, wenn einige glauben, daß am 
Golde die Farbe der Geſtirne gefallen habe, denn 
in den Gemmen und andern Koſtbarkeiten if dieſe 
nicht die geſuchte Hauptfarbe. Auch hat die Gold⸗ 
materie durch ihre Schwere und Malleabilitäͤt vor 
den uͤbrigen Metallen den Vorzug wohl nicht er⸗ 
halten konnen, denn in beiden ſteht fie dem Blei 
noch nach (45), ſondern daher, weil ſie unter al⸗ 
len Materien die einzige iſt, die im Feuer nichts 
verliert, und in Feuersbruͤnſten und auf Scheiter⸗ 
haufen unverlezt bleibt (46). Ja das Gold wird i 
DE im⸗ 
(44) Zu Adlern, wofür jezt Fahnen gebräuchlich find. 
Man mußte ſolche Zeichen in großen Entfernungen 
ſehen koͤnnen. 
(45) Das iſt nicht an dem. Die eigenthuͤmliche 
Schwere des Goldes iſt 19, 6 und des Blepes 
nur 11, 8 und daß Gold dehnbarer ſey, als Bley, 
beweißt der Goldſchaum der Goldſchlaͤger und die 
Verguldung des Drats der Treffen u. ſ. w. 


(46) Die Vorzuͤge des Goldes vor den übrigen Mes 
tallen, beftehen etwa in folgenden Stuͤcken. Es it 
das reinſte und ſchwereſte Metall, verliert nichts im 

5 2 - Feuer 


“ 
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immer ſchöner, je öfter es im Feuer geweſen iſt, 

und die Probe von der Aechtheit des Goldes 

hat man im Feuer, wenn es nemlich in demſel⸗ 

ben mit derſelben roͤthlichen Farbe glüht, die das 

Feuer ſelbſt hat. Dieſe Probe wird Obruß a ge 

nannt (47). Das Hauptmerkmahl von der Guͤte 

deſſelben iſt, daß es ſchwer und langſam gluͤhet. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß es durch das heftigſte 

Kolfeuer nicht bezwungen wird, aber beym Spreu 

leicht in Glut geraͤth Y, desgleichen, daß es zur 

Reinigung mit Bley geſchmolzen wird (48). Eine 

zweite 

Feuer und kann durch doſſibe nicht zerſtoͤhrt wer⸗ 

din. Roſtet nicht in Luft und Waſſer, laͤuft nicht 

an, enthält keinen Arſenik, it ſehr geicömeibig und 
biegſam. 

(47) Das reinſte oder 24 karathige Gold heißt noch 


jezt aurum jobryzum. 


*) Plinius hat (hen Buch 18 einmal geſagt, daß das 


Spreu oder das kurze Stroh nur von den Gold⸗ 


arbeitern gebraucht werden koͤnne. Strabo ſagte 
auch, daß zum Goldſchmelzen Spreu gebraucht wer⸗ 
de, führt aber einen entgegen geſetzten Grund an. 
Er meint nemlich, die Spreuflamme ſey gelinder und 
dem Golde angemeſſener eder fir daſſelbe gemäͤßig⸗ 
ter. Jezt weiß man nichts von ſolcher Strohfeu⸗ 
rung, ſondern gebraucht Kohlen, wie zu andern 
Metallen. 


(48) Es wird mi. 9% oder Spießglas gereinigt. 


. 
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zweite noch erheblichere Urfach! feines Werths liegt 
darin, daß es am wenigſten durch Reibung verliert, 
aber mit Silber, Kupfer und Bley laſſen ſich Linien 
ziehen, und die Hände werden davon ſchmuzig. 
weil von der Materie allemal was abgeht. Kein 
Metall laßt ſich fo ſehr dehnen oder fo oft thei⸗ 
len, die eine Unze laßt ſich in ſiebenhundert und 
funfzig und mehrere Blaͤtter dehnen, davon jedes 
vier Finger lang und breit iſt (49). Die dickſten 
ſolcher Blätter wurden präneftinifche genannt, 
und heißen auch jezt noch ſo, weil dort ein Bild⸗ 
niß der Fortuna damit ſehr aufrichtig uͤbergoldet 
iſt. Die naͤchſt folgenden heißen quaͤſtoriſche 
Blätter, In Hifpanien heißen kleine Goldſtuͤck⸗ 
chen Strigiles, welche man ganz oben auf dem 
Geſtein oder in dem Abraum findet (50). Das 
‚übrige 
(49) Nehmen wir ſtatt 4 Finger 4 Zoll an, fo be⸗ 
- träge jede Platte 16 Quadratzoll und die ganze 
Fläche 5424 Quadratfuß oder 83 9. f. Nach 
neuern Erfahrungen laßt ſich ein Loth oder eine 
halbe Unze bis auf 400 Quadratfuß ausdehnen. 


(50) Dieſe Stelle iſt etwas dunkel und lautet im 
Original alſo: 


„ Hiſpania Strigiles vocat auri parvulas maſſas 
quod ſuper omnia folum in maſſa aut ramento ca- 


pitur. Hier iſt die franzöſiſche Ueberſetzung dieſer 
Stelle: i 


En Eſpague on appelle ar Srigile, ou or de 
broffe, 


1 
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uͤbrige Gold wird in den Bergwerken gefunden und 
durchs Feuer vervollkommt, dies aber iſt gleich gedie⸗ 
genes Gold und iſt vollkommen in ſeiner Materie, 
wenn es ſo gefunden wird. So findet man Gold auf 
eine natuͤrliche Art Nach einer andern Methode, die 
ich auch beſchreiben werde, wird es durch Kunſt und 
Zwang hervorgebracht. Auch iſt das Gold keinem 
Roſt, keinem Anlaufen, noch ſonſt einem Zufall aus⸗ 
geſezt, der ſeiner Guͤte nachtheilig waͤre, und das Ge⸗ 
wicht verminderte. Ja es widerſteht den Saͤften des 
Salzes und des Eßigs, welche doch alle uͤbrige 
Dinge zerſtoͤren (51). Was das merkwuͤrdigſte 
| if, 
broſſe, de petites maſſes d’or, qui font. comme 
iſolées au-deflus de la mafle, ou qw on en de- 
tache avec un houfloir etc. 
Denſo ſagt: „Spanien nennt kleine Flittern vom 
Golde Haargold, welches über alles allein ge, 
dienen oder im Staube gefunden wird. ,, 8 
Man findet nemlich das meiſte Gold gediegen in 
dünnen Blattchen oder Aeſtchen auf Steinen und 
zwar meiſtentheils auf Quarz auch auf Silberſtuffen 
und andern Erzen. Schabte man dieſe mit einer 
Striegel ab, fo hatte man gediegne Goldkoͤrner und 
dieſe hießen Strigiles oder Striegelgold, abgeſchab⸗ 
tes, abgeſchürftes Gold. So ſtelle ich mir wenigſtens 
die Sache vor. Beym Reitemeier iſt mir dieſe 
Stelle nicht aufgeſteßen. 
(51) Jezt weiß man das Gold durch das ſogenannte 
Koͤnigswaſſer, das aus Salpeter und Salzſaure, ge⸗ 
macht 
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iſt, ſo kann man Gold vernehen und wie Wolle 
verweben und zwar ohne einigen Zuſatz von Wolle. 
Verrius ſagt, daß Tarquinius Priſcus in einer 
goldenen Tunika triumphirt habe. Ich ſelbſt 
habe die Agrippina, Gemahlin des Fuͤrſt Klau⸗ 
dius, als er ein Seetreffen zum Schauſpiel gab, ne⸗ 
ben ihm in einem Paludament gekleidet ſitzen fe 
hen, das aus Gold, ohne Zuſatz einer andern Ma⸗ 
terie gewuͤrkt war (52). Den attaliſchen Zeuchen 
wird ſchon laͤngſt Gold eingewuͤrkt (53); eine Er: 
findung aſiatiſcher Könige. 


§. 20. 


Auf Marmor und ſolche Materien, welche nicht 
gegluͤhet werden konnen, wird das Gold mit Eyweis 
aufgetragen. Auf Holz mit einer leimartigen Kom⸗ 
poſition die deukophoron genannt wird. Woraus ſie 

be⸗ 


macht wird, aufzuloͤſen. Plinius bedient ſich des 
Ausdrucks contra ſalis et aceti ſuccos conſtantia. 
Man wundere ſich nicht Über fuccos aceti, denn 
fuceus, oder ſucci Säfte heißen bey ihm diejenigen 
Theile einer Flüßigkeit, welche ihr den Geſchmack 
geben. Reines Waſſer hat keinen ſuccum, wohl 
aber der Wein. 


(52) paludamentum war eigentlich ein Feldherrnkleid. 
Hier koͤnnte man allenfalls eine Enveloppe, Mantel 
oder dergleichen verſtehen. 


(53) Man vergleiche Buch 8. $. 74. 
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beſteht, und wie ſie gemacht wird, werde ich an 
ſeinem Orte ſagen (54). Das Kupfer wurde ſonſt 

der Regel nach mit Queckſilber oder wenigſtens 

mit Hydrargyrum (55) vergoldet, aber man hat 

in Abſicht dieſer Materien auch eine Verfaͤlſchung 


erdacht, wie ich zeigen werde, wenn ich ſie ihrer 


Natur nach beſchreibe (56). Das Kupfer wird 
erſt gehaͤmmert (57), dann-gegluͤhet, und mit Salz, 
Eßig und Alaun wieder gelöſcht. Darauf wird es 
glatt geſcheurt, da man's am Glanze ſehen kann, 
obs binlänglich gegluͤhet oder nicht. Dann wird 
es abermals ins Feuer gebracht, damit es ge⸗ 
ſchmeidig werde, und die Goldblaͤtter, welche mit 
einer Miſchung von Bimſtein, Alaun und Oueck⸗ 
ſilber aufgetragen werden, annehmen *). Alaun 
hat 
340 Buch 38, . 7 
(55) argentum vivum und hydrargyrum ſollen ſo 
verſchieden ſeyn, daß argentum vivum natürliches, 
hydrargyrum aber ein durch die Kunſt zubereitetes 
Queckſilber bedeutet. Denſo überſetzt Glätte. 
E56) Man * nemlich §. 31 und 41 dieſes 
Buchs. 


(57) rruriatur. Denſo ſagt: zermartert. Die 
franz. Ueberſetz. on le tourmente. 

*) Die Alten vergeldeten nicht auf die Art mit Queck⸗ 
ſilber wie wir jezt thun, nemlich vermittelſt des 
Amalgamirens, da aus dem aufgeloͤßten Golde und 


dem 


1 
1 
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hat auch eine ſolche reinigende Kraft, als, wie ge⸗ 
ſagt, das Bley hat (58). 


6. ar. 


Gold findet man in unſerm Welttheile, und 
dom indiſchen, das die Ameiſen ſammlen, und 
von dem, was bey den Seythen durch die Grei⸗ 
fen aufgewuͤhlt wird, mag ich hier nicht reden (59). 
Bey uns wird es auf dreyerley Art gefunden 
Im Sande der Zlüffe *), als im Tagus, einem his 
ſpaniſchen Fluſſe, im Padus Italiens, im Hebrus 
Thraciens, im Pactolus Aſiens und im Ganges 
Indiens. Kein Gold iſt reiner, als dieſes, denn 
ſelbſt im Fortfließen wird es gerieben und po⸗ 
lirt (600. | 

Zwei 
dem Queckſiber eine Salbe zubereitet wird, die nur 
aufgeſtrichen wird, wie man dieſes unter andern in 
den Glashütten ſehen kann, ſondern fie trugen ſtar⸗ 

te Goldbleche auf. Noch jezt werden ſolche 
Vergoldungen ſo ſchoͤn und fo friſch gefunden, als 
ob ſie erft gemacht waͤren. Siehe Winkelmanus 
Geſchichte der Kunſt Theil 1 Seite 260. N 

38) Im vorigen $. Eine reinigende Kraft in Abſicht 

der Metalle beym Schmelzen oder Scheiden. 

(59) Man vergleiche Buch 11, 5. 36, und Buch 7, 

8.7. 
*) ramentis fluminum eigentlich in den Brocken und 
Geſchieben. 
460) Solches Gold nennt man af chgol b. Cs 
e wird 
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Zweitens graͤbt man Gold in den Gruben der 
Schachte oder in den Ruinen der Berge. Ich will 
alſo von beyden Methoden etwas ſagen. Wer 
Gold ſucht, räumt zunaͤchſt das Segullum 61) 
ab, ſo heiſt nemlich die Erdart, welche die Au⸗ 
zeige von Gold giebt. Hier iſt die Goldgrube. 
Man ſchlemmet den Sand und ſchließt aus dem 
Boden⸗ 


wird vermuthlich durch die Flüſſe von den Goldadern 
losgeriſſen, die ſie unterwegens antreffen. Manche 
deutſche Flüſſe ſollen auch Seldkörnchen führen. Z. E. 
der Rhein, die Aar in der Schweiz, die Eder im 
Waldekſchen u. f w. 


ker) Segullum, (vielleicht auch Segullus, im Hedrich⸗ 
ſchen Lexikon finde ich das Wort nicht) ſoll eine Erd⸗ 
art ſeyn, welche anzeigt, daß unten Goldadern lie⸗ 

gen. In der franz. Ausgabe wird das Wort vielleicht 
nicht unſchicklich vom deutſchen Golden oder Gul⸗ 
den abgeleitet. Der Herausgeber ſagt auch, daß 
die oberſte Erdart über den Goldminen noch jezt in 
Spanien Segullo genannt werde. Gesner hätte 

in alſo unrecht, wenn er ſchreibt „ Segullum muß alſo 
ein Graben ſeyn, den man zu dem Ende aufwirft 
(das hieße fegullum tollere), daß man die Erde 
ſchwemmen, und auf ſolche Art ſehen kann, ob etz 
was vom Golde darin befindlich.,, Solche Gänge 
Lagen alſo nahe unter der Oberfiäche der Erde. Rol⸗ 
lin ſagt, fegullum hieße im Franzoͤſiſchen la Manne, 
ſey eine Erde, welche durch Farbe und Dünſte zu 
erkennen giebt, daß Gold darunter vorhanden 
iſt. J 
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Bodenſatz auf die Ergiebigkeit “). Zuweilen wird 
ſchon auf der Oberfläche der Erde Gold angetrof⸗ 
fen, aber es iſt ein ſeltenes Gluͤck. Neuerlich wur⸗ 
de unter der Regierung des Nero in Dalmatien ei⸗ 
ne ſolche Goldader gefunden, die täglich fünfzig 
Pfund Ausbeute gab. Man fand oben auf dem 
Raſen einen Gummi (62), und wenn unter dem 
Golde wieder eine ſolche Erdart liegt, wird er alu- 


tatium 


*) Alveus hic eft, arenaeque lavantur, atque ex eo 
quod reſedit, conieftura capitur. Ich kann die letz⸗ 
tern Worte nach allem Nachſinnen nicht anders ver⸗ 
ſtehen, als ich fie uͤberſetzt habe. Doch hat der große 
ꝓhilologe, Rollin, eine andere Erklarung. Hier iſt 


fie. „Alveushic eſt — iſt die Goldgrube. Arenae 
lavantur — iſt die Waͤſche. Atque ex e o, quod reſedit, 
comekura capitur. Iſt das Umruͤhren er Materie, 
das Auf⸗ und Abgießen des Waſſers und der Sand 
von reinem Golde, welcher übrig bleibt. Ob con- 
ietura bey irgend einem Schriftſteller eine ſolche 
Bedeutung habe, weiß ich ſo wenig als ich es glaube. 


(62) „Cette gomme doit etre le fos coeli dans le- 
quel pluſieurs alchymiſtes ont cherche de. P' or et 
qui peut etre en contient le germe ,, fagt der Her⸗ 
ausgeber der franz. Ueberſetzung in einer Note. Ich 
finde aber zur Zeit noch nicht, was unter flos coeli 
zu verſtehen iſt. Solche Goldgaͤnge, welche nahe an 


der Oberfläche der Erde Er werben Sofensbufee 
genannt. 8 


(plinius N. ©. 10. 80 € 


66 . Plinius Naturgeſchichte 


tatium genannt (63). Uebrigens weiß man die duͤrren, 
fruchtloſen Berge Spaniens, in welchen ſonſt nichts 
erzeugt wird, dahin zu bringen, daß fie an dieſem 
Schatze ergiebig werden muͤſſen. Gold, welches 
aus Schachten gefördert wird, nennt man san a⸗ 
lieiſches oder auch canalienſiſches Gold (64). 
Es ſizt am Marmorkieſe, aber nicht auf die Art, wie 
das Gold im Orient am Sapphir, am thebaiſchen tei 
ne und andern Gemmen funkelt, ſondern es umgiebt 
die Theilchen des Marmors *). Die Gaͤnge oder 
Kanaͤle der Adern ſtreichen an den Seiten der 
i Schachte 
(63) Dieſe Periode iſt nicht dunkel, ſondern ſtock fin⸗ 
fer. Hier iſt fie im Original. 
„Gummi inventum eſt in ſummo ceſpite, alsta« 
zin, fi et auro ea tellus ſubeſt., 
Ich habe fie nach Harduins Paraphraſe uͤberſetzt. 
Der Franzoſe ſchwadronirt ein langes und breites 
drüber und hält ſich vorzüglich bey der Etymologie 
auf, da er dann alutatium ſehr gelehrt vom deut⸗ 
ſchen Wort All und dem lateiniſchen utor wovon 
ut der radix ſeyn ſoll, herzuleiten weiß. Beym 
Reitemeier oder Florenkourt finde ich keine Erlaͤu⸗ 
terung dieſer Stelle. 


(64) Man könnte ſagen, Minengold. Denſo: Röhre 
gold. 


*) Es find nicht kleine glänzende Goldpünkichen for, 
dern Blaͤttchen, welche die Marmorsheilden umge 
ben oder umfaſſen. 
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Schachte bald hier, bald dert hin, und daher der 
Name *). Das Erdreich wird mit hoͤlzernen 
Saͤulen unterbaut und ſchwebend erhalten. Was 
gefördert wird, wird gepocht, geſchlemmt, ger d⸗ 


ſtet, zu Pulver gemacht. (65) und mit Staͤmpfern 
zerſtampft. Was aus dem Ofen fließt, heißt 


Silber (66). Der ſchmuzige Schweiß, welcher vom 


Schmelztiegel (67) ausgeworfen wird, heißt bey 
jedem Metalle Scoria (68). Dieſe Scoria wird 
beym Golde nochmahls gepocht und geſchmolzen. 
Die Schmelztiegel werden aus Taſconium, ei⸗ 
ner weißen thonartigen Erdart gemacht, denn kei⸗ 
ne andere Erde widerſteht dem Geblaͤſe, dem 
Feuer und der von ihm durchdrungenen Ma⸗ 
terie (69). 

E 2 Drite 


*) aurum canalicium oder canalienfe, : 8 
(65) Die Alten hatten hierzu eigene Handmühlen. 
(66) Weil mehr Silber als Gold darin enthalten iſt. 


(62) Ich leſe lieber, wie Gesner, mit dem Gelenius, 
€ catino nicht mit Harduin e camino. Im letztern 
Fall müßte es heißen: die Unreinigfeit, die der Bun 
oder Rauchfang ausmirft. 
(6s) oder die Schlacken. 2 


(69) Vielleicht werden ſie an einem Ort mit Namen 
Taſkus gegraben, die Alten bedienten ſich alſo auch 
ſchon der Blafebälge beym Schmelzen der Metalle, 
Es ſey dann, daß man in Windoͤfen geſchmolzen hätte, 
als⸗ 
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Drittens gewinnt man Gold durch eine Ar: 
beit, die leicht die Thaten der Giganten uͤberſtei⸗ 
gen möchte. Man hoͤhlt Berge beym Lampenlicht 
aus, und treibt darin Stollen auf große Weiten 
ort. Nach den Lampen werden hier die Nacht⸗ 
wachen abgetheilt, denn in vielen Monaten ſieht 
man den Tag nicht (70). Solche Minirungen wer⸗ 
den 


alsdann müßte afflatus der Windzug bedeuten. f. Flo⸗ 
rencourt über die Bergwerke der Alten Seite 27. 
Auch Reitemeier Seite 128. . 


(20) cavantur montes ad lucernarum d En: 
dem menfura vigiliar um efi. Gesner duͤnkt mich, 
hat Recht, wenn er dieſe dunkle Stelle ſo erklärt, 
daß er das Brennen der Lampen fuͤr das Zeitz 
maas der Arbeiten halt Jede Geſellſchaft mußte 
ſo lange arbeiten oder munter und wach ſeyn, als 
das Oel auf angezuͤndeten Lampen vorhielt, denn man 
hatte keine Uhren und die Sonne fahe man nicht. 
Harduin aber hat meiner Einſicht nach Unrecht, wenn 
er paraphraſirt: Quam diu labor is durat, tam diu 
nox eſt. Der franzoͤſiſche Ueberſetzer laßt die Worte 
wadem menfura ganz aus und Denſo überſetzt wie 
gewöhnlich wortlich, ohne ſich ſonderlich um den 
Sinn zu bekümmern Man vergleiche auch $. 31. 
dieſes Buches. Man hat ſolche Grubenlampen in 
neuern Zeiten gefunden. Sie ſind von Thon und 
der Arbeiter trug ſie vor der Stirn oder Dr dem 
Kopfe, 
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den Ar rug id genannt (71). Aber ſchnell kann 
der Berg zerberſten, und die Arbeiter verſchuͤtten. 
aſt ſcheint es minder kühn, im Abgrunde des 
Meeres Perlen zu ſuchen — und ſo machen wir 
uns felbft die Erde noch gefährlicher. — Daher 
läßt man auch an vielen Orten Bögen ſtehen, wel⸗ 
che den Berg tragen 3). In beyderley Ar⸗ 
beit (72) ſtoßt man auf hartes Geſtein, das mit 
Feuer und Eßig gewältiger wird *), gemeinig⸗ 
lich aber wird es durchgehauen, weil Hitze und 
Rauch die Arbeiter in den Gaͤngen erſticken, und 
man handhabt Stuͤcke, die faſt hundert und funf⸗ 
zig Pfund wiegen („* *). Die Arbeiter tra⸗ 

E 3 gen 

Y) Arrugia, ſagt der Franzoſe, iſt noch jezt der Nas 
me, welchen man in Spanien gewiſſen tiefen Metalle 
gruben oder Minen giebt Dieſes alte Wort bedeu⸗ 
tet eine Gaſſe etc: Auch ſoll arrugia mit dem lateẽi⸗ 
niſchen ruga oder auch rima übereinkommen. Denſo 
ſagt nicht ganz unſchicklich Grubenſtollen. 5 

„) Solche Boͤgen (fornices) heißen jezt Bergfeſten. 

(72) By dem vorigen Grubenbau und bey dieſem. 

* Wenn man den Eſſig weglaͤßt, fo iſt dies, das 
Feuerſetzen der Bergleute. 

**) caedunt (filices) Fratiuris. CL libras fere agen. 
tibus ſteht im harduiniſchen Text. Einige Eritio⸗ 
nen haben nicht fracturis, ſondern fractarlis. Mit 
der letztern Lebart hält es Herr D. Reitemeier und 
verſteht unter fractarium eine Pickaxt. Ich kann 


. der 
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gen ſie bey Nacht und Tage auf den Schultern 
heraus, und in der Finſterniß uͤbergiebt ſie immer 
einer dem naͤchſten andern, und die leztern ſehen 
das Tageslicht ). Scheint ſich das feſte Geſtein 
zu weit zu erſtrecken, ſo wird es umgangen, der 
Gang beyſeit fortgefuͤhrt. Doch wird die Arbeit 
im Geſtein fuͤr leichter gehalten, denn es giebt 
hier eine gewiſſe thonichte mit Kies gemiſchte 
Erdart, man nennt ſie die weiße, welche kaum 
zu uͤberwaͤltigen iſt. Man greift fie mit Keilen und 
Haͤmmern von Eiſen an. Nichts ſoll ſo hart und 
dauerhaft ſeyn, als dieſe Erdart; wo nicht ſel bſt 
der Goldhunger unter allen Dingen die meiſte 


Aus dauer hat. — Wenn die Arbeit vollendet 
iſt (73), werden die Pfeiler der Pewdibe wegge⸗ 
hauen 


der Meinung dieſes großen Gerswerkskubbizken nicht 
geradehin entgegen ſeyn', nur begreife ich nicht wie 
die Arbeiter vermögend waren, Pickaͤrte zu führen, 
die über einen Centner wogen. Solche Steinmaſſen 
konnten eher gehandhabt werden, weil einige zuſam⸗ 
mentreten konnten. Auch ſcheint es mit dem folgen⸗ 
den beſſer zuſammenzuhaͤngen, wenn man fracturas, 

Steinſtuͤcke und nicht fractaria Pickörte verſteht. Man 
ſehe Reitemeier über die Bergwerke der Alten 
Seite 110. 

*) Folglich trieb man 1 Stollen die zu Tage ausgiengen 
und der ganze Berg ſchwebte oder ruhete auf den 
Bogen die man ſtehen ließ oder auf * ſo ge⸗ 
nannten Bergfeſten. 

(73) Iſt der Berg ganz ungerminirt. 
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‚Bauen (74), und man fängt bey den in nerſten 

an (75). Der Berg drohet den Einſturz, und nur der 
Wachter, der auf der Spitze deſſelben ſteht, bemerkt 
es. Er giebt ein Zeichen, daß man die Arbeiter 

durch Geſchrey und Lermen herausrufen ſoll, and 

eilt ſelbſt ſchnell herab. Der zerborſtene Berg 

‚fälle von feiner Stelle weit weg, und das mit ei⸗ 
nem Krachen und ſo unglaublichen Sauſen, das 
ſich der i kaum gedenken kann (76). Nun 

E 4 eilen 


(24) Cervices die Träger, die fie tragen, fo wie ur 
Hals den Kopf trägt. 


(75) Diefe Gewölbe oder Schwibboͤgen waren im Se 
Kein ſtehen geblieben. 

8 Soll der Berg von ſeiner Stelle ganz wegſtuͤr⸗ 
zen (cadit ab ſeſe longe) ſo muß er wohl nur an 
einer Seite, wo er fteif überhing, unterminirt wer⸗ 
den, und eben fo fallen wie ein Gebäude, das auf der 
einen Seite ſeine Stuͤtzen verliert. Man mußte ſol⸗ 
che Berge waͤhlen, welche eine ſteile überhangen⸗ 
de Seite hatten. Oder man muͤßte annehmen, daß 
ſie den Berg auf zwey Seiten unterminirten, da er 
dann haͤtte in zwey Stuͤcken von einander fallen oder 

berſten müffen, doch denke ich, er würde als ein feſter 
Körper nur nach einer Seite hingefallen feun, wie etwa 
eine Eiche die gefallt wird. Doch iſt hier noch die große 
Frage, ob Pl. die Sache nicht übertreibt und fie 
groͤßer vorſtellt als ſie war. Das Geſauſe flatus ent⸗ 
ſtand natürlicher Weiſe durch die Luft, welche ſchnell 
aus ihrer Stelle getrieben wurde. Es mußte eine 
Art von Windſtoß erfolgen. 
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eilen die Sieger herbey, ſchauend den Ruin de 
Natur. Aber noch hat man kein Gold, und als 
man grub, wußte man noch nicht, ob etwas vor⸗ 
handen waͤre Blos die Hoffnung deſſen, was 
man wuͤnſchte, war hinreichend, die Menſchen zu 
ſolchen gefährlichen und koſtbaren Arbeiten zu ver⸗ 
mögen. Eine gleiche, wohl noch mit mehrern 
Koſten verknuͤpfte, Arbeit iſt dieſe. Dieſe Berg⸗ 
truͤmmern zu waſchen, werden von den Gipfeln 
der Gebuͤrge Fluͤſſe öfters wohl hundert Meilen 
wert (27) herbeygeleitet. Solche Waſſer heißen 
Korrugi, wie ich glaube, vom Wort corriva- 
tio (78). Dies iſt auch Arbeit. Erſtlich muß das 
Gefaͤlle fo eingerichtet werden, daß das Waſſer mit 
Ungeſtuͤm aufitürze 5 daher es auch von den hoͤch⸗ 
ſten Stellen herbeygefuͤhrt wird. Ueber Thaͤler 
und ſonſtige Zwiſchenraͤume werden unterbauete 
Kanaͤle gelegt. Anderswo werden unwegſame 
Felſen durchhauen und ausgehöhlt, damit hoͤl⸗ 
z erne 


(77) Nemlich roͤmiſche Meilen, welche 1ooo geome⸗ 
triſche Schritte bielten, alſo etwa 20 geographiſche 
Meilen. 

(78) Ich glaube es nicht, ſagt Geöner, allem Anſehen 
nach find Arrugi und Corrugi Wörter von einerlep 
Urſprung. Es ſind auch wahrſcheinlich alte berg⸗ 
männiſche Woͤrter. Indeſſen wurden hier, wie man 
in der Folge ſehen wird, verſchiedne Baͤche in ein 
Baßin oder Becken hineingeleitet, und dies war Cor. 
rivatio. 
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zerne Rinnen gelegt werden können. Wer ſie 
aushauet, haͤngt an Seilen (79) und erſcheint in 
der Ferne nicht einmahl als Thier, ſondern als 
Vogel (80). Die hängenden Arbeiter beſchaftigen 
ſich größtentheils mit dem Abwaͤgen des Gefäl⸗ 
les und zeichnen Linien vor, nach welchen die Waſ⸗ 
ſerleitung gelegt werden ſoll, denn es giebt keine 
Stelle, wo ein Menſch ſtehen könnte *). Die 
Hande ſchaffen in Körben alle fehlerhafte Erde 
N ee Es weg, 

(79) Wie ein Schieferdecker. Es ſcheint, als ob alſo 
an der Seite eines Felſen ein Abſatz ausgehauen 
wurde, auf welchen man die Rinnen der Waſſerlei⸗ 
«ung legte, oder man durchbohrte fie, hieb gerade 
durch. Arbeitete er oben auf dem Felſen, ſo mars 
nicht nöthig, daß er am Seile hieng. 

(80) Nicht einmal eine Gemſe oder Steinbock oder 
ein Thier, das ſich auf Klippen und Bergen auf⸗ 
haͤlt, ſondern ein in der Luft ſchwebender Vogel. 

) Dies iſt die einzige Marktſcheideroperation, ſagt 
Florencourt, deren die Alten erwaͤhnen, die aber 
auch allerdings ſehr leicht iſt, weil ſie mit dem Grad⸗ 
bogen oder gar einer Waſſerwage allein verrichtet 
werden kann. Sie kannten die Magnetnadel nicht. 
Auch laͤßt fi vermuthen, daß fie keine unterirdiſche 
Meßkunſt gehabt haben, weil fonft die alten Mathe⸗ 
matiker derſelben gewiß erwähnt hätten. Und fo fehlte 
es ihrem Bergbau an einem der nothwendigſten Huͤlfs⸗ 


mit teln, ohne welches man nur immer tappend oder 
auf gut Glück arbeitet. 
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weg, welche Urium genannt wird (81), und die 
cle werden 5 6050 Wan durch Fels und 
7 2212 Sr Ge⸗ 


“ (81) Dunkel und unverflaͤndlich genug wird dieſe 
Stelle in der Ueberſetzung fehn, aber wollte Gott, 
daß fie im Original heller und deutlicher wäre: Har⸗ 
duin, welcher davon in den Mſc. mehr als eine Les⸗ 

art aufgefunden, nennt ſie einen locum ene, 
Hier iſt ſiee 

Itaque inſiſtentis veſugiis — — —— non eſt. 
Manus trahunt omne vitigm in fportis. Id genus 
terrae urium vocant- 

Der Franzmann amüftrt ſich wie gewöhnlich mit 
der Etymologie des Worts rium und läßt den 
Sinn laufen. Er ſagt: Du Celtique our, ur, ou 
d ͤdcur, de l'eau; parce qu'elle (terre) boit bean 
U. ſ. w. Seine Ueberſetzung iſt dieſe: 

Guides fans. traces, et qui ne laiſſent après eux 
; aucun veſtige. Toute terre vigieufe et abforbante 
eſt enlevẽe dans des corbeilles avec la main. 

Cette terre bibace eſt appellte ourion. 
se Denfo nach einer andern Lesart, wo manes ſtatt 

manus ſteht: Die Wohnungen der Todten werden 
unter die Lebendige auf zewüßlt um hier eine Hin 
derung zu machen. Man nennet dieſe Art Erde 
eine Guhr u. ſ. w 
Daß die Stelle korrupt ſey, iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, und ich vermuthe, daß noch dazu etwas aus ⸗ 
gelaſſen iſt, wenigſtens iſt Plinius Beſchreibung zu 
kurz und zu unvollſtändig, als daß fie uns ganz ver⸗ 
ſtaͤndlich ſeyn könnte. Fkorencourt verſteht indeſſen 
mit Sivrp eine abſerbirende Erde. 
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Geſtein geführt, damit man dieſes Urium vers 
meide. Am Ende des Gefaͤlles werden am Rande 
des Bebürges Baßins ausgegraben, zwey hundert 
Fuß lang und breit, und zehn Fuß tief, in wel⸗ 
chen fünf Aus guͤße, von etwa drey Quadratfuß, 
angebracht werden. Wenn das Baßin voll iſt, 
werden die Schuͤtze geöfnet, da dann der Waſſer⸗ 
ſtrahl mit ſolcher Gewalt hervorſchießt, S 8 
ganze Steinmaſſen fortwaͤlzt. - 
Nun giebt es in der Ebene eine neue Arbeit. 
Man wirft Gräben aus, durch welche das Waſſes 
abfließen fol, und dieſe heißen Ago ga (82). In 
ihnen wird Abſatzweiſe Ulex gelegt; ein dem 
Rosmarin aͤhnlicher und rauher Strauch, der das 
Gold auffaͤngt (83). Die Seitenwände dieſer 
Graͤben werden mit Brettern eingefaßt, und wo 
jaͤhe Abgründe find, führt man fie auf Stuͤtzen 
euhend fort, bis dieſe Kanäle das Meer er⸗ 
reichen. Aus dieſem Grunde ruͤckt man jezt 
in Spanjen mit ſolchem Bergbau naͤher ans 
Meer N Das Waſſer, welches mit unendlicher 
Ar⸗ 
(82) Andere leſen agapgze. Dieſe Gräben müſſen 
eine gegen den Horizont geneigte Richtung gehabt 
haben. Wie aus dem folgenden erhellet. 
(83) Man machte mit dieſem Geſtraͤuch im Graben 
hin und wieder Waſſerfälle und hier hing ſich das 
Gold darin an. 


*) Um nicht fo lange Kanzle Inbıhig zu haben- 
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Arbeit aus den Schachten voriger Art herausge⸗ 
ſchoͤpft wird, damit es fie nicht aufuͤlle, wird 
zu ſolchem Bergbau herbey geleitet (gg). Gold 
aus einer Arrugia wird nicht durchs Schmelzen ge⸗ 
reinigt, iſt ſogleich gediegen *), und man findet es 
zu ganzen Klumpen. Auch in den Schachten trift 
man Goldklumpen, welche uͤber zehn Pfund wie⸗ 
gen, und von den Hiſpaniern Phalakra, von eini⸗ 
gen auch Palakrand genannt werden. Gold, 
welches in kleinen Körnern gefunden wird, heißt 
bey ihnen Balur. Der Strauch Ulex wird ges 
trocknet, zu Aſche gebrannt, und dieſe auf 
graſichtem Raſen gewaſchen, damit ſich das Gold zu 
Boden ſetze ). Einige ſchreiben, daß in Aſtu⸗ 
rien 

(84) So wie die Bäche von den Bergen. Der Fran⸗ 

zoſe überſetzt hier ganz ungereimt. 


3) Arrugia heißt alſo der Bergbau, wenn der ganze 
Berg unterminirt wird. 


u) Hier iſt noch zum Beſchluß Herrn Florencourt 
| Urtheil über dieſen rießenmäßigen oder] gigantifchen 
Bergbau. 

„Dieſe ganze Arbeit hat mit unſern Seifen viele 
Aehnlichkeit, nur daß bey dieſer keine Felſen einge⸗ 
ſtuͤrzt werden, und überhaupt keine fo gefährliche 

Arbeiten vorkommen. Wenn man aber annähme, 
daß Plinius alle dieſe Sachen nicht ſelbſt geſehen, 
(hat er fie auch geſehen, fo hat er fie doch wohl nicht 
a fo beſehen, daß er eine bergmaͤnniſche ausführliche 

Be⸗ 
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rien, Galläcien und Luſitanien jahrlich zwan⸗ 
zig tauſend Pfund auf dieſe Art gewon⸗ 
nen werden, daß aber doch Aſturien das meiſte 
erzeuge. Kein Land iſt auch feir fo vielen Jahr⸗ 
hunderten an Golde fo ergiebig, als dieſes. Ich 
habe ſchon einmahl gefagt 85), daß Italien nach 
einer alten Verordnung unſerer Vaͤtergeſchont wird, 
ſonſt mürde kein Land fruchtbarer an Metallen ſeyn 
(98). Es iſt noch ein cenſoriſches Geſetz vorhanden, das 
die Goldgruben im Gebiet der Jetimuler im ver⸗ 
celliniſchen Felde, betrift, in welchem verboten 
wird, daß die Publikane n nicht über fünf tauſend 
Menſchen zur Arbeit anſtellen ſollen (87). 


H. 22, 


Geschreibung davon geben koͤnnte) ſondern ſie nur aus 
Erzählungen hat, wenn man dabey bedenkt, wie haͤu⸗ 
fig geringe bergmännifche Arbeiten, denen die keine 
Bergleute find, ſehr groß, wichtig und gefährlich vor⸗ 
kommen — wie verworren und wenig genau ſie von 
ihnen beſchrieben werden, fo koͤnnen die erwähnten 
einſtürzenden Felſen, 30 bis 40 Fuß hohe Hügel und 
das Ganze doch eine Seifenarbeit geweſen ſeyn, bey 
der freplich viel Gold verloren gieng, alle kleine Theile, 
nemlich die an größern Geſteinſtuͤcken feſt 29 2 1 
(85) Buch 3 am Ende des 24 F. 


(86) Plinius hat eine fo große Vorliebe für Italien, 
daß er's auch dem goldreichen Spanien hier nicht 
will nachgeſetzt wiſſeen. 

(87) Damit die Goldbergwerke nicht vor der ac er⸗ 
ſchoͤpft werden follten, 
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Man hat auch eine Methode, aus dem Au ri⸗ 
pigment Gold zu machen. Dieſes wird in Sy⸗ 
rien auf der Erdoberflaͤche fuͤr die Maler gegra⸗ 
ben, hat eine Goldfarbe; iſt aber zerbrechlich 
wie der Spiegelſtein (38). Durch Hofnung gereizt 
ließ der goldgierige Prinz Kajus (89) einſt eine 
große Laſt ausſchmelzen, erhielt auch ein gemach⸗ 
tes herrliches Gold; am Gewicht aber ſo wenig, 
daß er dabey einen Verluſt hatte, der ihm em⸗ 
pfindlich war, weil er den Verſuch aus Geiz ange⸗ 
ſtellt hatte. Indeſſen koſtet ein Pfund Auripigment 

nur vier Denar. Nach ihm hat niemand den Ver⸗ 
ſuch wiederholt. 
i g 8. 23. 
(88) Auripigmentum, Operiment, Operment. Ein 
Mineral von einer gelben oder gruͤngelben auch roth⸗ 
gelben Farbe. Es hat ein blättriges glänzendes 
Anſehen und beſtehet aus vielem Arſenik, etwas we⸗ 
nigem Schwefel, mit gr Spat oder Glimmer⸗ 
teilchen verbunden find. Es iſt wahr ſcheinlich der 

Alten Arſenick, der bey den Griechen auch ace 
heißt. Auch führt es zuweilen den Namen San da⸗ 
rad. Eine Auflöſung davon macht die fo genannt, 
ſompathetiſche Dinte ſichtbar. Daß es Gold enthäfhe, 
oder man daraus etwas verfertigen konne, davon 
finde ich keine Beſtaͤtigung. Man hat alſs ſchon da⸗ 
mals aufs Goldmachen gedacht. 


685) Der bekannte Caligula, der fo goldſüchttg war, 
daß 
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$. 23. 
In allem Golde iſt Silber enthalten, doch nach 
verſchiedenem Verhaͤltniß; denn in manchen der 
zehnte, in manchen der neunte, in manchen der achte 
Theil. Nur in einer einzigen galliſchen Boldart, nem⸗ 
lich im ſogengannten Albikrat e nſiſchen Golde, fins 
det ſich ein ſechs und dreyßig Theil Silber. Daher 
es auch vor allen Goldarten den Vorzug hat 1 
Wenn ſich ein Fuͤnftheil Silber unter dem Golde 
befindet, fo heißt das Metall Elektrum 90). Koͤrn⸗ 
chen davon finden ſich im kanalienſiſchen Golde ). 
Man macht auch kuͤnſtliches Elektrum, durch einen 
Zuſatz von Silber. Betraͤgt das Silber mehr als 
den fünften Theil, fo widerſteht das Metall dem 
Hammer nicht (91). Auch nach dem Zeugniß Ho⸗ 
mers 
daß er ſich nach dem Sueton aus Luft auf den Gold⸗ 
haufen waͤlzte, und mit entbtößten Füßen auf dem 
hingeworfenen Golde ſpazieren gieng. 

) Ich leſe mit der franz. Ausgabe Scober nicht Scro- 
bes mit Harduin. 

(90) Iſt alſo etwa 19 karathiges Gold. Denſo über« 
ſetzt Elektrum durch Kronengold und fo wird 
auch das achtzehn karatige Gold genannt, 

(91) incudibus non reſiſtit. So hält es auf dem 
Amboße nicht aus, ſagt Denſo. Der Franzoſe der 
dieſe Stelle entweder bey feiner Flüchtigkeit nicht 
ſahe oder nicht verſtand, laßt fie ganz aus. Gesner 
erklärt fie folgendermaßen: ö 

„Das 
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mers ſtand das Elektrum in Achtung, denn er 
ſchreibt: die Koͤnigsburg des Menelaus glaͤnze 
von Gold, Elektrum, Silber und Elfenbein. Die 
Stadt Lindos auf der Inſel der Rhodier hat einen 
Minerventempel, in welchen die Helena einen Be⸗ 
cher von Elektrum ſchenkte. Die Geſchichte fügt 
hinzu: er habe die Größe und Geſtalt einer ihrer 
Bruͤſte gehabt. Elektrum hat die Eigenſchaft, daß 
es beym Lichte heller glänzt, als Silber. Na⸗ 
tuͤrliches Elektrum entdeckt vorhandene Gifte, denn 
im Becher zeigen ſich Bögen wie Regenbogen, welche 
mit einem Gekniſter wie vom Feuer aus einander 
laufen; beyde Umſtaͤnde zeigen Gift an. 


9. 24. 


Die erfte im geringſten nicht hohle goldene 
Statue, die noch eher verfertiget wurde, als 
man aus Erz irgend eine ſogenannte holo⸗ 

ſphi⸗ 


7 „Das Metall läſſet ſich nicht tractiren, iſt zu 
weich. Denn das Gold muß ein viel ſtaͤrkeres 
Feuer haben als das Silber, und wenn das Silber 
ſaſt geſchmolzen, glüet das Gold erſt. Wo nun fo 
viel Silber darunter, fo iſt natürlich, daß die Maſſe, 
wenn fie glüet, ziemlich weich ſeyn muß, weil fo viel 
bepnahe geſchmolzenes Silber darunter. , 
Er verſteht alſo das Haͤmmern vom geglüeten 
Elektrum. Ichkann auch keinen andern Ver⸗ 
fand darin finden W 
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ſphtratiſche (92) machte, ſoll im Tempel der 
Auaitis geſtanden haben, welche Gottheit den 
dortigen Voͤlkern ſehr heilig war (93). Ich habe 
ſchon angezeigt, in welcher Gegend des Erdbos 
dens dieſer Name bekannt iſt. —Dieſe Statue wur⸗ 
de im parthiſchen Kriege vom Antonius wegge⸗ 
nommen. Man erzaͤhlt von einer artigen Ant⸗ 
wort, die ein Veteran aus Bononien gab. Bey 
dieſem ſpeißte der vergoͤtterte Auguſt zu Abend und 
fragte ihn, obs denn andem ſey, daß derjenige, 
der ſich an dieſer Gottheit zuerſt vergriffen hatte, 
den Gebrauch der Augen und der Glieder verlo⸗ 
ren, und den Geiſt aufgegeben habe? Eben jezt 
antwortete er, ſpeiße Auguſt noch von dem Schen⸗ 
kel dieſer Statue, er ſey derſelbe Mann, und habe 
dieſer Beute fein ganzes Vermögen zu verdanken. 
Der Leontiner Gorgias (94) war unter allen Men⸗ 
Äh ſchen 
Co) holofphyratos beit dem Worte nach ganz 
ge haͤmmert. Alſo eine Statue, die nicht hohl, 
nicht gegoſſen, ſondern ganz gefüllt, maſſiv und mit 
dem Hammer gearbeitet iſt. 
(93) Die Anaitis, ſagt Gesner, wurde bey den 
Armeniern als eine weibliche unzuͤchtige Gottheit 
verehrt. Ein Stuͤck Landes, (am Euphrat) heißet 
von ihr Anaitica. Es koͤmmt vor Buch 5, F. 20. 
(94) Gorgias war ein Lehrer der Beredſamkeit zu 
Leontium in Sicilien. Cicero gedenkt feiner de 
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ſchen der erſte, der ſich im Tempel zu Delphi ei⸗ 
ne maßive goldene Statue aufſtellte; ungefähr in 
der ſiebenzigſteu Olympiade. So viel war da⸗ 
mahls noch durch Unterricht in der Redekunſt zu 
gewinnen! 


§. 25. 

Gold dient auf mancherley Art zu Heil⸗ 
mitteln. Man legt es Verwundeten und Kine 
dern auf, damit ihnen beygebrachte Gifte nicht 

ſchaden. Es iſt aber von boͤsartiger Wir⸗ 
kung, wenn es uͤber bruͤtende Hühner oder traͤchti⸗ 
ges Vieh weggetragen wird. Ein Mittel dawider iſt, 
daß man das uͤberweggetragene Gold abwaͤſcht, 
und mit dieſem Waſſer das Vieh, was man hei⸗ 
len will, beſprengt. Man roͤſtet es auch mit 
dem doppelten Gewicht von Salz und dem drey⸗ 
fachen vom Miſy (95), und dann noch einmahl 
mit zwey Theilen Salz und einem Theil vom ſo⸗ 
genannten Stein Schiſtos (96), da es denn die⸗ 
en 

Oratore Buch 3. F. 32. Alle andere a 

kommen darin überein, daß die Statue von den Grie⸗ 

chen gemeinſchaftlich dem Gorgias geſetzt ſey. Pli⸗ 
nius, ſagt Gesner, hat alſo vermuthlich geirret. 
195) triplici pondere iſeos, fo überſetzt wenigſtens 
der Franzoſe mifeos. Ich finde dieſes Wort in kei⸗ 
nem Lexikon, es wird aber unten im zaſten Buche 
vorkommen. Mifp ift eine Vitriolart. 
(96) Iſt wohl nicht der ſogenannte Schieferſtein, wie 
man unten mit mehrerem erſehen wird. 
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ſen Materien, die mit ihm in einem irdenen 
Gefaͤße geroͤſtet werden, den Gift mittheilt, ſelbſt 
aber rein und unſchaͤdlich wird. Die zuruͤckgeblie⸗ 
bene Aſche wird in einem irdenen Gefaͤße aufbe⸗ 
wahrt, und heilt, mit Waſſer aufgelegt, Flechten 
im Geſichte. Man waͤſcht fie fuͤglich mit Bohnen⸗ 
mehl wieder ab. Sie heilt Fiſtelſchaͤden und die 
ſogenannten Haͤmorrhoiden. Mit geriebenem 
Bimſtein verſetzt, faule Geſchwuͤre und ſtinkende 
Schaͤden. Mit Honig und Melanthium gekocht 
und auf den Nabel gelegt, ſchaft ſie dem Leib eine 
gelinde Oefnung. Varro ſchreibt, daß man mit 
Golde auch Warzen kuriren koͤnne (97). 


= L. 26. 

Chryſokolla iſt eine Fluͤßigkeit, die ſich in 
den beſchriebenen Goldgruben (9g) findet, durch 
die Goldadern rinnt und ſich bey der Winterkaͤlte 
ſchlammartig bis zur Feſtigkeit eines Bimſteins 
verhaͤrtet. Die Erfahrung hat gelehrt, daß man 

BR: in 
(97) In der Heilfunft, heißt es im N. S. P. der 

N. hat man vor dieſem viel auf Goldtincturen, Gold⸗ 

pulver, und andere Goldbereitungen mehr gehalten: 

es iſt aber beſſer, man überläßt den Gebrauch des 

Goldes den mechaniſchen . » und am heiten, 

den Münzen. 2 . 

(98) Im g. 21. Die Chryſokolla iſt wohl nichts an⸗ 
ders als ein Ocher oder perwittertes Erz. 


1 
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in Kupferbergwerken die beſte Chryſokolla fin⸗ 
de, und dann die aus Silberbergwerken folge. Man 
trift ſie auch in Bleygruben, dieſe iſt aber noch 
ſchlechter als vom Golde. In allen dieſen Metall⸗ 
gruben wird auch eine durch Kunſt hervorgebracht, 
aber dieſe ſteht der natuͤrlichen weit nach. Man 
floͤßt nemlich Waſſer in die Adern der Metalle, und 
laßt es den ganzen Winter bindurch, bis zum Ju⸗ 
nius darin ſtehen, da fie dann im Junius und Ju⸗ 
lius wieder trocken werden. Hieraus erſieht man 
deutlich, daß die Chryſokolla nichts anders 
iſt, als eine durch Faͤulniß aufgeldſte Metallader. 
Natuͤrliche Cöryſokolla unterſcheidet ſich vorzuͤg⸗ 
lich durch Harte, und man nennt fie Lutea *), 
Doch aber wird fie mit einem Kraute, das Lutum 
heißt, gefärbt, weil fie. wie Leinwand und Wolle die 
Saftfarben annimmt. Die Chryſokolla wird im 
Moͤrſer zerſtoſſen, durch ein feines Sieb geſichtet, 
dann gemahlen, und abermahls noch feiner geſichtet. 
Was nicht durchfaͤllt, wird wieder geſtoſſen und 
gemahlen. Das Pulver davon wird jederzeit in 
Keſſel vertheilt, und mit Eßig macerirt, da mit 
ſich die Haͤrte ganzlich verliere. Dann wird es 
nochmahls geſtoßen, und darauf in Becken (99) 

N 7020 a ge⸗ 

„) Die Gelbe. 
(99 ) In conchis. Unter Conchae find muſchelfoͤrmigte 


Becken oder Schuͤſſeln zu perſtehen. Wenſgſtens iſt 
dies Harduins Meinung. 


TR 
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gewaſchen und getrocknet. Nun wird es mit Alu⸗ 

men ſchiſtum und dem genannten Kraut gefärbt, 

und alſo erſt gefaͤrbt, ehe es ſelbſt zur Farbe dient. 
Es iſt daran gelegen, daß es die Farbe wohl ein⸗ 

und annehme, Zieht es ſie nicht gleich ein, ſo 

wird Scytatum und Turb iſtum hinzuge⸗ 

than; zwey Mittel, welche das Einziehen der 

Farbe befoͤrdern (100). 


s. 27. 

Wenn die Chryſokolla gefärbt iſt, nennen fi e 
die Materie Orobitis (1) und machen zwey Ar⸗ 
ten davon; eine gelbe, welche als trocknes 
Pulver aufbewahrt wird, und eine fluͤßige, wel⸗ 
che entſteht, wenn ſich die Kuͤgelchen durch Naͤſſe 
aufloſen. Beyde Arten werden auf Cyprus ge⸗ 
macht. Die beſte Chryſokolla findet man in Ar⸗ 
menien, dann folgt die Macedoniſche; in Hiſpanien 
iſt ſie am reichlichſten vorhanden. Die allerſchoͤn⸗ 
fie iſt die, deren Farbe der Farbe einer friſch gruͤ⸗ 
* Saat nahe koͤmmt. Man hat geſehen, 

83 daß 


(100) Was Scytatum und urbifum fey, darüber 
finde ich nichts. Denſo fagt Ober und Turbiſt. 
Die Zubereitung der Chryſokolla hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit der Zubereitung unſerer Schmalte. 

1) Von orob os eine Erbſe oder Erbe. Weil alsdann 
dieſe Materie vermuthlich in kleine Kugeln geformt 
war. Denſo fast: Hedrichgelb. 
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daß in den Spielen, die der Fuͤrſt Nero gab, der Platz 
im Cirkus *) mit Chryſokolla beſtreuet war, als er 
in einem Kleide von gleicher Farbe wettfahren woll⸗ 
te. Der Haufe unerfahrner Kuͤnſtler unterſcheidet 
drey Arten. Rauhe, welche zu 7 Denar das 
Pfund, geſchaͤzt wird, eine Mittelart zu 5 
Denar und eine geriebene, die grasfarbene ge⸗ 
nannt, zu 3 Denar. Die Maler legen bey ſan⸗ 


dichter Chryſokolla den Grund, ehe fie fie auf- 


tragen, mit Atrament und Paraͤtonium (2); Ma: 
terien mit denen ſich die Chryſokolla leicht verbin⸗ 
det und die ihre Farbe verfchönern. Weil Pas 
rätnnium von Natur ſehr fettig, und wegen feiner 
Stätte feſt bindet, wird es mit Atrament ver⸗ 
ſezt, damit die Weiße deſſelben die Chryſokolla nicht 
blaͤßer mache. Die Chryſokolla Inter (3) ſoll vom 
Kraute Lutum den Namen führen, Diefes wird 
mit Caͤruleum eingerieben, und fuͤr Chryſokolla 
verkauft; und dieſe Art der Chryſokolla iſt die ſchlech⸗ 
teſte und betruͤgeriſchſte. 


H. 28. 

*) Arena Circi. 
(2) Dieſes Farbematerial kam von Parätonium einer 
Stadt in Egypten. Mehr davon wird im 35 Buch 
vorkommen, wie auch vom Atrament, worunter vor⸗ 


laͤuſig geſagt, keine Dinte, ſondern ein Vitriolſtein 
zu verſte hen iſt. 


(3) lutea chry ſocolla, oder die Gelbe. 
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$. 28. 
In der Medicin wird die Chryſokolla mit Wachs 
und Oel zur Reinigung der Wunden gebraucht. 
Allein und trocken, hat ſie eine trocknende und zuſam⸗ 
menziehende Kraft. Wird in der Braͤune und 
Orthopnie mit Honig zum Lecken gegeben. Reizt 
zum Erbrechen. Wird wider Augennarben den Kol⸗ 
lyrien beygemiſcht. Den gruͤnen Pflaſtern zur Lin⸗ 
derung der Schmerzen und zur Verminderung der 
Narben. Chryſokolla, welche noch nicht ſo zube⸗ 
reitet iſt, daß ſie Orobitis genannt werden kann, 
heißt bey den Aerzten Oceſis. 


§. 29. 

Auch die Goldarbeiter gebrauchen eine gewiffe 
Chryſokolla zum Goldloͤten und alle Kuͤnſtler, 
die ſich ihrer auf ahnliche Art bedienen, ſagen, 
daß ſie hiervon den Namen fuͤhre (4). Dieſe 
Chryſokolla wird mit Gruͤnſpan, Knabenurin und 
Nitrum zubereitet (5), mit einer kupfernen Keule 
in einem kupfernen Mörfer zerrieben und alsdann 
Santer na genannt. Ein Zeichen ihrer Güte iſt, 
wenn das Gold glänzt, das damit beſtrichen iſt. 

8 4 Im 
(40 Chryfacalla iſt nemfich fo viel, dem Worte nach, 
als ein Goldleim. Eine Materie, womit das Gold 
zuſammengeleimt oder geloͤtet wird. 
(5) Iſt alſo kein Borax, wie einige geglaubt haben. 
Denſo wenigſtens gicht Santerna durch Borex. 


+ 
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Im Gegentheil wird das Gold kupfrig und rauh, 
verliett den Glanz, und läßt ſich ſchwer löten. 
Man macht die Loͤtmaterie fürs Gold aus Golde 
und ein S Sieptheil Silber, welches zu den genannten 
Sachen hingethan, und damit gerieben wird (6). 


N 30. i 
Es iſt ſchicklich, das uͤbrige hieher gehbrige 
gleich beysufügen, da nit man die Natur i im Gan⸗ 
zen bewundern könne. Die Kötmaterie fürs Gold 
iſt die beſchriebene. Eifei en wird mit Thon geld⸗ 
tet, Kupfer ſtuͤcken mit Kadmia (7), Kap fer⸗ 
bleche mit Alaun, B le y und Marmor nit Harz. 
Schwarzes Bley mit weißem, und das weiße mit 
ſich ſelbſt durch Oel (8). So auch Zinn mit 
Kupfer, und Zinn mit Silber Erz und Eiſen werden 
am beſten bey einem Feuer von Fichtenholz geſchmol⸗ 
zen, aber auch bey egyptiſchem Papyr. Gold beym 
Spreu. Kalk entzuͤndet ſich durch Waſſer, wie 
auch der thraciſche Stein, welcher durch Del wie⸗ 
der daft wird. Aue vorzüglich durch Eßig. 
Vo⸗ 
(6) Remich zu dem Urin uf. w. f 
(7) Wahrſcheinlich. Denſo: Kobolt. Es wird aber 
die Kadmia nachher beſchrieben werden, wiewohl man 
noch nicht mit Gewißheit weiß, was der Alten ihre 
Kadmia für eine Bergart geweſen ſey. 5 
(8) Waßz unter weißem und ſchwarzem Bley zu verſtehen 
ſed, wird Buch 34, §. 47. geſagt werden. 
7 


— 
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Vogelleim und Eyererde brennt am wenigſten 
Eine Kohle, die ſchon ausgebrannt hat, hizt e 
aagckündcz ſtaͤrker als vorhin. vr 8 
S. Zr. „ A 
Nun wollen wir die Silberbergwerke be⸗ 
ſchreiben, den z weyten Gegenſtand unſerer Thor⸗ 
heit. Silber wird nur in Gruben gefunden, man 
hat keige Anzeige, daß es vorhanden ſey, und giebt. 
es hier eine funkelnde Theilchen, wie beym Golde ). 
Die erdartigen Silberſtufen ſind bald rölhlich, 
bald aſchforben, und konnen nur mit Schwarze 
blen oder mit einem Bleyerz geſchieden werden **). 
Ein ſolches Bleyerz heißt Galena (9), und wird 
e ge⸗ 
5) Es giebt auf feſtem Geſtein keine Silberglimmern, 
ſo wie es Pünktchen oder Glimmern vom gediegnen 
Gelde giebt. Es ſey dann, daß 5 Segullum ge⸗ 
funkelt habe. f 
*.). Terra eff alia rufa alla cinerea. Ecoqui non 
poteſt etc. Ich glaube mich nicht zu irren, wenn 
ich unter Terra hier die Silberſtuſen oder Erze ver⸗ 
ſtehe. Der Sinn waͤre dann dieſer: Das Silber 
wird als eine Erde gefunden, die bald roͤthlich bald 
aſchfarben ausſieht, und aus dieſer kann es nur ver⸗ 
mittelſt des ſchwarzen Bleyes geſchieden werden. 
Unter ſchwarzem Bley iſt wahrſcheinlich gewöhnliches 
reines Bley zu verſtehen, das auch noch jezt als Zus 
ſchlag zur Scheidung des Silbers dient. 
69) Galena heißt in der neuen Naturgeſchichte die 
Blende, 


* 
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gewöhnlich bey Silberadern gefunden. Beym 
Schmelzfeuer ſenkt ſich ein Theil, und ift Bley, 
aber das Silber ſchwimmt oben, wie Oel auf dem 
Waſſer. Faſt in allen Provinzen wird Silber ge⸗ 
funden, das beſte aber in Hiſpanien; auch im un⸗ 
fruchtbaren Boden und in Gebuͤrgen. Wo man 
eine Ader findet, iſt die andere nicht weit. So iſts 
auch faſt bey allen dieſen Materien beſchaffen, und 
es ſcheint, daß ſie von dieſem Umſtande bey den 
Griechen den Namen Metalle erhalten ha⸗ 
ben (10). Es iſt merkwuͤrdig, daß in Spanien 
die Schachte noch vorhanden ſind, die Hannibal 
anlegte, und daß ſie noch dieſelben Namen fuͤh⸗ 
ren, die ſie von ihren Erfindern erhielten. Eine, 
welche dem Hannibal taͤglich drey hundert Pfund 
Ausbeute gab, wird noch heute Bebulo ge⸗ 
nannt. Der Berg iſt ſchon auf tauſend und 
fuͤnfhundert Schritte unterminirt, und in dieſem 
Raum ſtehen die Waſſerſchoͤpfer( 11) Tag und Nacht, 
ſchd. 
Blende, hier ſcheint aber wohl gewöhnlicher Bley. 
glanz gemeint zu ſeyn. Vielleicht das einzige der 
Alten bekannte Bleyerzt. 

(10) Weil fie nemlich r An nach andern gefun⸗ 
den werden. Ein Erz nach dem andern, eine Ader 
nach der andern. Vielleicht aber zielt der Name 
Metalle auf die Vererzung, da das Metall mit an⸗ 
dern Mineralien verwachſen iſt. 5 

(11) So verſteht Gesner das Wort Aduitani. Har⸗ 
duin will lieber leſen Accitani, 
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ſchoͤpfen bey ihren Lampen, die ihnen zugleich zum 
Zeitmaas dienen, das Waſſer aus, und bringen 
davon einen Flus zu Stande ). Eine Silber⸗ 
ader, die auf der Oberflaͤche der Erde gefunden 
wird, heißt eine rohe (1a). Die Alten pflegten 
aufzuhoͤren zu graben, wenn fie Alaun fanden, 
weiter ſuchten ſie nicht. Neulich fand man 
eine weiße Erzader unter der Alaun, und nun 
hat die Hoffnung kein Ende (13). Der 
Dunſt 
** ) Es find noch Spuren von alten roͤmiſchen Berg⸗ 
werken in Hiſpanien vorhanden, welche an der elli⸗ 
ptiſchen Mun dung kenntlich find. Das Grubenwaſſer 
ſchaften die Alten zwar auf mehr als eine Art weg, hat⸗ 
ten aber keine ſo kunſtliche Maſchinen oder Kunſtge⸗ 
zeuge dazu, wie wir. Das beſchwerlichſte Mittel war 
wohl, das hier erwähnte Heraustragen des Waſſers, 
welches ver mittelſt gewiſſer beſonders geflalfteter - 
Eimer geſchahe, dergleichen man in England noch 
gefunden hat. Für uns, die wir nicht mit Sklaven⸗ 
handen unmögliche Dinge möglich machen können, 
würde ein ſoiche Wegſchaffung des Grubenwaſſers 
viel zu weitlauftig ſehn. Uebrigens bedienten ſich 
die Alten auch der Stollen, nach dem Zeugniß 
der Alten, des Bitruvs, Diodors und Strabo's, 
auch der archimediſchen Waſſerſchraube. Siehe Rei⸗ 
temeier über den Bergbau der au Seite 115, 
(120 erudaria. 


(13) Ich leſe hier lieber mit alten Ausgaben und mit 
Geb ner aeris vena nullum finem fpei fecit. Har⸗ 
duin hat das Wort aullum nicht. 


* 
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Dunſt (14) aus Silbergruben iſt allen Thieren 
ſchaͤdlich, vorzüglich aber den Hunden: Je wei⸗ 
cher ein Gold oder Silber iſt, defto-fchöner iſt es. 
Viele wundern ſich, daß man mit dem Silber 
meme Linien üben kaun (15). 


wer 


= 9 8 F. 3% 

Es giebt ein Geſtein in dieſen Adern, aus dem 
f eine ſtets fluͤßige Materie (16) hervorrinnt, welche 
i lebendiges Silber genannt wird (17). Ein 
Gift fuͤr alles. Es zerfrißt und durchbricht mit 
ſcheuslichem Zernagen alle Gefäße. Alles ſchwimmt 
darauf, nur das Gold nicht; und dies iſt die einzige 
Materie, die es an ſich zieht. Daher es auch für 
daſſelbe das beſte Reinigungsmittel iſt. Goldene 
Zeuge, welche man reinigen will, werden damit in 
ein irdenes Gefäß gethan, und häufig geſchuͤttelt, da 
\ fich 
(14) odor, Nach der Sprache der Bergleute, der 

Schwaden, das uͤble Wetter. 
(150 Weil nemlich 5 Silber an ſſich weiß und glän⸗ 


end iſt. 
(169 Die weder eintrocknet noch gefriert. Daß das 


Queckſilber bey auſſerordentlicher Kaͤlte gefriert, 
konnte Plinius 805 wiſſen. Vomica aeterni li- 


5 quoris. > 
(17) argentum vivum. Queckſilber ſagt man im 
Deutſchen. Auch ſo viel als lebendiges Silber. 
Quik iſt ein altes deutſches Wort, das fo viel als 
das Leben bedeutet. Daher noch das Wort er gui⸗ 


cken oder beleben. 


U 


5 
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ſich dann die Unreinigkeiten davon abſondern, und 
aus geworfen werden (18). Um das Queckſilben 
vom Golde wieder zu trennen, wird die Maſſe 


in 


gegerbte Haͤute geſchuͤttet, durch welche das 


Queckſilber gleichſam durchſchwizt, und das lau⸗ 
tere Gold zuruck 88 (49). Daher wird, wenn 


Bronze 


* 18) So muß 10 diese Stelle nach dem Harduinſchen 


Text üͤberſeten. Ich verſtehe ſie ſo: Das Gold amal: 


gamirt ſich mit dem Queckſilber und die Unreiniga 


* 


* 


keiten bleiben zurück. Harduin wird durch eine 
Stelle des Vitruvs veranlaßt, den Text durch Hinzu⸗ 
fügung der Worte datei veſlibus zu verbeſſern und 
ließt: Ideo et optime purgat, caeteras eius (auri) 
ſordes exſpuens,  erebro jactatu ſictilibus in vafis, 
veſlibus iniettis. Und alſo iſt die Rede von Gold⸗ 
ſtoffen oder goldenen Zeuchen, die vermittelſt des 
Queckſilbers gereinigt werden ſollen. Beym Vitruv 
ſollen die Stoffe erſt ausgebrannt und die Aſche mit 
Queckſilber amalgamirt werden. Plinius iſt hier 
vorzüglich in manchen Stellen ſehr kurz und ſehr 
dunkel. Scheint auch oͤfters von der Sache, die er 
beſchreiben will, ſelbſt die gehoͤrige Kenntniß nicht 
gehabt zu haben. Daher jene‘ abgebrochene Säge 
und Eliſtonen. Gesner und andere haben die Wor⸗ 
te, iniectis veſtibus nicht. a * 
(10) Auf dieſe Art, nemlich durch Leder wird das 
Queckſilber gereinigt. Man druckt es durch das Le⸗ 
der, die damit verbundenen Theile bleiben zuruͤck⸗ 
Folglich waren die Alten der Amalgamation nahe. 
Man findet aber keine Spur, daß ſie das Queckſilber 
5 ER zum 


94 Plinius Naturgeſchichte 
Bronze uͤbergoldet wird, Queckſilber unter die 
Goldblätter geſtrichen, da es dann dieſe fehr Felt 
anhält ; find aber die Goldblaͤtter einfach oder, zu 
‚dünne, fo bekommt die Vergoldung an solchen 
Stellen eine blaße Farbe. Leute, welche auf diefe 
Art betruͤgen wollen (20), pflegen es daher zu dieſem 
Gebrauch mit Eyweis zu verfälfchen, auch wohl mit 
Hydrargyrum, von dem ich an ſeinem Orte re⸗ 
den werde (21). Uebrigens hat man Queckſilber 
eben noch nicht reichlich gefunden. 
5 8. 33. a 
In eben dieſen Silberbergwerken wird auch, da⸗ 
mit ich das eigentliche Wort wähle, ei Stein ges 
funden, der wie ein weißer, glaͤnzender, doch aber 
nicht durchſichtiger Schaum aus ſieht. Man nennt 
ihn Stimmi, einige auch Stibium, andere 
= Alabaſtrum und noch andere Larbaſum (22. 
Es giebt davon zwey Arten, eine männliche 
und weibliche. Der weiblichen giebt man 
5 den 
zum Verquicken der Erste gebraucht hätten. Reite⸗ 
meier Seite 134. Florencourt Seite 39. 

(20) Die nemlich dünne oder einfache Goldblätter zur 
Vergoldung nehmen. 

(a1) Im folgenden ar F. 

(22) Ein Spiesglaserz und vermuthlich Spiesglas, 
Federerz oder antimonialich Federerz, Minera Anti- 
monii plumoſa. Ein Erz, das aus feinen Faſern bes 
ſteht, die wie Wolle oder Federalaun zuſammenge⸗ 
wachſen ſind, und viel Schwefel enthält. 
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den 15 denn die maͤnnliche iſt ſtruppichter, 
rauher, leichter, nicht ſo ſtrahlend und ſandich⸗ 
ter. Die weibliche aber glänzt, läßt ſich zerrei⸗ 
ben, und zerſpringt in een nicht in Kuͤ⸗ 
gelchen. 


8. 34. 

Dieſer Stein hat eine adſtringirende und kuͤh⸗ 
lende Kraft, und beſonders für die Augen, daher 
ihn auch viele den Platyophthalmon (23) ger 
nannt haben, weil er in die Augenſchminke, das 
Kalliblepharum der Damen gethan wird, und 
die Augen erweitert. Es dient auch wider Au- 
genfluͤſſe und Exulcerationen, wenn ſein Pulver 
mit Weyrauchpulver und Gummi verſezt wird. 
Desgleichen wider Öftern Blutflus. Bey friſchen 
Wunden und bey altem Hundebiß iſt er am wirk⸗ 
ſamſten, wenn man das Pulver davon aufſtreuet. 
Bey Brandſchaͤden, die vom Feuer herruͤhren ), 
mit Schmalz, Silberglaͤtte, Bleyweis und Wachs. 
Es wird in Stuͤcken, die mit Kuhmiſt umſchmiert 
ſind, in kleinen Oefen gebrannt, mit Weibermilch 
geloͤſcht, und mit Regenwaſſer im Morſer zerſtoſ⸗ 
ſen. So lange die Maſſe noch truͤbe iſt, wird ſie 
von Zeit zu Zeit in ein ehernes Gefaͤß uͤbergegoſſen, 
abgeklaͤrt und mit a gereiniget. Die Hefen 
fine 

(23) Deutſch: Ein Mittel das die Augen erweitert. 
„) Man kann ſich auch durch heißes Waſſer verbrennen. 
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findet man ſehr bleyartig, und der Bodenſatz im 
Moͤrſer wird weggeworfen. Dann wird da Ges 
faͤß, in welches man die truͤbe Maſſe go, mit ei⸗ 
nem leinenen Tuch zugedeckt, eine Nacht binges 
fiellt , und den folgenden Tag das oben ſchwim⸗ 
mende abgegoſſen und der Schaum abgenommen, 
Was nun auf den Grund fällt, wird die Bluͤ⸗ 
the genannt, und auf Leinwand an der Sonne 
getrocknet, ſo, daß es nicht zu trocken wird. Drauf 
wird es noch einmahl im Moͤrſer zerrieben und zu 
Paſtellen geformt. Vor allen Dingen muß dieſe 
Materie nur maͤßig gebrannt werden, damit ſie nicht 
zu Bley werde. Einige bedienen ſich beym Bren⸗ 
nen, nicht des Miſtes, fondern des Fettes (24). 
Andere ſeigern die Maſſe, nachdem fie gerieben 
worden, durch eine dreyfache Leinwand, werfen 
die Hefen weg, klaͤren das ab, was durchnieft, 


und ſammlen den Bodenſatz. Es wird auch zu 


Pflaſtern und Kollyrien als Zuſatz gebraucht. 


8.35 

(24) Harduin zeigt aus dem Dioſkorides, dem Pl. 
hier folgt, daß nicht Fett oder Schmalz, ſond ern ein 
Mehlteig hier zu verſtehen ſey. ssae heißt nemlich 


ein ſolcher Teig und auch ein Fett oder Schmalz, 


Seyum und fermentum, und Pl. hat hier Fett vers 
ſtanden, wo D wahrſtheinlich einen Teig verſtanden 
wiſſen will. Ein Beweiß, daß Pl. manche Stelle, 


die er abſchrieb oder ercerpirte, nur flüchtig uͤberſchau⸗ 


te und nicht gehörig durchdachte. 


» 
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H. 35. N 
Die Sil berſchlakken oder Skoria heißen 
bey den Griechen Heleyſma. Sie haben für 
den Körper eine kuͤhlende und adſtringirende Kraft. 
Werden wie die Molybdaͤna, wovon ich beym 
Bley handeln werde 25), unter die Pflaſter ges 
than, und dienen zur Schließung der Narben, und 
mit Myrtenoͤl im lyſtier wider Stuhlzwang und 
Ruhr Werden auch unter die Medikzmente ges 
than, welche Lip ara 26 genannt, und beym wilden 
Fleiſch in Wunden, bey Schaden, die von einer 
Reibung herruͤhren, und bey rinnenden Kopfgeſchwuͤ⸗ 
ren gebraucht werden. g 
Auf eben dieſen Bergwerken wird die fogenannte 
Spuma Ar genti (7) verfertigt. Es giebt dt ey 
Arten davon. Die beſte heißt Chryſütis, die fol⸗ 
gende Argyritis und die dritte Molybditis. 
Gemeiniglich findet man alle dieſe Farben in ei⸗ 
nerley Tubeln (28). Die attiſche iſt die beſte, 
dann 


(a5) Buch 34. §. 53 

(26) Siehe Buch 23. §. 81. 

(27) Dem Worte nach Silberſchaum. Ich habe ſpuma 
argenti in den vorhergehenden Büchern durch Sil⸗ 
berglaͤtte uͤberſetzt. Heißt auch Lit hargyrum. 

(28) Iisdem tubulis. fuſores hodie pares vocant ſeu 


maſſas offasque, ſagt Harduin. Der Sranzofe übers 
ſetzt: dans la meme maſſe. N 


(Plinius N. G. 10. B.) 6 
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dann folgt die Spaniſche. Die Chryfitis (29) 
kommt aus den Etuffen ſelbſt, die Argyritis vom 
Silber und die Molybditis aus dem Bleigus zu 
Puteoli, und hat von dieſer Stadt den Namen (30). 
Alle die Materien zeigen ſich, wenn die Erze aus⸗ 
geſchmolzen find, fließen aus dem obern Schmelze 
tiegel in den untern, werden mit kleinen eiſernen 
Schaufeln abgenommen, und in der Flamme ge⸗ 
wandt, damit ſie leichter werden. Sie ſind nem⸗ 
lich, wie auch der Name ſchon zeigt, der Schaum 
von flüßigen Erzen und unterſcheiden ſich von den 
Schlakken, wie etwa ein Schaum von den Hefen. 
Das eine iſt die Unreinigkeit aus der ſich reinigen⸗ 
den Materie, das andere aus der ſchon gereinig⸗ 
ten. Einige geben zwey Arten vom Schaum an, 
und nennen die eine Sterelytis und die andere 
Pneumene und noch eine dritte Molybdaͤna, 
welche beym Bley beſchrieben werden wird (31). 
Damit der Schaum brauchbar werde, wird er 
noch einmal geſchmolzen, nachdem die Tubeln in 
Stuͤcke 
C29) Man könnte Chryſitis durch Goldglärte, Argy- 
ritis durch Silberglätte und Molybditis durch Bley⸗ 
glatte überſetzen. Ich werde hernach zeigen, daß alle 
drey Glatten nicht weſentllch, ſondern nur in der 
Farbe verſchieden ſind. 
(30) Wird nemlich Puteolaniſche genannt. 
(31) Buch 34. S. 83. d 
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Stucke von der Größe eines Ringes (32) zerbro⸗ 
chen worden. Dieſe werden durch das Geblaͤſe 
in Glut gebracht, und zur Abſonderung der Kohlen 
und der Aſche mit Eßig oder Wein gewaſchen und 
zugleich geloͤſcht. Hat man nun Argyritis, fo 
ſoll dieſe, um Weiße und Glanz zu erhalten, in 
Stuͤcke einer Bohne groß zerbrochen und mit Waſ⸗ 
fer in einem irdenen Gefaͤße geforten werden, und 
man thut in neuen leineuen Saͤckchen auch Weir 
tzen oder Gerſten hinein, und laͤßt's fo lange ſie⸗ 
den, bis ſich die Koͤrner enth‘ Alſen. Darauf wird 
fie ſechs Tage lang im Moͤ ſer geftoßen, und taͤg⸗ 
lich dreymal mit kaltem Waſſer gewaſchen. Hört 
man auf zu ſtampfen, ſo wird ſie mit warmem 
Waſſer gewaſchen, und nimmt man auf jedes 
Pfund dieſes Schaums noch einen Obolus Berg- 
ſalz. Am lezten Tage wird ſie in ein bleyernes 
Gefaͤß gethan und aufbewahrt Einige kochen fie 
mit weißen Bohnen und Ptiſane, und trocknen ſie an 
der Sonne. Andere in Wolle mit weißen Bohnen, 
ſo lange, bis ſie die Wolle nicht mehr ſchwaͤrzt. 
Als dann thun fie Bergſalz hinzu, gießen von Zeit N 
zu Zeit friſches Waſſer auf, und tro knen fie viers 
zig Tage lang im heißeſten Sommer. Auch wird 
fie wohl in einen chweinemagen gethan, und 
im Waſſer geſotten, herausgenommen und mit 
G2 Sal⸗ 

(32) Dioſcorides ſagt: einer Wallnuß e eff m 
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Salpeter gerieben, und wie vorhin, im Moͤrſer mit 
Salz zerſtoßen. Einige kochen fie gar nicht, ſon⸗ 
dern reiben ſie mit Salz, gießen Waſſer auf und 
waſchen ſie. Dieſe Spuma wird gebraucht zu den 
Kollyrien, zum Aufftreichen auf weibliche Narber, 
um ihnen die Scheuslichkeit zu benehmen, wider 
Flecken und zum Waſchen der Haare. Sie hat 
eine trocknende, erweichende, kuͤhlende, temperi⸗ 
rende, reinigende Kraft, fuͤllt Geſchwuͤre, und lin⸗ 
dert Geſchwulſt. In den ermährten lipari⸗ 
ſchen) Pflaſtern wird fie mit Raute, Myrten und 
Eßig gebraucht, auch ſchaft ſie die Roſe weg. Auch 
Froſtbeulen mit Myrten und Wachs (33). 
— . $. 36. 
(33) Die Glätte oder Spuma, wovon Plinius in die⸗ 
ſem F. redet, iſt vermuthlich die naͤmliche Materie die 
jezt noch unter dem Namen Bleyglaͤtte oder 
Silberglätte Lithargyrium bekannt if. Man 
erhalt fie, wenn ein ſilberhaltiges Bley oder Silber 
mit Bley in den Treiböfen abgetrieben oder durchs 
Schmelzen gereiniget wird. Das Bley verwandelt, 
fi nemlich dabey in eine halbglaſigte Maſſe, welche 
gewöhnlich durch eine Rinne (die Glattggſſe) 
aus dem Ofen lauft. Dieſe Glätte, welche ſchuppicht 
iſt, hat entweder eine weiße oder weisgelbe oder 
goldgelbe Farbe. Die letztere heißt Goldglaͤtte 
(wahrſcheinlich Chryfitis Plin.) jene Silberglät⸗ 
te. Argyritis, die erſte Bleyglatte, Molybditis, 
Dieſe Namen find alſo nur von der Farbe entſtan⸗ 
den. Die Blepglätte wird noch jezt zur Zuberei⸗ 
tung 
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In den Silberberg werken findet man auch das 
Minium 34). Eine Materie, die von den Ma⸗ 
lern jezt ſehr geſchaͤzt wird, und ehedem bey den 
Römern in größter und heiligſter Achtung ſtand. 
Verrius führt glaub wuͤrdige Schrififteller an, wel⸗ 
che fügen, daß ehedem ſ lbſt das Antlig der Ju⸗ 
pitersjtarue, an feſtlichen Tagen, gewöhnlich mit 
Minium gefärbt wurde 35, und daß ſich trium⸗ 
phirende Feldherrn den Leib damit beſtr ichen ha⸗ 
ben 139): So habe Camillus triumphirt. Von 

G 3 a diejer 
tung verſchiedener äußerer Mittel gebraucht. Vor⸗ 
zuͤglich dient fie zu den Glaſuren der Töpfer. 

(34) Nicht die rothe Farbe, welche wir Men nig 


nennen, ſondern der Zinnober. Mennig heißt 
beym Plinius minium fecundarium. Und iſt hier 
nicht der fünftliche Zinnober, der aus Schwefel und 
Quecckſilber verfertiget wird, zu verſtehen, ſonders 
Cinnabaris nativa. 


(35) Oder geſchminkt. Man vergleiche Buch 35. 
$. 12. Man ſehe auch Buch der Weisheit Kap. 13. 
V. 14. Auch Winkelmann redet davon im erſten 
Theil ſeiner Kunſtgeſchichte. 


(36) Der Triumphirende wollte gleichſam einen ir di⸗ 
ſchen Jupiter vorſtellen. Weil es nun damals Mo⸗ 
de geweſen, dem Jupiter ſelbſt rothe Backen zu ma⸗ 
len, ſo iſt wohl nicht zu bewundern, ſagt Gesner, 
daß ſein Affe auch dergleichen gethan. ö 
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dieſer religidfen Sitte ſoll es noch herruͤhren, daß 
man beym Triumphſchmaus unter die Salben, 
(welche präfentirt werden „(auch Minium gemiſcht, 
und daß die Cenſoren zunaͤchſt den Jupiter zum 
miniiren in Entrepriſe geben 37. Ich bewun⸗ 
dere zwar, wie man auf ſolche Dinge hat verfal⸗ 
len konnen, aber es iſt bekannt, daß noch heute 
viel dason gehalten wird, und daß ſich die Ober⸗ 
haͤupter der äthiopifchen Voͤlker gauz mit dieſer 
Farbe bemalen, and daß ſie bey ihnen die Farbe 
iſt, womit die Edtterbildniſſe angeftrichen werden. 
Ich will daher von ihr alles und mit Fleiß an⸗ 


führen. 


Sg 

Theophraſt ſagt, daß das Min ium neunzig 
Jahr vorher, ehe Praribulus zu Athen Archont 
war, von einem Athenienſer Namens Kallias ers 
funden fey, und dieſer Zeitraum ſchließt ſich mit dem 
249 ſten Jahre Roms. Kallias glaubte, er mürde 
aus dem rothen Sande, der ſich in Silberbergwer⸗ 
ken fand Gold ſchmelzen koͤnnen, und dies gab 
dem Minium den Urſprung. Er ſagt, man habe 
es 


(37) Gesner ſaat: Plinius will fagen, wenn die Cen⸗ 
foren publeirt, was fie für die Republik zu machen 
verdingen wollten, ſetzten fie vielleicht, boni ominis 
oder religionis cauſa poras: fie wollten auch 
den Jupiter roth färben laſſen. 
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es dazumahl auch ſchon in Hiſpanien gefunden, 
aber hart und ſandicht. Auch bey Kolchi, auf ei⸗ 
nem unerſteiglichen Felſen, vou dem man es mit 
Schleudern habe herabwerfen muͤſſen. Dieſes 
ſey ein unaͤchtes. Das beſte faͤnde man oberhalb 
Epheſus in den Cilbianiſchen Feldern. Der Sand 
habe eine Scharlachfarbe, werde zerrieben, das 
Pulver geſchlemmt, und der Bodenſatz abermahls 
gewaſchen. Man habe eine doppelte kuͤnſtli⸗ 
che Zubereitung. Einige machten gleich Minium 
nach der erſten Waͤſche. Andere machten die Far⸗ 
beetwas matter; das Minium von der zwey⸗ 

ten Waͤſche ſey aber das beſte. 5 5 


$. 38. 

Daß die Farbe deſſelben in Werth geſtanden 
hatte, bewundere ich nicht, denn ſchon in den troja⸗ 
niſchen Zeiten wurde nach Homers Zeugniß, der 
Möthel geſchaͤzt, indem er die Schiffe lobt, die da⸗ 
mit beſtrichen waren (389, da er doch ſonſt ſelten 
von Malerey und Farben ſpricht. Die Griechen 
nennen den Roͤthel Milton, und bey einigen heißt 
Minium, Cinnabari. Daher ein Irrthum ent⸗ 
ſtanden iſt, denn der Name Cinnabaris iſt ein 
indiſches Wort (39). So heißt nemlich bey den 

G 4 In⸗ 
(38) Man ſehe die Iliade Buch 2, V 637. 
(39) Man fehe Buch 29. F. 8. wo geſagt wird, daß 


die Aerzte ſtatt indiſchen Zinnobers oder Cinnabari 
miniam 


R ˙ ˙ en Me Ze e 
* „e 


104 Plinius Naturgeſchichte 


Indiern das Blut, das der ſterbende, ſchwere Ele⸗ 
phant dem Drachen noch auspreßt, und das ſich, 
wie ich ſagte (40, mit dem Blute dieſes Thiers 
vermiſcht. Es giebt keine ein ige Materie, welche 


in der Malerey das Blut ſo gut ausdruͤckt, als dieſe. 


Cinnabaris iſt ſehr gut in den Autidoten und 
Medi amenten zu gebrauchen. Aber Herkules! 
die Aerzte gebrauchen Minium ſtatt deſſelben, weil 
ſie dieſes Cinnabaris nennen, ich werde aber gleich 
zeigen, daß es ein Eift ſey (41). 


6 $. 39. 

minium WR Sie haben Minjum für indiſches 

Cinnabari gehalten, weil minium von einigen fo ger 

nannt wird. Was Cinnabari fee wird man bald 
leſen. 

(40) Buch 8. $: 12. wird vom Kampf des Drachen 
und Elephanten gehandelt. 

(ar Cinnabaris der Alten Caus Irrthum habe ich 
leider Cinnabaris einigemal durch Zinnober uͤberſetzt) 
iſt nicht unſer Zinnober, obgleich das Wort von 
Cinnabaris herſtammt, fon ern das ſogenannte 
Drachenblut, das Pl. kälſchlich für eine Mi⸗ 
ſchung von wirklichem Drachen- und Elephantenblu⸗ 

te ausgiebt. Das fo genannte Drachenblut oder das 
Cinnabaris der Alten, iſt eine Materie, die aus dem 
Pflanzenreich ſtammt Sie iſt trocken, läßt ſich leicht 
zerreiben, harzig, dunkel, und wenn fie gerieben wor⸗ 
den, blutroth. Lößt ſich im Weingeiſt völlig auf, 
ſchmelzt im Feuer und giebt beym Verbrennen einen 

Ge⸗ 


I- ’ 
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AE 285 . en 
Mit Cinnabar malten die Alten die Gemaͤhlde, 
welche jezt noch Monochrom ata genannt wer⸗ 
den (Ja z ſie malten auch mit epheſiſchem Min ium, 
weil aber die Verfertigung zu muͤhſam war, hat 
man dieſe Art zu malen wieder aufgegeben. Ues 
berdem halt man beyde Farben für zu hoch ). 
Man fiel daher auf Roͤthel und Sinopis (439. 
OT wo⸗ 
Geruch wie Storax. Die gewöhnliche Materie die⸗ 
fer Art, denn es giebt mehrere Sorten, koͤmmt, 
wie man ſeit 1564 durch Cluſtus weiß, von dem 
ſo genannten Drachenblatba um, Draco arbor. 
Cluſius fand ihn in Liſſabon auf, und jezt foll er bee 
reits in verſchiedenen Luſtgärten Deutſchlands zu fin⸗ 
den ſeyn. Dem aͤußern Anſehen nach hat er mit 
den Palmen Aehnlichkeit, treibt einen runden graden 
Stamm, welcher viele Jahre ohne Aeſte bleibt, oben 
aber mit Blattern umgeben iſt. Im blakwellſchen 
Herbarium findet man eine Abbildung davon. Tab. 
358 im vierten Hundert. Siehe auch vom Drachen⸗ 
blut den N. S. der Natur Theil 2. Seite 385 fl. 


(42) Sder ſolche, die nur mit einerley Farbe gemalt. 
wurden, deutſch ein färbige. Alle getuſchte Schil⸗ 
derungen, alle Kupferſtiche find monochromata. Ih⸗ 
. wird Buch 33. $..5. mit mehrerm gedacht wer⸗ 

en. 


*) nimis acre. 


(43) Ein feiner Roͤthel, der bey der Statt Sinope in 
Pontus gefunden wurde. 
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wovon ich am gehörigen Orte handeln werde (44). 
Cinnabar wird mit Ziegenblut oder mit geriebe⸗ 
nen Speieräpfeln verfaͤlſcht. Der Preis vom 
aͤchten iſt (fuͤrs Pfund, funfzig Nummen (45). 


2 §. 40. 


Jauba ſagt, das Minium wachſe in Karmania. 
Timagenes, auch in Aethiopien. Aber aus keinem 
von beyden Laͤndern erhalten wirs, und uͤberhaupt 
aus keinem Lande als Hifpanien. Das beruͤhm⸗ 


teſte kömmt aus der Siſaponenſiſchen Landſchaft 


in Baͤtika (46). Hier iſt das Bergwerk, welches 
Minium giebt, ein Fond des roͤmiſchen Staats, 
und wird auf das ſorgfaͤltigſte bewacht. Es ift 
nicht erlaubt, das Minium dort zu vervollkom⸗ 
men und durchs Feuer zuzubereiten, ſondern die 
Erze werden verſiegelt nach Rom geſchickt, jaͤhr⸗ 
lich an zehn tauſend Pfund. Zu Rom werden ſie 
gereinigt. Der Verkaufspreis iſt durch ein Ge⸗ 
ſetz beſtimmt, und ein Pfund darf nicht über ſieb⸗ 
zig Seſterzen koſten. Indeſſen wird es auf man⸗ 


cher⸗ 


(44) Buch 35. §. 13. 14. 
(45) Wo Harduin glaubt Seſterzen, und dann finds 
so mal 9 Pfennige oder 1 Athl. 13 Gr. 6 Pf. 


(46) Soll da zu ſuchen ſeyn wo jezt Al maden 
liegt, im Koͤnigreiche Andalufien über Sevilla. 
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cherley Art verfälfcht, und die Geſellſchaft gewinnt 
ſehr dabey (47), 


Es giebt nemlich noch ein 12705 
nium, das faſt in allen Silber «und Bleybergwer⸗ 
ken gefunden wird, und aus einem Geſtein ge⸗ 
brannt wird, der mit den Metallerzen vermiſcht 
iſt. Doch iſt er nicht derſelbe Stein, deſſen fluͤſ⸗ 
ſigen Erguß wir lebendiges Silber nannten, denn 
aus dieſem wird auch Silber geſchmolzen, ſondern 
ein anderer, der mit dieſem zugleich gefunden 
wird. Dieſes Geſtein iſt an der Farbe kenntlich, 
und auch ſogar am Bley arm, bekoͤmmt nur im 
Ofen eine roͤthliche Farbe, und wird dann zu 
Pulver zerſtoſſen. Dieſes Pulver iſt Mini um 
zweiter Gute (48), ſehr wenigen bekannt und 
weit ſchlechter, als jener natürliche Sand (49). 
Mit dieſem zweyten ſchlechtern Minium wird das 
eigentliche Minium in den Fabriken der Societaͤt 
verfaͤlſcht, wie auch mit dem Syrikum. Die 
. des Syrikums werde ich am gehoͤrigen 

Ort 
0 925 Die Geſellſchaft, Societaͤt oder Hetrop die dem 
Staate dieſen Fond abpachtete. Dies waren die fo: 
genannten publicani, welche gemeiniglich Ritter, oder 
doch reiche Leute waren. 
(48) minium fecundarium, Er meint etwa die Mas 
terie, welche wir Mennig nennen. 
(49) Davon $. 37. die Rede war. Unſer Zinnober. 


} 
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Ort zeigen (500. Weil Vortheil dabey iſt, ſo iſt 
man darauf verfallen, bey der Malerey mit Nie 
mum erſt den Grund mit Syrikum zu legen ). 
Es bietet ſich auch den Malern noch eine andere 
gute, Gelegenheit zum Betruge dar. Sie füllen 
die Pinſel mit aͤchtem Migium, und tauchen fie, 
wenn ſie voll ſind, ins Waſſer, wo es zu Voden 
ſinkt, und dem Diebe verbleibt (51). Aechtes 
Minium muß einen Scharlachglanz haben. Wi⸗ 
ee nium 
(50) Buch 35 $. 24. 
*) Im Tex, ſteht: “Sublini autem Syrico minium 
dompendui ratio demonftrat. Ich laſſe es dahin ge⸗ 
u; Melt ſeyn, ob der Franzoſe Recht hat, wenn er dieſe 
Worte fo uberſetzt: } 
" 2,On. f?’appergoit de cette derniere fraude en pe- 
fant une meſure de vrai minium av&c pareille me- 
fſure de minium melaugé. 
Wenigſtens hab' ich beym P. noch keine Stelle 
angetroffen, wo ſublinere ſopiel heiße als adulterare 
oder verfaͤlſchen, wie es hier der Ueberſetzer mmmt. 
Von der Grund lage bey der Faͤrberey wird es zum 
oͤftern gebraucht. 
(51) Wenn jemand etwas malen laͤßt, und die Farbe 
dazu hergiebt, fo wiſſen die Maler den aͤchten Zins 
nober wegzuſtehlen. Sie füllen ihre Pinſel damit, 
tauchen fie beyſeit ins Woffer, da dann der Zinno⸗ 
ber, weil er ſchwer iſt, zu Boden ſinkt, und nach ab⸗ 
gesöffenem Waſſer wieder aus dem Gefäß genommen 
werden kann. 


= 
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nium zweyter Guͤte Nele an den Wänden den 


Glanz, und lauft dennoch an (52 , ob es gleich 


an ſich ſelbſt ſchon ein gewiſſer M etallroſt war. 
In den ſiſaponenſiſchen Miniums⸗Ver gwerken liegt 
das Minium als ein Sand rein wie Bold in ſeinen 
Adern, und giebt im Feuer kein Silber. Manu pro⸗ 
birt es auf gluͤendem Kolde, da dann das ver⸗ 
faͤlſchte anlaͤuft und ſchwarz wird, das achte aber 
die Farbe behält. Ich finde, daß es auch mit 


Kalk verfaͤlſcht wird, und daß es, im Fall kein 


Gold da iſt, auch mit einem Eiſenblech auf eben 
die Art, ſogleich geprobt werden kaun. Sonn⸗ 
und Mondenſchein vertraͤgt es nicht (53). Ein Mit⸗ 
tel dawider iſt, daß man die gemalten trokkenen 
Waͤnde mit in Oel zerlaſſenem heißem puniſchen 


Wachſe vermittelft eines Borſtenpinſels uͤberzieht, 


dann Kohlen von Galläpfeln daran halt, und die 
Malerey bis zum Schweiß erhizt, noch einmal 
mit brennenden Kerzen darüber het faͤhrt, und ſie 
dann mit reinen leinenen Tuͤchern, wie den Mar⸗ 
mor polirt 54). Leute, welche das Minium in 
den 
U 
(52) Splendor uliginem fentit, 8 * 
(53) Vitrup ſagt, es wird ſchwar; davon oder verliert 
die Schoͤnheit der Farbe, wenn die Wände damit ber 
malt ſind. 4 
(54) Puniſches Wachs ift weißes Wachs. Die Alten 
überzogen alſo ihre Gemählde ſtatt des Firniſſes, den 
wir 
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den Fabriken raffiniren, binden ſich eine weite 
Blaſe vors Geſicht, damit fie beym Athemho len 
nicht den ſchaͤdlichen Staub mit einziehen, und doch 
dabey ſehen konnen. Minium wird auch beym 
Buͤcherſchreiben zur Schrift gebraucht, und auf 
Grabmaͤlern giebt es ſowohl im Golde, als im 
Marmor ſehr ſchoͤne Buchſtaben. 


F. 41. 

Aus dem Minium zweyter Guͤte hat man das 
Hydrargyrum erfunden, welches die Stelle 
vom Queckſilber vertritt ). Kurz zuvor ſagte 
ich, daß ich davon reden wuͤrde. Es wird auf 
zweyerley Art verfertigt. Das Minium wird 
mit Eßig in ehernen Moͤrſern mit ehernen Staͤm⸗ 
pfern gerieben (55). Oder man thut Minium in 
eine eiſerne Schaale, ſetzt dieſe in einen irdenen 
Tiegel, bedeckt diefen mit einem Deckel (56), der 
mit Thon verſchmiert wird, zuͤndet unter dem 
Tiegel ein Feuer an, das durch Blaſebaͤlge be⸗ 

ſtaͤn⸗ 

wir gebrauchen, mit Wachs, ſo wie wir noch man⸗ 

cherley Mobilien mit Wachs zu poliren und glän⸗ 
zend zu machen pflegen. 

„) Jezt zieht man Queckſilber aus dem Zinnober, des 

Plinius erſten Minium, N 

(55) Was alsdann aus dem Minium herausgebracht 
wird, fagtı Harduin, ift das Hydrargyrum. 
(56) Der hier die Stelle eines Helms vertritt. 


U 


* 
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ſtaͤndig in Glut erhalten wird, nimmt den Schweiß 
aus dem Deckel ab, der alsdann die Farbe des 
Silbers und die Fluͤßigkeit des Waſſers hat ( 57). 
Dieſes Hydrargyrum laͤßt ſich gleichfalls leicht in 
Tropfen zertheilen und fließt auch wie eine ſchluͤ. 
pfrige Fluͤßigkeit wieder in einander. Da es be⸗ 
kanntlich ein Gift iſt, ſo ſcheinen mir alle Medika, 
mente, die vom Minium angegeben werden, ge⸗ 
faͤhrlich zu ſeyn, es ſey dann, daß man es vielleicht 
ohne Gefahr zur Blutſtillung auf den Kopf oder 
Bauch legen koͤnne, doch muß nichts in die in⸗ 
nern Theile oder in eine Wunde kommen. An⸗ 
ders, ſollte ich denken, kann man's wohl nicht ge⸗ 
brauchen. ö 


8. 42. 


(57) Das Minium fecundarium Plinii iſt ohnſtreitig 
auch ein Queckſilbererz. Zur Schei ung des Queck⸗ 
filbers (denn Plinii Hydrargyrum ſcheint nichts an⸗ 
ders zu ſeyn, als ein durch die Kunſt aus ſeinem 
Geſtein hervorgebrachtes Queckſilber,) hat man in 
Spanien eigene Oefen. An einem Ende wird das 
Queckſlubererz hineingeſchuͤttet, und das abgeſchiedene 
Queckſilber zieht ſich durch gewiſſe Gänge in gewiſſe 
Kammern in Geſtalt eines Dampfes und ſammlet 
ſich zuletzt in Fältern Plätzen zuſammen Dieſe Schei⸗ 
dung hat einige Aehnlichkeit mit der, welche P. hier 


anführt. Siehe Neumanns Chymie Theil 3 
Seite 819 ff. 


J 
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i §. 42. a 

Jezt gebraucht man faſt nur zur Silberver⸗ 
goldung Hydrargyrum, da doch auf Bronze das 
Gold eben ſo aufgetragen werden ſollte. Aber der 
nemliche im gemeinenteben uͤberall erfinderiſche Be⸗ 
trug hat hierzu eine noch wohlfeilere Materie ers 
funden, wie ich auch ſchon gezeigt habe (58). 

N H. 43, 

Da ich vom Golde und Silber handle, ſo muß 
ich in Geſellſchaft dieſer Metalle eines Steins 
gedenken, welcher Kotieula genannt wird und 
nach Theophraſts Zeugniß ehemals nur am Fluſſe 
Tmolus gefunden wurde (50) Jezt findet man 
ihn hin und wieder und einige nennen ihn deu 
Herakliſchen, andere den Lydiſchen Stein. 
Dieſe Steine ſind von maͤßiger Groͤße etwa vier 
Zoll lang und uͤber zwey breit. Die Seite, wel⸗ 
che an der Sonne gelegen hat, iſt beſſer als die, 


welche der Erde zugekehrt war. Sachkundige 


wiſſen vermittelſt deſſelben, nachdem fie damit, 
wie mit einer Feile etwas von der Erzſtuffe weg⸗ 
genommen haben, bis auf Scrupel gleich zu ſagen, 
wie viel Gold, Silber oder Kupfer ſie enthalte. Ein 

i Ber: 


(58) F. 32. d. B. nemlich Eyweis. 
(59) Gesner vermuthet, daß dieſer Tmolus der Pa⸗ 
ttolus ſey. , 
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Verfahren, das Bewunderung 8 und doch 
t truͤgt . 


* 


1 


F. aa. 
Vom Sitber giebt es z wey Arten. Man 
legt Eilderfpine auf eine eiſerne gluͤende Koh⸗ 
lenſchaufe!; behält fie die weiße Farbe, fü halt 
man das Silber fuͤr ächt. Wird die Farbe feuer⸗ 


roth, fo hat es die zweite, und wird ſie ſchwarz, 


gar keine Guͤte. Aber auch bey dieſer Probe hat 
ſich ein Betrug eingeſchlichen. Sie legen die 
Schaufeln vorher in Maͤnnerurin, da dann die 
Silberbrocken in der Glut beyläufig gefärbt wer⸗ 
den, und einen weißen Glanz bekommen. Am 
polirten Silber bat man eine andere Probe Es 
iſt Acht, wenn es nach dem Anhauch eines Men⸗ 
ſchen gleich Toni, und den Dunſt wieder vers 
liert. 


N 8. 45. g 

Ehemahls glaubte man, man könne nur aus 

dem beſten Silber Bieche verfertigen und Spiegel 

machen. Aber aach hierin findet cen Betrug und 

Vers 

* e Daß hier e ein Probierfein gemeint ſey, wird 

man leicht einſehen. Obs die Steinart it, der ſich 

die Golo ſchmiede jezt zum Proben bedienen, iſt wohl 

nicht leicht zu beſtimmen, Ob ſich Erzſtuffen fo da⸗ 
mit probiren laſſen, wäre die Frage. 
(plinius N. G. 10. B.) H 


U [4 
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Verfäalſchung ſtatt. Indeſſen hat das Silber die bes 
wundernswuͤrdige Eigenſchaft, daß es Bilder 
repraͤſentirt, welches bekanntlich geſchieht, wenn 
die Luft zuruͤck geſtoßen, und den Augen wieder 
zugeführt wird. Eben fo iſt die Wirkung bey dicken 
Spiegeln (61), die durch den Gebrauch abgerieben 
find, nur daß das Bild ins unendliche vergrößert 
wird, wenn der Spiegel eine geringe Vertiefung 
bekömmt. So viel kommt darauf an, wenn ein 
Spiegel den Luftſtoß zurück wirft, oder auf⸗ 
nimmt (62). Ja es werden auch Becher ſo ge⸗ 
macht, daß inwendig viele Spiegel ausgearbeitet 
werden, da dann ein ganzes Volk von Bildern er⸗ 
ſcheint, wenn auch nur Eine Perſon hinein⸗ 
ſchaut. Man erfand auch Spiegel, welche mon⸗ 
ſtroſe Bilder zeigen, wie z. B. die ſind, welche in 
f einen 


C61) paulum propulſa craſſitudine, wenn der dicke 
Spiegel etwas eingedruͤckt oder hohl gearbeitet wird. 
Daß Hohlſpiegel vergrößern und wie es damit zu⸗ 
geht, iſt bekannt genug. 


(62) Der Gedanke ſoll ſeyn. Der Planſpiegel ſtoͤßt 
die Luft, die nach Plinius Einbildung vom Gegen⸗ 
Rande, der ſich ſpiegelt, ausgeht, zurück, und nun 
entſteht ein Bild von natürlicher Groͤße. Der Hohl. 
ſpiegel aber wirft den Luftſtoß nicht zurück, ſondern 
nimmt ihn auf und läßt ihn ein, und daher das ver⸗ 
groͤßerte Bild. Ein Optikus war Pl. nicht, ſonſt 
würde er anders demonſtriren. 
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einen Tempel zu Smyrna geſchenkt ſind. Dies 
wird durch die Figur der Materie, woraus der 
Spiegel gemacht iſt, bewirkt (63). Das meiſte 
koͤmmt darauf an, ob ein Spiegel, nach Art ei⸗ 
ner Schale hohl iſt, oder ob er die Geſtalt einer 
Thraciſchen Parma (64) hat; ob er in der 
Mitte eingedruͤckt oder erhaben iſt, ob er in die 
Quere oder ſchief, in liegender oder in grader 
Stellung geſchliffen iſt (65), weil die Figur des 
auffangenden Spiegels das ankommende Schatten: 
bild drehet (66). Das Bild iſt nemlich nichts an⸗ 
ders, als die zertheilte Klarheit der Spiegelmate⸗ 
H 2 rie 
(63) Aus der Optik ift bekannt, daß um Exempel ein 
cylindriſcher Spiegek ein laͤnglichtes Bild, em koni⸗ 
ſcher ein ſpißes u. w. praͤſentirt, und daß man 
überhaupt den Spiegel fo einrichten kann, daß er die 
Bilder auf eine beliebige Art vorſtellt. Auch konnen 
ſie ſo gemacht werden, daß fie verzerrte Objeete wie⸗ 
der natürlich darſtellen. 
(64) Oder eines thraciſchen Schildes; das iſt, ob der 
Spiegel hohl oder erhaben, eonray oder convex iſt. 
(65) Vielleicht iſt dieſe Stelle von den vielen Spie⸗ 
geln, die in einem Becher geſchliffen waren, zu ver⸗ 
ſtehen, deren Flächen verſchiedene Lagen oder Rich⸗ 
tungen haben kennten, und die alſo auch das Bild 
nach verſchiedenen Richtungen praͤſentirten. 
(66) qualitate excipientis ſigurae torquente venlen- 
tes umbras. Wie Harduin ſagt, war dies Epikurs 
Theorie von den Spiegeln. 
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rie die den Schatten auffaßt *). Und damit ich 
hier alles was von den Spiegeln zu ſagen iſt, zu⸗ 
ſammen faſſe, muß ich noch hinzuſetzen „daß die 
Brundiſiniſchen, in den Zeiten unſerer Vorfahren, 
für die beiten gehalten wurden, deren Maſſe eine 
Kompoſition aus Stannum und Erz war. Hierauf 
bekamen die filbernen den Vorzug. Praxi⸗ 
teles hat ſie in den Zeiten Pompejus des Großen 
zuerſt verfertigt. Neuerlich iſt man auf die Idee 
verfallen, das Bild dadurch ſchaͤrfer zu machen, 
daß man ſie hinten mit Golde belegt. 


S. 46. 

Egypten bemalt ſogar das Silber, um ſeinen 
Anubis an den Gefaͤßen zu erblicken (57). Der 
Egypter bemalt alſo das Silber ſtatt der Cäla⸗ 
turarbeit. Von daher nahmen wir den Stof 
zu unſern Triumphsſtatuen, und der Werth des ge⸗ 
blendeten Silbers (68) ſteigt jezt außerordentlich 
hoch. Dieſes Silber wird auf folgende Art zube⸗ 
reitet. Man legirt das Silber mit ein Drittheil 
vom feinſten eypriſchen Erze oder ſogenannten Kro⸗ 

l nen: 
*) Eine ſehr myſtiſche Definition! 
(67) Viele halten dieſen Anubis für den Merkurius 

der Eaypter- i 

(68) argenti excoecati, dem = Glam benommen 


war. Wodurch, wird er gleich fagen, Es iſt was 
weißlich und matt am Glanze. 
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neuerz, mit ſo viel lebendigem Schwefel, als man 
Silber nimmt, und laͤßt dies zuſammen in einem 
irdenen mit Thon verlutirten Gefäße zerſchmelzen. 
Die Materie ſteht fo lange in der Glut, bis ſich 
der Deckel von ſelbſt hebt. Vom harten Tygelb 
bekommt das Silber eine ſchwarze Farbe, doch 
laßt fie ſich mit Eßig und Kreide wieder abreib en. 
Der Triumvir Antonius verſezte die Deuars mit 
Eiſen, und falſchen Münzen werden Erze beyge“ 
miſcht. Andere ziehen den Münzen etwas am Ges 
wicht ab, der Regel nach aber ſollen vier 
und achtzig Denar aus einem Pfunde gepraͤgt 
werden 69). Daher iſts zu einer eigenen Kunſt 
geworden, die Denare zu probiren, und jenes Muͤnz⸗ 
geſetz war dem Volke ſo willkommen, daß es dem 
Marius Gratidianus aller Orten Ehrenſaͤulen, und 
auge vollſtaͤndige aufrichten ließ (70). Es iſt be⸗ 
23 ſonders, 
(650 Dies würden 10 Thaler ſeyn. Da nun das 
roͤmiſche Pfund 24 Loth hielt, und das unſrige 32 
haͤlt, ſo wurden damals aus einem ſolchen Pfunde wie 
das unſrige iſt etwa 14 Rthl. ausgeprägt. Nach dem 
Conventionsfuß werden 133 Thaler aus einer Mark 
geprägt und nach dem Brandenburgſchen 178 und 
1764 feſtgeſetzten 14 Thaler. 
(70) Dieſer M. G. hatte als Prator a Münfuf 
regulirt. Es wurden ihm ganze Ehrenſaͤulen (totae 
ſtatuae) geſetzt, das heißt, wie ich glaube, ſolche, die 
den ganzen Koͤrper darſtellten. Keine Kg Bi, 
ſten oder Bruſtbilder. e 
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ſonders, daß es bey dieſer Probierfunft blos dar: 
auf ankoͤmmt, die falſchen Muͤnzen kennen zu 
lernen, und daß man hiebey einen falſchen De⸗ 
nar zur Norm mimmt, und zu dieſem Zweck einen 
falſchen gegen mehrere aͤchte einwechſelt. 


K. 47. 
Die Zahlen ſtiegen bey den Alten nicht uͤber 
hundert tauſend. Jezt vervielfältigt man dieſe 
Zahl, und ſpricht von zehnmahl hundert und meh⸗ 


rern tauſenden. Der Wucher und das geprägte 


Geld haben die ſes veran aßt, und Schulden wer⸗ 


den jezt noch ein es allenum genannt (71). In 


der Folge wurde das Wort Dives zu einem Bey⸗ 
namen, obgleich bekanntlich, der erſte, der dieſen 
Beynamen bekam, ſeme Gläubiger betrog (72). 
M. Craßus, der aus derſelben Familie abſtammte, 
behauptete, daß jemand nur ein Reicher fen, wenn 
er von inen chen Ene eine Legion 
EEE — - Bez 

Ei ) Das er Wender en 3 glaube, er will ſagen: 
Ohnerachtet jezt das Geld geprägt und nicht mehr 
nach Erzſtücken wie das ds grave vorgewogen wird, 
ſo behalten doch noch die Schuldpoſten vom alten 
Es, das man ſtatt des gemünzten Geldes hatte, den 
Namen es alleınm. 

(72) Wer dieſer Verſchwender geweſen fen, iſt nicht be⸗ 
kannt. Es iſt alſo damals auch ſchon Mode gene, 
ſen, daß reiche Leute einen Bankerut machten, we⸗ 
nigſtens ſolche, die man für reich hielt. 


* 
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unterhalten konnte. An Aeckern beſaß er für 
zwey hundert Millionen Seſterzen (73) und war 
naͤchſt dem Sylla der reichſte Quirit. Doch hatte 
er nicht genug, ihn hungerte nach der ganzen Sum⸗ 
me des Goldes der Parther, und er bekam auch 
zum immerwaͤhrenden Andenken das beſte. Solche 
unerſaͤttliche Habfucht muß man ruͤgen (74). — 
Nach ihm haben wir viele aus der Knechtſchaft 
entlaſſene gekannt, die noch reicher waren, und unter 
des Klaudius Regierung drey zugleich, nemlich ei⸗ 
nen Pallas, Kalliſtus und Narcißus. Doch 
von dieſen will ich nichts ſagen, weil ſie ihren 
Reichthum noch jezt vermehren, ich will nur anfuͤh⸗ 
ren, daß Caͤcilius Claudius Iſidorus, unter dem 
Konſulat des Aſinius Gallus und C. Marcius 
Cenſorinus, ſechs Tage vor dem erſten Februar, 
in feinem Teſtamente niederſchreiben ließ, daß er 
ſeines Verluſtes im Buͤrgerkriege e noch 


hinterlaſſe 
H 4 Vier 


(730 Wenn gewohnliche Seſterzen zu verſtehen find, fo 
ſinds 200r 599909 = 5 = 67250000 
Thaler. ö 

2 Dem Kopfe des erſchlagenen Craſſus goſſen die 
Parther bekanntlich glüͤendes Gold im den Mund. 
Hier bekam er nach P. Sinn zum Andenken ſeines 
Geizes das beſte Gold, und weil ſich alle Geizhaͤlſe 
hieran ſpiegeln ſollen, fuͤhrt er dieſes mit an, und 
rügt alſo des Craſſus ſchändlichen Geiz. 


a 


7 


7 
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Vier tauſend hundert und ſechzehn Sclaven, 
Drey tauſend und ſechshundert Joch Ochſen, 
Zwey hundert und ſieben und funfzig Stück ehe . 
Sechs Millionen an baarem Gelde. 
Er verordnete, daß ſein Begraͤbniß eilf mal Fe 
dert tauſend Seſterzen koſten ſolle. Doch man 
haͤufe alle dieſe unzaͤhlbare Reichthuͤmer zuſam⸗ 
men, wie viel wer en ſie wohl gegen die Schätze 
eines Ptolemaͤus betragen ? Varro ſagt, daß die⸗ 
ſer dem Pompejus, als er in der Gegend von Judaͤa 
Krieg führte, acht tauſend Reuter fir ſein Geld 
unterhalten, tauſendſaͤſte geſpeißt habe, fo daß jeder 
feinen eignen goldenen Pokal 25) hatte, und bey je⸗ 
dem Eßen das Service gewechſelt wurde. Aber der 
wievielſte Theil war dies wieder von den Schaͤtzen 
jenes Buhyniers des Pythiust 76) (von Königen rede 
ich jezt nicht), der dem König Darius einen gol⸗ 
denen Plotanbaum und jenen beruͤhmten Weinſtock 
ſchenkte. Dieſer gab dem Heere des Xerxes einen 
Schmaus, das heißt, er bewirthete ſieben mahl 
hundert und achtzig tauſend Menſchen, verfprach, 


dem Heere einen fuͤnf monatlichen Sold zu zahlen, 


und es eben ſo lange mit Getraide zu verſorgen, 
wenn man ihm bey der Werbung von ſeinen fuͤnf 
Kindern nur eins zur Stuͤtze in ſeinem Alter laf⸗ 

ſen 


x 


(73) ‚potorlum. 


(76) Herodot nennt dieſen . Mann einen Ly⸗ 
di ier. 


1 
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ſen wollte (77). Weiter vergleiche man diesen 
Reichen mit dem Kroͤſus. — Leidiger Unſinn, 
daß ſich die Menſchen nach etwas ſehnen, das 
Selaven auch zu Theil wurde, und davon Koͤnige 
nie genug bekommen koͤnnen! * 


% 48. 

nter dem Konſulat des Sp. Poſtumius, und. 
Marcius hat das roͤmiſche Volk das erſtemal frey⸗ 
willige Gaben dargebracht (78). Es war am 
Gelde ein ſolcher Ueberfluß, daß man dem L. Sci⸗ 
pio was darbrachte, wofür er Spiele anftelfte, 
Jenen Beytrag zum Leichenbegaͤngniß des Agrippa, 
da jeder ein Sechstheil Aß einreichte, will ich, we⸗ 
gen der Armuth des Agrippa, kein freywilliges 
Geſchenk, ſondern eine ehrſame und nothwendige 
Beyſteuer nennen. 


Sn . 8 

Weil der menſchliche Geiſt in feinem Geſchmack 
fo unbeſtaͤndig ift, werden mit den ſilbernen Gefäſ⸗ 
fen beftändig Veränderungen vorgenommen, und 
keine Werkſtatt liefert Stucke, welche lange gefies 
len, denn bald haben die Firmianiſchen, bald die 
H 5 Klo⸗ 
(77) Xerxes aber war fo grauſam und unmenſchlich, 
daß er eben den Sohn, den ſich dieſer Mann auswaͤhl⸗ 
te, zum Söhnopfer für feine Armee, an einem Wege 

in zwey Stüde zerreißen ließ. O Unthier! 


(78) ſtipem ſpargere coepit, 
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Klodianiſchen, bald die Gratianiſchen Arbeiten un⸗ 
ſern Beyfall (79). Wir haben auch die Namen der 
Buden bey Tafel aufgenommen *). Jezt werden 
die Anaglyptiſchen Gefäße geſucht (800, und ſolche, 
welche um die Linien, die ein Gemaͤlde vorſtellen, 
raub ausgeſtochen find. Wir bringen ſchon das 
Silbergeraͤthe auf Repoſttorien auf die Tafel (81), 
kaſſen dieſe am Rande, wo die Schuͤſſeln mit den 
Gemuͤſen ſtehen ſollen, graviren (82), und freuen uns, 
s wenn 


(79) Firmius, Kledius und Gratianus ſcheinen be⸗ 
ruͤhmte Silberarbeiter oder Goldſchmiede geweſen 
zu ſeyn, die ihre Silberläden oder Buden Ae 


*) ctenim tabernas menfis adoptavimus. 


(80) Hier . Virgil umſchreibt das Wort 
durch afpera fignis (pocula). 


(91) Man konnte repoſitorium füglich durch Praͤſen⸗ 
tirteller überſetzen. F. 52. wird mehr daruber © gefagt 
werden. ER 

0 82) Petronius ſagt von einem Schmauſe, den er 
beſchreibt. „Rotundum repolitorium duodecim ha- 
bebat figna in orbe diſpoſita: fuperque, proprium 
convenientem materiae ſtructor impoſuerat cibum,“ 
das iſt: Auf dem runden Repoſitorium ſtanden im 
Kreiſe zwoͤlf Zeichen (vermuthlich die himmliſchen) 
und der Koch hatte über jedes ein Eſſen geſetzt, das 

lich dazu ſchickte, z. E. über das Zeichen der Fiſche, 
er 
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wenn durch den Grabſtichel recht viel Silber dabey 
verloren gieng “). Der Redner Kalvus klagte, daß 
man Kochgeſchirre aus Silber verfertigte; wir aber 
wiſſen die Karroſſen mit erhobener Silberarbeit“ ) 
zu bekleiden, und in unſern Tagen ließ die Pop⸗ 
paͤa, Gemahlin des Fuͤrſt Nero, den zaͤrtlichſten 
ihrer Maulthiere goldene Hufeiſen unterlegen (83). 


§. 50. g 


Fiſche, uͤber die Krebſe, Krebſe, über den Stier, 
Rindfleiſch u. ſ. w. ſo ſtell ich's mir wenigſtens vor. 


Im Text ſteht ad ſuſtinenda obſonia interradi- 
mus latera (repoſitorii). Wo die Eſſen ſtehen ſol⸗ 
len, laſſen wir am Rande Figuren ausſtechen. Denſo 
ſagt: „Zur Unterſtützung der Zugemüfe 
reiben wir uns die Seiten wund. 


() Wir prablen damit. Thun groß damit, daß 
wir das Silber ſo wenig achten. — 


(*) carrucas ex argento caelare inyenimus. Aus 
carruca iſt wahrſcheinlich das Wort Karroſſe ent⸗ 
ſtanden, daher ichs auch fo überſetzt habe. Es kann 

auch eine Sanfte geweſen ſeyn. Doch glaub ſck / 
wegen des Folgenden, iſt eine eigentliche Karoſſe 
zu verſtehen, ob fie gleich anders geſtaltet geweſen 
ſeyn mag, als die unfrigen. Siehe Veckmanns Ge⸗ 
ſchichte der Erfindung Band 1. Seite 391, 


(83) Vermuthlich ganze goldene Kappen über die Hufe, 
damit man das Gold ſehen konnte, ſonſt waͤr's Un⸗ 
ſinn geweſen. 
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§. 50. 

Der zweyte Afrikanus (84) hinterließ ſeinen 
Erben zwey und dreyßig Pfund Silber. Eben die⸗ 
ſer Mann brachte im Triumph uͤber die Punier, 
vier tauſend dreyhundert und achtzig Pfund zu uns 
heruͤber. Dies war der Silberſchatz des ganzen 
Karthago, das mit uns um den Beſitz des Erdkrei⸗ 
ſes buhlte — Wie oft iſt dieſes Karthago ſchon 
durch unſere Tafelgeſchirre übertroffen? Nach Zer⸗ 
ſtoͤhrung von Numantia, ſchenkte eben dieſer Sci⸗ 
pio jedem Soldaten beym Triumph ſieben Denare. 
O eines ſolchen Feldherrn wͤrdige Manner, denen 
dies genug war! „Sein Bruder Allobrogikus 
(850, war der erſte, der tauſend Pfund beſaß. Da⸗ 
gegen beſaß Livius Druſus als Volkstribun zehn 
tauſend. Daß einft ein durch Triumphe berühmter 
Greis von den Cenſoren, wegen einer Beſitzung 
von fünf taufend Pfund beahndet worden ſey, klingt 
in unſern Zeiten fabelhaft. Auch wirds uns ein 
Maͤhrchen ſcheinen, wenn erzählt wird, daß Katus 
Aelius, von den Geſandten der Aetolier, die ihn als 
Konſul von irdenem Geſchirr ſpeiſend antrafen, 
das Silberſervice nicht angenommen, und bis zum 

5 ; lez⸗ 

(84) Scipio, auch Aemilianus genannt / der Carthage 
und Numantia zerſtoͤrte. 


(85) Er hatte die Allobroger baſiegt, und führte da⸗ 
von den Namen. 5 = . 
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lezten Lebenstage an Silber nichts befeffeu habe, 
als zwey Becher, die ihm ſein Schwiegervater zur 
Belohnung ſeiner Tapferkeit, da er den Perſeus 
uͤberwunden hatte, geſchenkt hatte. Wi finden 
aufgezeichnet, daß einſt karthaginenſiſche Beſaud⸗ 
ten geſagt haben: es lebten keine Menſchen unter 
ſich gefälliger, als die Römer, denn fie hätten bey 


allen von allerley Silber geſpeiſt (86). Aber Her: 

kules! ſezt wiſſen wir, daß Pompejus Paulinus, 
Sohn eines römiſchen Ritters von Arelate, von vaͤ⸗ 
terlicher Seite nur vom Pelz herſtammte (87, bey 
der Armee zwölf Pfund bey ſich führte, da er doch 
den grauſamſten er entgegen geſtellt war 88). 


a Eur: . 57. 

8875 Das entweder einer dem andern geliehen hatte, 
oder das zu ſolchen Maalen ein fuͤr allemal Br 
und beſtimmt war. 

(87) paterna gente pellitus, Ein figuͤrlicher Aus⸗ 
druck, wodurch Pl. ſagen will, ſeine Voreltern V. S. 
trugen nur Pelze, das iſt, ſie waren Richter oder 
Rathsherrn, nicht zu Rom, ſondern nur bey den Gal⸗ 
liern, wo die Vornehmen und Magiſtratsperſonen 

zum Zeechen ihrer Würde, Pelze trugen. Denſo 
fagt: „der fogar von feinem vaͤterlichen Geſchlecht 
verjagt war., 

(880 Pl. will fagen: die Karthaginenſiſchen Geſandten 
fanden in allen Hänfern einerley Silbergeraͤthe 
und dieſer ſchleppte ſich mit zwölf Pfund im Felde 
herum, war nicht einmal ſeiner nn nach ein aͤch⸗ 


rer 
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Jets §. 51. 5 
Aich wiſſen wir, daß ſchon laͤngſt die Betten 
der Damen ganz mit Silber bekleidet werden, wie 
auch nanche Triklinien (99). Karvilius Pollio, 
ein roͤmiſcher Ritter, ſoll der erſte geweſen ſeyn, 
der Silber daran anbrachte, aber er hat ſie nicht 
ganz damit uͤberzogen, oder nach deliſcher Mode 
machen laſſen, ſondern nach puniſcher. Nach eben 
dieſer Form ließ er auch goldene machen. Nicht lange 
nachher ſahe man ſilberne nach deliſcher Mode. 
Aber der Syllaniſche Boͤrzerkrieg war für alles 
dieſes ein — a 


ä 0 52. 

Kurz vorher nemlich wurden dergleichen Dinge 
verfertiget, wie auch ſilberne hundertpfuͤndige Schuͤſ⸗ 
ſeln, deren bekanntlich zu Rom damahls uͤber fuͤnf 
hundert waren, und vielen ihrer Beſitzer die Ver⸗ 
weiſung zuzogen, weil mauche den Schuͤſſeln li⸗ 

: ſtiger⸗ 
ter Römer, und hatte es dabey mit Völkern zu thun, 

die nicht fo leicht zu befiegen waren, und wo er ſelbſt 
leicht uͤberwuaden werden konnte. 
(89) Et trielinia quaedam. Triclinium hat bey den 
alten Schriftſtellern mancherley Bedeutungen. Ein⸗ 
mal heißt es ein Speiſeſaal. Zweytens die drev 
Polſter, welche um den Tiſch gelegt wurden. Diefe 
ſcheinen mit ihrsm Geſtell hier wohl gemeint zu fepız 
vielleicht auch der dazugehoͤrige Tiſch. 
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ſtigerweiſe nachſtellten (95). Möchten doch die 
Annalen erroͤthen, welche dieſen Buͤrgerkrieg für 
eine Folge ſolcher Suͤnden ausgeben, denn in 
unſerm Zeitalter iſt man frecher geweſen. Unter 
der Regierung des Klaudius beſaß einer feiner Leib⸗ 
eignen, Druſillanus mit dem Namen Rotundus, 
Rentmeiſter (91) im dießeitigen Hiſpanien, eine 
fuͤnfhundertpfündige fü ſilberne Schuͤſſel, zu deren 
Verfertigung eine eigene Werkſtatt erbauet wurde, 
und feine Konforten hatten deren achte, die (aufantz 
men) achthundert und funfzig Pfund wogen. Nun 
frage ich, wie viel ſeiner Mitſelaven waren wohl 
noͤthig, ſolche Schuͤſſeln aufzuſetzen, und für wel⸗ 
che Gaͤſte (92)? Kornelius Nepos ſagt, daß vor 
dem Siege des Sylla, nur zwey ſilberne Triklinien 
zu Rom vorhanden geweſen find. Feneſtella, der zu 
Ausgange der Regierung des Tiberius Caͤſar ſtarb, 
verſichert, daß man erſt zu ſeiner Zeit angefangen 
habe, an den Repoſitorien Silber anzubringen, 
aber mit Schildkroͤtenſchaale belegte wären Mode 
REN 
(90) Sylla verwieß oder verbannete ſolche reiche Leu⸗ 
te, weil er ihren Silbervorrath gern haben wollte. 


(91) ütpenfitor. } 


(92) Wahrſcheinlich lies man ſolche ungeheure Schuͤſ⸗ 
ſeln blos zum Staate oder zur Parade machen. Es 
mußte damals wohl Mode ſepn, große Schuͤſſeln zu 
beiten. 
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geworden (93). Kurz vor ihm hätte man hoͤlzer⸗ 


ne, runde von einerley Materie gehabt, und ſie 
waren nicht viel größer geweſen, als die Tiſche In 
ſeiner Kindheit wären die viereckte zuſammen gefugte 
oder mit Ahorn⸗ und Citronenholz belegten aufge: 
kemmen. Darauf habe man in den Ecken Silber 
angebracht, und zu den Fugen ſilberne Streifen. 
In feinen Juͤnglings jahren hätte man die runden 
und laͤnglichten Schuͤſſeln Tympana genannt, die 
bey den Alten den Namen magida gefuͤhrt haͤt⸗ 
te (94). 


$. 83— 

Dieſe Raſerey erſtreckte ſich nicht allein auf 
die Menge des Silbers, ſondern noch mehr aufs 
Arbeitslohn. So iſts ſchon ſeit geraumer Zeit 

geweſen, uns ſelbſt koͤnnen wir's alſo wohl ver⸗ 
8 zeihen. 


(93) teftudinea triclinia, man vergleiche Buch 9. 
$. 13. Seite 18. Band 3: dieſer Ueb. Harduin 
will teftudinea repofitoria verſtehen, mich duͤnkt aber, 
vom repofitorium kann das Folgende nicht wohl 
verſtanden werden, und doch iſt von einerley Sache 
die Rede. Doch hab ich nichts dewider, wenn je⸗ 

mand hier Nepoſitorien und nicht Triklinien oder 
Ruhebetten verſtehen will. 

(94) ſtaterae et lances, fo will wenigſtens Harduin 
dDieſe Woͤrter verſtehen. Die franz. Ueberſetzung ſagt 
d ateres et plats ronds, Denfo: Näpfe und Schüſ⸗ 

Kin 
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zeihen. K. Gracchus hatte Delphinen ), die das 
Pfund zu 5000 Seſterzen (96) bezahlt waren. 
Der Redner L eius Kraßus zwey Becher mit halb 
erhobner Arbeit, durch die Hand des Kuͤnſtler Men⸗ 
tor ve fertigt, welche hun dert (ro ne) e erzen 
gekoſtet hatten (97); er ſelbſt geſtand, daß er aus 
Schaam ſich ihrer niemals zu bedienen erkuͤhnt 
habe. Man weiß, daß er Gefüge gekauft hat, 
die Pfund fuͤr Pfund ſechs tauſend Seſterzen koſte⸗ 
ten. Das eroberte Aſien ſandte uns d eſe Lure zuerſt 
nach Italien. Lucius Seipio führte im Jahr der Stadt 
565, tauſend vierhundert und funfzig Pfund Silber⸗ 
geräthe mit Caͤlaturarbeit im Triumph auf, und au 
goldenen Gefaͤßen tauſend und fuͤnf hundert Pfund. 
Eben dieſes Aſien hat als geſchenktes Land (98) 
unſre Sitten noch mehr verdorben, und die Erb⸗ 
ſchaft nach Attalus Tode iſt uns nachtheiliger ge⸗ 
weſen, als ſelbſt jener Sieg (99). In den Auetio⸗ 
i nen, 
) Delphinen waren Verzierungen an den Triklinien 
und anderm Geraͤthe, die die Geſtalt folder Fiſche 
hatten. Jezt ſieht man ſie auf den Kanonen. 
(96) Oder 88 Thaler faſt 156 Rthl. 
(97) Oder 3125 Thaler. 5 
(98) Nicht als Eroberung. Der König Attafus 
vermachte fein Reich und ſeine Schaͤtze an die Römer, 
wie aus der Geſchichte bekgunt iſt. 1 5 
(89) Des Scipio über den Antiochus. 
(Plinius N. G. 10. B). 5 


ee .. R T1... U ͤ K 0 u 
7 . 
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nen, wo die koͤniglichen Koſtbarkeiten verkauft wur⸗ 
den; im Jahr der Stadt 622 horte jene roͤmiſche 
Beſcheidenheit im Kaufen auf. In der Zwiſchen⸗ 
zeit von 57 Jahren (100) hatten alſo unſre Buͤr⸗ 
ger, nicht allein auslaͤndiſche Pracht zu bewundern, 
ſondern auch zu lieben gelernt. Auch der achaji⸗ 
ſche Sieg (1) gab den Sitten einen großen Stoß, und 
fall ebenfalls in dieſen Zeitraum, denn er wurde im 


Jahr der Stadt 608 erfochten, und man brachte, 


damit ja nichts fehlen moͤchte, Statuen (2 und 
Gemählde nach Rom. So entſtand auch nach 
Zerſtoͤrung von Karthago gleichfalls ein Luxus. 
Die Schickſale vereinigten ſich dahin, daß man ſich 
den Laſtern nach Luſt und Belieben ergeben kenn⸗ 
te, und aus dieſem Grunde haben einige die Alten 
auch entſchuldigen wollen. Cajus Marius ſoll nach 
dem Siege uͤber die Cimbrer ſtets aus einem 
Kantharus (3) nach dem Beyſpiel des Ba⸗ 
echus, getrunken haben, dieſer arpiniſche 

? Bauer 


(100) Vom Triumph des Scipio, der ins Jahr 565 
‚ fiel, bis zum Jahr 622, das hier genannt wird, find 
37 Jahre. N 


(1) Da Mummius Korinth zerſtöͤrte. 


(2) Signa. Signum bedeutet, wie ich merke, beym 
P. jede Statue, ſie ſey groß oder klein. 


(3) Eine Art von Becher. 
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Bauer und aus dem Manipel gejngene Feld⸗ 
herr (4)! 5 


e $. 54. 
Man irret, wenn man glaubt, daß das Silber 
erſt in den ſchmeichleriſchen Zeiten des vergoͤtterten 
Auguſts zu Statuen gebraucht ſey. Wir finden, 
daß ſchon im Triumph des großen Pompejus eine 
ſilberne Sta tue, des Pharnaces, dem erſten Re⸗ 
genten in Pontus, mit aufgeführt iſt. Desgleichen 
eine des Mithridates Eupator, nebſt goldenen und 
ſilbernen Wagen. Das Silber vertritt zuweilen 
die Stelle des Goldes, und der Poͤbel vom Frauen⸗ 
zimmer ſezt einen Luxus darin, daß er ſich Fuß⸗ 
bänder von Silber machen laͤßt, denn die Mode 
goldene zu tragen, iſt ihm ſchon zu gemein. Ich 
ſelbſt habe geſehen, daß Avellius Fuscus, der aus 
dem Ritterorden verſtoßen war, weil mans ihm 
zur großen Schande aurechnere, daß er immer eine 
Ba zahl⸗ 
(4) Dieſe Stelle hat weder Denſo noch der Franzoſe 
verſtanden. Denſo glaubt, die Worte ille arator . 

arpinus et manipularis imperator gehn auf den Bac⸗ 
chus, ſie gehn aber auf den Marius. Marius war 
von geringer Herkunft, lebte vorher, ehe er nach 
Rom kam / in dem Flecken Cirraͤg on im Arpinmifhen 
Diſtrikte und war wahrſcheinlich anfaͤnglich weiter 
nichts als ein ganz gemeiner Soldat. Der Franzoſe 
überſetzt manipularis Imperator durch General de 

milice et de fortune. 


) 
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ö ablreiche Schule von Juͤnglingen um ſich hatte, 
ſilberne Ringe trug (5). Doch werum ſammle ich 
dergleichen Veyſpiele? Es werden ja ſchon die De⸗ 
gengriffe der Soldaten, weil Elfenbein nicht mehr 
gut genug ft, von getriebenem Silber verfertigt, 
die Scheide klirrt von Ketten, und die Gürtel rau⸗ 


ſchen von Blechen. Die Schaamglieder der Pa⸗ 


gen (6) werden wider die Ausleerung des maͤnnli⸗ 
chen Saamcus mit Silber verwahrt (7) — Wenn 
ſich die Weiber baden, ſind ihnen keine andere, 
als ſilberne Bäbefig ige (8), gut genug. Eine und 
die⸗ 

(80 Keine 5 welche ächte Ritter trugen. Weil 


er vom Ritterorden removirt war, durfte er keine gol⸗ 
dene mehr tragen. 


(5) paedagogia. Junge Leute, welche große Herten 
zur Aufwartung hatten. Pueri caeſarum. 

(7) ad tranſitum virilitatis paedagogia euftodiantur ; 
argento. Harduin ſagt zur Erklärung: „Anulo ar- 
geuteo, ſeu fibula paedagogiorum, hoc eft puero- 

rum, pudenda perſtringebant interdum vocis, inter- 

dum valetudinis cauſa. , Man hat alſo durch einen 
ſolchen Verband oder etwas dergleichen den Jugend⸗ 
fünden oder der Onanie vorbeugen wollen. Vielleicht 
war's eine Sche de von Silber fürs männliche Glied, 

die vermittelſt einer verſchloſſenen Binde angebracht 
war- Vielleicht die beſte und ſicherſte Auftöſung des 
Problems, wie man den Jugendſuͤnden vorbeugen folt. 
() ſolia. Entweder find hierunter die ganzen Bade⸗ 
wannen zu verſtehen oder nur ein Schemel oder 


Sitz 


Drey und dreyßigſtes Buch. 133 


dieſelbe Materie dient zum Tafelgeſchier und zu 
ſchmuziger Verrichtung. — (9) O ſahe es doch 
ein Fabricius! ſaͤhe er doch die mit ſilbernen Fuß⸗ 
boͤden verſehenen Bäder der Weiber! wo keine Fuß, 
ſpur zu beinerken iſt, wenn fie mit Männern baden. 
Eben der Fabricius, ſage ich, der ein Verbot gab, 
daß ein tapferer General nicht mehr als Einen Ber 
cher und ein Salzfaß von Silber bey ſich fuͤhren 
ſollte — O ſaͤhe er, wie man aus Silber Geſchenke 
für brave Männer verfertigt, und welche Gefäße: 
man zu dem Ende umſchmelzt! — (10) O Sits 
ten! Schaͤmen muͤſſen wir uns, einen Fabricius 
1 a WET 


t — 8. 55. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß ft ch niemand in der 
Kunft halberhobene Goldarbeit zu verfertigen be⸗ 
ruͤhmt gemacht hat, und in ſolcher Silberarbeit doch 
ſehr viele. Der beruͤhmteſte Kuͤnſtler hierin, war 
obgedachter Mentor (11). Er hat überhaupt nur 
vier gleiche Stuͤcke verfertigt, und nachdem der 
W und der Tempel des kapitoliniſchen 
n 3 
Sitz 1 dem man in der Wanne laß, oder der Bo⸗ 
den der Wanne. 


(9) eibis«et probris, Denſo: zu Speiſen und Vor⸗ 
wuͤrfen. 


(10) 8. E. Huctarkbire, Badeſitze und dergleichen. 
(11) Buch 7. §. 38. und kurz zuvor. 
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Jupiters abgebrannt iſt, ſoll keins davon mehr 
vorhanden ſeyn Varro ſchreibt, daß er eine eher⸗ 
ne Statue von ihm beſeſſen habe. Naͤchſt ihm 
wurde Akrag as, Boethus und Mys am mei⸗ 
ſten bewundert. Von allen dreyen ſind noch heute 
auf der Inſel der Rhodier Stuͤcke vorhanden. 
Vom Boethus finden ſich welche bey der lindiſchen 
Minerva 12), vom Akragaß im Tempel des Ba⸗ 
echus zu Rhodus ſelbſt, es find Bacchantinnen und 
Centauren auf Bechern in halb erhobener Arbeit 
Bm Mys finder man in eben dieſem Tempel ei⸗ 
nen Silen und Liebesgoͤtter. Auch die Jagd, die 
Akragas auf einem Becher vorgeſtellt hat, iſt ſehr 
beruͤhmt. Auf fü te folgen Kalamis und Anti⸗ 
pater, auch Stratonikus, von dem man ſagt, 
daß er einen ſchlafenden Satyr auf einer Phia⸗ 
la 13 mehr hingelegt als ausgearbeitet habe. Dann 


der eyziceniſche Tauriſkus. Auch Ar iſton und 


Eunikus von Mitplene, wie auch Hekatäus 
werden gelobt. Im Zeitalter des großen Pom⸗ 
pejus, Praxiteles, Poſidonius von Ephe⸗ 
ſus und Laͤdus Stratiates, welcher Treffen 
und Bewafnete in Caͤlaturarbeit vorſtellt. Z o⸗ 
pyrus, der die Areopagiten und das Urtheil uͤber 

x den 


(12) Zu Lindos auf der Inſel Rhodus. 


113) Auch ein Trinkgeſchirr, ele Becher und 
dergleichen. 
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den Oreſtes auf zwey Bechern abbildete, die auf 
zwoͤlf (große Seſterzen gefhäzt werden Nach 
ihm lebte Pythe as, von deſſen Arbeit zwey Un⸗ 
zen fuͤr zehn g Seſterzen verkauft wurden. Er 
hat den Ulyßes und Diomedes auf dem Emblem *) 
einer Phiale abgebildet, wie ſie das Palla⸗ 
dium (ig) heimlich entwenden. Eben dieſer hat 
die Koͤche, welche Magiriſcia genannt wer⸗ 
den (15), auf kleinen Pokalen abgebildet, fo fein, 
daß man ohne Beſchaͤdigung der Arbeit, nicht. 
ein mal einen Abdruck daran nehmen kann. Auch 
Zeucer, ein Kruſtarius, hatte Ruhm 16). Dieſe 
Kunſt iſt ſchleunig und dergeſtalt in Verfall gera⸗ 
then, daß fie nur jezt noch geſchaͤzt wird, weil 
ſie alt iſt, und die Stuͤcke, welche noch geachtet 
werden, find- ſchon ſo abgenuzt, daß man in der 
Caͤlatur keine Figur mehr unterſcheiden kann. 
8 \ Ali SB Das ; 

) Eine Kartouſche, die zuweilen abgenommen und 
wieder angeſetzt werden konnte. 

(14) Eine Statue von der Pallas, die ſich zu Troja 
befand, und bey der ung den Griechen in die 
Hände fiel. 

(15) Hg ute heißt im griechiſchen ein Koch. 0 

(16) Teucer eruftayius. Cruftae waren Bilder an 
den Gefäßen, die nicht feſt anſaßen, ſondern die man 
abnehmen konnte. Cruſtarius ein Künftler, der fol: 
che verfertigte und die ie damit gleichſam in⸗ 
kruſtirte. ; 
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Das Silber bekommt durch medieiniſche Waſſer 
eine andere Farbe, und auch durch ſalzige Duͤnſte, 
wic zum Beyſpiel im Mittellande Spaniens (17) 
ee ee 
In den Silber = und Goldgruben erzeugen ſich 
auch die Farbematerien Sil und Caͤruleum. 
Sil iſt eigentlich ein Schlamm (18. Das fos 
genannte attiſche Sil iſt das beſte, und das Pfund 
koſtet zwey Dei ar. Dann folgt das Marmor⸗ 
artige, das halb ſo theuer iſt, als das Attiſche. 
Die dritte Sorte iſt Sil preßum (19) von eini⸗ 
gen Syricum genannt, weil es von der Inſel 
Syros koͤmmt (80). Jezt erhalten wir wel⸗ 
(5) Ich glaubte erſt, daß hier Plinius das ſogenann⸗ 
te Weisſieden oder etwas aͤhnliches verſtanden 
wiſſen wollte. In den Münzen werden wenigſtens 
Die Sil erplatten mit Weinſtein und Salz geſotten. 
Die franzöſiſche Ueberſetzung will inficere von vers 
derben oder anlaufen verſtehen und das kann auch 
ſeyn. Denn Silber wird in mineraliſchen Waſſern 
ſchwarz. — 
(18) ‚Sit im griechischen ae iſt der Oche r. Eine 


metolliſche Erde, oder vielmehr eine Erdart, die aus 


verwitterten Metallen entſtanden iſt. Es giebt man⸗ 
cherley Ocher. 

10) Soll fo viel ſeyn als dunkelbrauner Sil oder 
Ocher. 

(200 Eine der Cykladen. 


* 


4 
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ches aus Achaja, deffen man ſi ch auf Gemaͤhlden 
zum Ausdruck des Scha eus bedient. Das 
Pfund koſtet zwey Seſterzen. Das ſogenannte 
lichte Sil (20), welches aus Gallien kommt (22), 
koſtet zwey Aß weniger. Dieſes und das Attiſche 
gebraucht man zum Ausdruck des Lichtes. Zu 
Abaken (23) bedient man ſich nur des marmor⸗ 
art gen, weil der darin enthaltene Marmor der 
Bitterkeit des Kalks widerſteht. Dieſe Sorte wird 
auch zwanzig Meilen von der Stadt im Gebuͤr⸗ 
ge gegraben. Leute, welche ſich mit dem Ver⸗ 
faͤlſchen abgeben, brennen es und nennen es 
dann Sil preßum. Daß es aber ein falſches 
und gebranutes Sil preßum ſey, Do zent 
die Bitterkeit und daß es gepuͤlvert iſt. 


Mit Sil zu malen, erfanden up 


notus und Mykon; wenigſtens mit Attiſchem. 


Das folgende Zeitalter bediente ſich deſſen zum 
Ausdruck des Lichts und des Syrikums und Ly⸗ 


J 5 diums 
(21) Sil lucidum. 


(22): Soll nach H. jezt ocre de Berri heißen. 


(23) ad“abacos. Nicht aber zu Rechentiſchen oder 
Kredenztiſchen oder Gueridons, ſondern zu Tafeln, 
womit die Wände überkleidet wurden. Siehe ein 
mehrers davon Buch 35. S. 1 und 13. Hier ſind 
wohl nur gemalte Takeln oder Vierecke und der⸗ 
gleichen zu verſtehen, welche über die Tünche, ſtatt 
der maſſiven, gemalt wurden. 
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di u ms zum Schatten. Ly din m wurde zu Sar⸗ 
des gekauft, iſt aber verſchollen. 


§. 37. 5 
Cärule um iſt ein Sand (24). und in alten 
Zeiten hatte man drey Arten davon. Egypt i⸗ 
ſches, welches für das beſte gehalten wird. Se y⸗ 
ti ſch es, das fich leicht auföfen laßt, und wenn es 
gerieben wird, vier Farben giebt, helle und dunk⸗ 
le. Doch wird dieſem noch das Cypriſche vor⸗ 
gezogen. Zu dieſem kam noch das 1 
ſich e und hiſpaniſche, als man anfing, d 
dortigen Sand zu praͤpariren. Dieſe Materie wird 
nemlich durchgaͤngig gefarbt, und zu dem Ende 
mit einem eigenen Kraute geſotten, davon ſie den 
Saft einzieht (25). Die übt ige Zubereitung koͤmmt 
mit der von der Chryſokolla uͤberein 26). Aus 
dem Caͤruleum wird auch das ſogenannte Lom en⸗ 
tum (27) zubereitet, wenn es durch Schlemmen 
und 
(24) Wird nicht mehr gebraucht, ſondern die Maler 
nehmen dafür Ultramarinfarbe. Caeruleum heißt auf 
deutſch Himmelblau. 
(25) Harduin hält dies Kraut für den Waid, deſſen 
| Buch 22. 9. 2. gedacht wurde. l 
(269 Siehe von dieſer F. 26. d. B. 
(27) Lomentum heißt eigentlich Bohnenmehl. Hier 
iſt darunter ein feiner geriebenenes oder ER 
Caeruleum zu verſtehen. 


it 
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und Reiben raffinirt wird, da esl denn eine etwas 
hellere Farbe annimmt, als eigentliches Cäruleum. 
Das Pfund koſtet zehn Denar, und vom Cäru? 
leum achte. Man malt damit auf Kreidegrund, 
mit Kalk vertraͤgt es ſich nicht (28). Neuerlich 


haben wir auch noch ein Beſtorianum (20) 


erhalten, von ſeinem Erfinder ſo genannt. Es 
wird aus dem leichteſten Egyptiſchen Caͤruleum 
verfertigt, und koſtet das Pfund einen Denar. 
Das Puteolaniſche wird eben ſo gebraucht, und 
uͤberdem noch zum Bemalen der Feuſter. Man 
nennt es Colon. Seit nicht langer Zeit führte man 
auchJIndiku m ein, davon ein Pfund mit acht Dee 


nar bezahlt wird. Es wird in der Malerey zur In⸗ 


ciſur (30), das iſt zur Scheidung des Schattens 


vom Lichte gebraucht. Auch hat man eine ſehr 


wohlfeile Sorte vom Lomentum, welche von eini⸗ 


gen geriebenes L. genannt, und nur auf funf aß) 


geſchaͤzt wird. Aechtes Caͤruleum wird auf Kolen 


probiert, und giebt eine Flamme. Das falſche 
wird gemacht, wenn man trockne Violen im Waſ⸗ 
fer fiedet, und das Dekokt durch Leinwand auf 
Creniſche Kreide druckt. Seine mebieinifehe Kraft 
= iſt 
(28) Und folglich wurden die Stuben damit a 
malt. 
(20) Auch ein Eäruleum oder mineraliſche blaue Far⸗ 
be, die ein Veſtorius verfertigen ließ. 
(30) ad incifuras. 
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iſt dieſe, daß es Geſchwuͤre reiniget, und daher 


wird es mit unter Pflaſter und beizende Mittel ge⸗ 


nommen. Sil läßt ſich ſehr ſchwer zerreiben. Als 
Arzeney hat es eine gelind beißende, adſtringirende 


und für Geſchwuͤre heilende Kraft. Damit es hie⸗ 


zu nuzbar werde, wird es in irdenen Gefaͤßen ges 
brannt. t i 
Uebrigens weiß ich wohl, daß der Preis der 
Sachen, den ich beygeſezt habe, in verſchiedenen 
Gegenden verſchieden iſt, und ſich faſt jährlich ändert, 
je nachdem die Schiffahrt ausfällt, oder irgend ein 
reicher Verkaͤufer den Preis in die Hoͤhe treibt. 
Wir habens nicht vergeſſen, daß ein Demetrius, 


unter der Regierung des Nero, vom ganzen Sepla= - 


ſia 31) bey den Konſuln angeklagt wurde. Ich 
muſte doch aber die Preiſe ſo hinſetzen, wie ſie ge⸗ 
woͤhnlich zu Rom geweſen ſind, um den eigentli⸗ 
chen Werth der Sachen dadurch auszudrucken. 


(31) Seplaſia war ein Flecken in Kapua, wo die 
Salbenmacher und Quackſalber ihr Weſen hatten. 


Das 
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Das vier und dreyßigſte Buch. 
§. 1. 


Zu werden wir nun die Kupferbergwerke 
beſchreiben, weil das Kupfer oder Aes “) fernes 
Gebrauchs wegen den naͤchſten Werth hat, und die 
Korinthiſche Bronze ſogar dem Silber und auch faft - 
dem Golde vorgezogen wird. Wie ich geſagt habe, 
ſteht es auch dad urch i in Achtung, daß es zum Solda⸗ 
tenſold gebraucht wurde (1). Daher die Ausdruͤcke 
era inilitum (2), tribuni ærarii (3), ærarium (, 
oberati (5) und ere diruti (6). Ich habe ſchon 
gezeigt, wie lange ſich das roͤmiſche Volk blos des 
bezeichneten as 8 sum Gelde bediente (7). Wir 
haben 
) Aes bedeutet beym P. zuweilen ſimples Kupfer, zu⸗ 
weilen Bronze oder eine Miſchung mehrerer Metalle. 
(1) Buch 33. b. 23 und 48. 
(2) Soldatenſold. f 
(3) Schatzmeiſter, Schatztribunen. 
(40 Schatzkammer oder eigentlich Kupferkammer, weil 


das erſte Geld aus Kupfer geſchlagen wurde a 
(50 Mit Schulden Belaſtete. 


(6) miles aere dirutus, ſagt Feſtus, heißt ein Soldat, 
dem zur Beſchimpfung der Sold inbehalten wird. 


(7) Buch 32, . 25 
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haben einen Beweis aus dem Alterthum, daß die 
Achtung, des Kupfers, mit der Stadt ein gleiches 
Alter habe, an dem dritten Collegium 8) der Ku⸗ 
pferarbeiter, welches vom Numa geſtiftet wurde. 


§. 2. 


Ich habe ſchon geſagt, wo die Erze gefördert, 
und daß ſie durchs Feuer ausgeſchmolzen wer⸗ 
den (9). Kupfer wird aus einem kupferhalti⸗ 
gen Stein, welcher Kadmia genannt wird, ges 
ſchieden (10). Dieſer wird haͤufig in Aſien, ehe⸗ 
dem in Kampanien, und jezt im Felde der Bergo⸗ 
mater am ͤͤußerſten Ende Italiens gefunden, und 

der Sage nach, ſoll man ihn auch neuerlich in der 
Provinz Germanien entdeckt haben. 

Es wird auch aus einem andern Stein gewon⸗ 
nen, welcher auf Cyprus Chaleites genannt wird. 
Hier wurde das Kupfer zuerſt Denen und bald 

ſehr 

(8) Das eriter Kollegium waren die Prieſter, das 
zweyte die Augurn, und das dritte alſok die 
Kupferſchmiede oder vielmehr Kupfermünzer. Aus 
alten Innſchriften ſoll erhellen, daß fie auch Flatua- 
rii genannt worden find, 

(9) Siehe Buch 32. F. 31. 

(10) Dieſer ſoll vom Kadmus den Namen haben. 
Cadmla heißt ſonſt Gall mei auch lapis calaminaris. 
Welches Kupfererz nach neuerer Minerologie hier ge⸗ 
meint ſey, kann ich nicht beſtimmen. 


* 


— 
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ſehr wohlfeil, weil man in andern Ländern ein beſ⸗ 
feres fand, wohin vorzuͤglich das Au richal⸗ 
kum (11) gehoͤrte, das lange als ein Kupfer der 
erſten Guͤte angeſehen und bewundert worden, 
aber ſeit geraumer Zeit nicht mehr gefunden wird, 
weil die Erde daran erſchoͤpft iſt. Dem Sal lu ſt i⸗ 
nifchen, in der Gegend der Centroniſchen Alpen, 
wurde der zweyte Grad der Guͤte zuerkannt, aber 
auch dieſes hielt ſich nicht lange und das Livia⸗ 
niſche, welches in Gallien gefunden wird, trat 
in feine Stelle. Beyde führen die Benennut g som 
Beſitzer der Bergwerke; jenes von einem Freunde 
des vergütterten Auguſts (12), dieſes von feiner 
Gemalin (13). Beyde haben ſchnell ein Ende 
genommen, wenigſtens wird vom Livianiſchen nur 
ſehr wenig gefunden. Das Marianiſche wird 
dagegen jezt am hoͤchſten geſchaͤzt, das auch 
Lee genannt wird (14). Dieſes 
zieht 
(11) Iſt nach bei Iſidor ein Metall, das den Glanz 
des Goldes und die Härte des Kupfers hat. Es 
mag wohl eine Komposition geweſen ſeyn, wie etwa 
unſer Tombach oder Meſſing. Feſtus will aurichal- 
cum für orichalcum halten, und orichalcum heißt 
dem Worte nach Bergkupfer, wie auch Denfo übers 
ſetzt hat. 5 
(12) Vermuthlich dem een Criſpus. 
(13) Der Livia. 


(14) Vielleicht kam dieſes aus dem warianiſchen Ge⸗ 
bürge bey Korduba⸗ 
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zieht naͤchſt dem Liianiſthen die Kadmia am beſten 
in ſich, und ſcheint in den Seſterzſtuͤcken und in 
den Doppelaßen die daraus geſchlagen ſind, die 
Guͤte vom Aurichalkum zu haben; einfache AG wer⸗ 
den nur aus Kupfer gepraͤgt. So verhaͤlt es 
ſich mit den berühmten natürlichen Erzen ?). 


SEN 
Die übrigen Erzarten werden durch die Kunſt 
hervorgebracht. — Ich werde am gehoͤrigen Orte 
davon reden, vorzuͤglich aber erſt die beruͤhmteſten 
davon anfuͤhren. Ehedem ſchmolz man das Ku⸗ 
pfer mit Gold und Silber zuſammen, und doch 
wurde die Kunſt theurer bezahlt, als die Materie 
ſelbſt. Jezt weiß man nicht, ob die Kunſtarbeit 
oder die Materie ſchlechter iſt. Sonderbar aber 
iſt es, daß die Arbeitspreiſe jezt unendlich ſteigen, 
und die Achtung fuͤr die Kunſt dabey verloren geht. 
Man beginnt die Kunſt, wie alle uͤbrige Dinge, 
blos aus Gewinnuſucht zu treiben, auf die man ſich 
ſonſt nur aus Ehrbegierde legte. Daher ſchrieb 
man die Kuͤnſte auch den Göttern zu, als noch die 
Großen unter den Völkern auf dieſer Bahn Ruhm 
und Ehre ſuchten. Die Methode, eine koſtbare Bron⸗ 
ze zu gießen, iſt ſo ſehr aus der Acht gekommen, 
) Unter natürlichem Erz verſteht er hier reines unver⸗ 
miſchtes Kupfer, das keinen Zuſatz von einem Be 

oder Halbmetall hat. 


— 
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daß feit geraumer Zeit nicht einmahl das Gluͤck 
bey dem Erze in die Rechte der Kunſt hat treten 
wollen 15). ; 

Unter den alten gerrieſenen Erzen iſt das Ko⸗ 
rin t hi ſche das beruͤhmteſte. Dieſes miſchte der 
Zufall, als Korinth erobert und in Flammen geſezt 
wurde (16). Viele waren außerordentlich dafuͤr 

ein⸗ 


U 


(g) ut jam diu ne fortuna quidem in aere ius ar- 
tis habeat. Ich verſtehe dieſe dunkle Stelle ſo, daß 
Pl. ſagen will: Seit vielen Jahren her, hat man 


auch nicht einmal durch e nen glücklich ohngefahren a 


Einfall oder Zufall auf die alte Kunſt koſtbare Bron⸗ 
ze zu gießen kommen koͤnnen, da doch durch Gluck, 

Obngefahr oder Zufall, fo vel ſchon erfunden iſt. 
Nach der jezigen Chimie würde es leicht ſeyn, die 
Verhaͤltniſſe in jeder Miſchung zu entdecken. Ein Bes 
weis wie weit die Alten in dieſem Fache noch zuruck 
waren. Der Fra zoſe verſteht fortuna von der Götz 
tin Fortuna und überfißs ſo: „ 2 

L'art de fondre le cuivre precieux et tellement 
tombte, que les ſimulactes meme de la Fortune, 
en alrain, moffrent pas le moindre veſtige de 

cet art. l 


8 — i 

1 00 Dies fagt auch Florus Buch 2, 16. Quantas 

opes et abſtulerit et cremaverit (Mummius), hine 
fcias, quod quidquid Corintlui aeris toto orbe lau- 
datur, >. Incendio füperfüifte comperimus — und 
weiter: incendio Perm! tis Plurimis ktatuis atque 


nue G. 10.8.) Be 
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eingenommen, und man ſagt, daß der vom Cicero 
verdammte Verres, mit ihm aus keiner andern 
Urfach vom Antonius vertiefen worden ſey, als 
weil er dieſem ſeine korinthiſche Bronze nicht laſſen 
wollte. Mir ſcheint es, daß die meiſten dieſe 
Kenn erey nur affectiren, um ſich von andern zu 
unterſcheiden, und daß fie von der Sache ſelbſt 
keine feinere Begriffe haben als andere. Ich will 
dieſes mit wenigem beweiſen. Korinth wurde im 
dritten Jahre der hundert und ſechs und funfzig⸗ 
ſten Olympiade 17), im Jahr der Stadt 608 er⸗ 
obert, als ſchon Jahrbunderte vorher die beruͤhm⸗ 


ten Bildner nicht mehr da waren, von denen alle 


Statuen, die jezt den Namen der Korinthiſchen fuͤh⸗ 
ren, herruͤhren ſollen. Ich werde daher zur beſondern 
Belehrung dieſer Leute die Zeitalter der Kuͤnſtler 
anführen; in welche Jahre unſerer Stadt fie fal⸗ 


1 


len, wird man nach der vorigen Vergleichung der⸗ 


ſelben 


ſimulacris aeris, auri argentique venae in commune 
Auxere. Iſt alſo das ge priſene korinthiſche Erz, oder 
die k. Bronze eine Mſchung von Gold, Silber, 
Kupfer u. f w geweſen. Eine Lava von Metall, 
wenn ich ſo ſagen darf, die bey der Menge des Sil⸗ 
bers und Goldes, das man damals hatte, nur da⸗ 
durch Werth gehabt zu haben ſcheint, daß fie aus der 

Zerſtörung von Korinth herrührte und eine Selten⸗ 
heit war. Es war Liebhaberey. 


(17) eigentlich im dritten der 161ſten. 


. 
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felben mit Olympiaden, leicht ſchließen konnen ?). 
Nur die Gefaͤße ſind wirklich von korinthiſcher 
Bronze, welche unſere feinere Herren bald um Eß⸗ 
geſchirr, bald zukeuchtern, bald zu Nachtbecken um⸗ 
ſchmelzen laſſen, und dabey auf Reinlichkeit gar 
nicht achten 18). Von dieſer Bronze hat man 
drey Sorten. Weiße, die dem Silber am Glanze 
ſehr nahe e und in welcher das beygemiſch⸗ 
K 2 te 
*) So eben hat er geſagt, daß das dritte Jahr 
der Ol. 56, mit dem a Roms 608 überein. 
s kommt. 

(18) -Sunt erg vaſa tantum Corinthia, quae ifti ele- 
gantiores modo in efeulenta transferunt, modo in 
lucernas aut trulleos, nullo munditiarum reſpectu,. 
Er will, duͤnkt mich, ſagen, man ſuche da is forinthifche 
Erz nicht in Statuen, Bildniſſen und dergleichen, 
ſondern im Geſchirr und ſogar im Nachtgeſch irr. 
Die Leute pon feinerm Geſchmack achten nicht da auf, 
daß es zu reinlichen Dingen und Gefäßen verwen et 
oder verarbeitet werde. Hier iſt u Geöner& 

kmſchrkibung⸗ 
„ Dasjenige kann allein gentlich korinthiſch Erz 
genannt werden, wo man nicht auf den Künftler, 
ſondern auf die Materie ſieht, und es deſſentwegen 
nach feiner Caprice, bald fo, bald anders umgießen 


läßt und dabey der Reinlichkeit gar vergiſſet „ welche 


Noth zu leiden ſcheinet, wo man in eirerley Kaum⸗ 
pen Erz bald die Speiſe hinemthut, bald aber days 


ſenig, was von der Speiſt nach 3 
übrig bleibt 
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te Silber das herrſchende Metall iſt. Zweitens eine, 
in welcher das hochgelbe Gold prade minirt, und 
drittens eine, worin der Zuſatz son allen gemiſchten 
Metallen gleich groß iſt. Dabey hat man noch 
eine Bronze, deren eigentliche Beſchaffenheit ſich 
nicht angeben laßt, denn wenn auch eme Statue 
und Bildniſſe davon durch Menſchenhaͤnde gemacht 
find, in hat doch das Gluͤck die Miſchung gemacht. 
Dieſe hat den Werth durch die Farbe, welche der 
Leberfarbe nahe koͤmmt, daher fie denn auch Her = 
patizon genannt wird (19). 


Von der korinthiſchen ſteht fie weit ab, hat 


aber vor der Aeginetiſchen und deliſchen 


Bronze, welche lange für die vornehmſten Sorten 
gehalten wurden, noch viele Vorzuͤge. 


- §. 4. 

Die deliſche Bronze war in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten die beruͤhmteſte. Die Meſſe zu Delos wurde aus 
allen Welttheilen beſucht. Hier waren die beſten 
Werkſtaͤtte, worm Fuͤße und Geſtelle zu Triklinien 
verfertigt wurden. Durch dieſe wurde die dortige 
Bronze zuerſt beruͤhmt. In der Folge wurde ſie zu 
Edtter⸗ und Menſchenſtatuen, auch zu Bildniſſen 
fonftiger belebter Weſen verarbeitet. 


a ; 2 5. 5. 
(19) Oder Lebererz. 
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§. 5. ö 
Naͤchſt dieſer hat die aͤginetiſche Bronze das 
meiſte Lob. Die Inſel ſelbſt (20° erzeugt zwar 
keine Erze, iſt aber durch den Guß und Miſchung 
derſelben, die in den dortigen Werkſtaͤtten vorge⸗ 
nommen wird, berühmt geworden. Ein eherner 
Ochſe der auf dem Ochſenmarkt zu Rom ſteht, iſt 
dort hergenommen, und dient von aͤginetiſcher 
Bronze zur Probe. Von deliſcher ſteht eine Jupi⸗ 
terſtatue im Tempel des Jupiter Tonans, auf dem 
Kapitolium. Der erſtern bediente ſich Myron 
und der leztern Polyecletus. Beyde waren 
gleich geſchickte Kuͤnſtler aus derſelben Schule und 
wetteiferten auch in Abſicht der Materie, welche fie 
verarbeiteten, mit einander (ax), 


K 3 9 6. 

(a0) Die Infıl Aegina liegt unterhalb Athen. Die 

Hauptſtadt auf ihr hieß anch Aegina. Jezt heißt dieſe 
Inſel nebſt der Stadt Engia. 


(21) Der eine wollte fein Erz immer berühmter mas 
chen als der andere. Polpkletus war aus Sicyon 
gebuͤrtig. Er hat ein Buch von der Bildnerkunſt unter 
dem Titel Kanon geſchrieben Myron war aus der 
Stadt Eleutherä in Bäotien und Bürger zu Athen. 
Beyder Lehrmeister hieß Agelades, der aus Argos 
gebürtig war. Siehe von dieſen Künſtlern und ihe 
ren verfertigten Stücken ein mehreres in O. C. R. 
Büſchings Geſchichte der zeichnenden ſchoͤnen Künſte 
Seite 60 u. 66 ff. 
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6. 6. * er 
Zu Aegina wurde zu den Leuchtern eigentlich nur 
der Aufſatz (22) verfertigt und zu Tarent der 
Schaft 23. Zwey Werkſtaͤtte vereinten ihrenRuhm 
in Verfertigung der N (24) Man ſchaͤmt ſich 
nicht, 

(220 Superficies eandelabrorum. wie Sivry ſagt. 

(23) Scabus. Der Fuß nebſt dem Träger. 

(24) Privatim Aegina candelabrorum Juperficiem 
dumtaxat elaboravit ſicut Tarentum Scapos. Was 
iſt fuperficies eigentlich, was ſeapus ? Sivry üsers 
fest ſuperſicles durch les bobeches und ſeapus durch. 
le tige et le pied. Falkonet das erſtere durch les 
coupes des Candelabres und das letztere durch les 
pra e es. Mein Landsmann Denſo ſagt: Flache 
und Stiele. Mich dunkt, keiner hat den Sinn deut: 
lich a gedruckt Scapus iſt der Unterſatz und füper- 
ficies der Aufſatz. Unterſetz oder Sch ft it, wie leicht 
zu erachten, der Leuchterfuß, der vermuthlich nach 
Art der Saulen ſſehr zierlich gearbeitet war Auf⸗ 
ſatz iſt, wie ich überzeugt zu ſeyn giaube, eine Lam⸗ 
pe von ſchwerer Form. Noch hab' ich nemlich 
im ganzen Pl. keine Spur gefunden, daß die Alten 
Wach » oder Talglichter gebraucht haben. Pl. ſagt 
beym Wachſe nichts davon und erwahnt auch ſonſt 
der Sache cht. Statt daß wir auf unſern Leuch⸗ 
ter (Scapus) ein Licht ſtellen, ſetzten fie eine ſauber 
gear beitete Lampe darsuf. Zuweilen auch wohl einen 
Aufſetz der einem bezweigten Baum glich, an den 
viele Lampen angebracht wurden. Zur Beſtaͤtigung 

£ ‚meiner 


Vier und dreyßigſtes Buch. 151 


nicht, einen ſolchendeuchter mit dem Jahrgehalt eines 
So datentribuns (25) zu bezahlen, da doch ein 
Leuchter, wie man fieht, feinen Namen vom Lichte 
führt (26). Ein ſolcher Leuchter bekam e inſt folgen⸗ 
K 4 den 
meiner Meinung mag eine Stelle aus Adlers Reiſen 
dienen. Adler, d er ſich im Muſeum zu Portici beſa⸗ 

he, ſchreibt: 

„Ich lahe im zweyten Zimmer eine greße Menge 
Lampen (ſuperficies) thels von Stein theils von 
Metall, einige ſehr artig g arbeitet, wie Köpfe oder 
andere Vorſtellungen. Sie wurden auf habe Leuch⸗ 
ter (die ſcapi) die auf der Erde ſtanden geſetzt, wie 
unfere Kerzen bey Leichenbegänguiffen: , 

Folglich waren die Leuchter oder eigentlich Schafte 
ſehr hoch und der Kuͤnſtler konnte virlKunſt anbringen. 
Der Schaft nebſt der W Lampe hieß: Can- 


delabrum. 


(a5) der nach H. etwa 1460 Denar oder 182 bl 
betrug. 

(26) candelabrum a candelarum lumine. P. will 
fagen, ein Leuchter iſt ja ein ſo wichtiges Stuͤck nicht. 
Wiewohl mir der Beweis von der Geringfuͤgigkeit 
deſſelben, der vom Name hergenommen iſt, mit Hr. 
Falconet, der dieſe Gloſſe für ein Einſchiebſel hält, 

etwas laͤcherlich vorkommt. Doch wird man ſich zu 
erinnern belieben, daß dem P. oft Dinge als groß 
und wichtig vorkommen, wenn ihr Name einen ho⸗ 
hen Urſprung hat, oder wenn andere wichtige ge⸗ 
meinnützige Dinge von ihm e ‚find. So wars 

Buch 
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den Verrat, Ein Ausrufer Theon wollte, daß er 
auf einer Auction mit einem Lerber, Kleſippus ge⸗ 
nannt, der bucklicht und von Geſtalt ſehr haͤßlich 
war, zugleich verkauft werden ſollte 27). Eine 
Gegonis kauft bey zes für fun zig gr) Seſter⸗ 
zen (s Als ſie nun einſt bey einem Schmauſe den 
Gaͤſten die erftandeiten Dinge vorzeigte, mußte fich- 
Kleſippus zum Gelächter nackend darſtellen Sie 
konnte ſich in der Brunſt nicht maͤßigen, nahm ihn ins 
‚Berte, und ſetzte ihn bald darauf zum reichen Erben 
ein. Dieſer verehrte daher den Leuchter ( 29) wie eine 
Goitheit und veranlaßte eine Fabel von korintoiſcher 
Bronze mehr 30. Aber die Sitten haben Genug⸗ 
thuung erhalten, denn er ſezte der Gegonia ein 
berühmtes Grabmal, das ihre Schande auf der 
Erde in ewigem Andenken erhaͤlt. Ob es gleich 
bekanntlich keine korinthiſche Leuchter giebt, fo giebt 
man doch vielen den Namen der Foriurhifchen, weil 
Mummius durch ſeinen 222 Korinth freylich zer⸗ 
i a ſtöͤrt, 
Buch gr. die Si von via falaria vom Salarium, 
welche das Salz ehrſam machen ſollten. 
(2579 Wer den Leuchter erſtand, ſollte auch den höͤkri⸗ 
gen un hichnlicen Sklaven mit nehmen, auf den 
ſonſt vielleicht keiner würde geboten haben. 
(ac) Oder 50, ooo kleine oder a. 990 — 1537 3 Rthl. 
(29) Dem er fein ganzes Gluck zu verdanken hatte. 
(30) Es ar aber ein ͤͤginatiſches Erz. Er gabs 
faͤlſchlich für ein korinthiſches aus. 
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ſtoͤrt, zugleich aber auch die Erzarbeiten in ver⸗ 
ſchiedene Städte Achajens zerſtreut haben ſoll (3 1). 


. 7. 

Die Alten ließen auch häufig Schwellen und 
Thuͤrfluͤgel der Tempel aus Bronze ver fertigen. 
Ich finde, daß Kn. Oktavius, der über den Per⸗ 
ſeus nach einem Seetreffen triumphirte / am flami · 
niniſchen Cirkus, einen doppelten Portikus an⸗ 
legte, der ein Korinthif cher genannt worden, 
weil die Kapitale der Säulen von Bronze ſind (320. 
Ferner, daß man beliebt habe, den Tempel der 
Veſta mit einem Dache von ſyrakuſaniſcher Bron⸗ 
ze zu decken Die Saͤulen am Pantheon die M. 
Agrippa ſetzte, haben Kapitaͤle von ſpkaknſauiſcher 
Bronze. Auch reiche Privatleute haben ihr Geld 
auf dieſe Art verwandt, und der Quaſtor Sp. 
Karvilius, warfs dem Kamillus als ein Verbre⸗ 
chen vor, daß er in ſeinem Hauſe mit Erz be⸗ 
ſchlagene Thuͤren hatte. 


K 5 38 


(31) Han u dieſes nemlich nur vor, und fast, es 
waͤren Leuchter in Korinth geweſen, und nach der 
Eroberung waren dieſe in Achaja zerſtreut und auch 
endlich nach Rom gekommen. Einen andern Sinn 
finde, ich zur Zeit hier nicht. 


(32) Sie konnten alſo feiner als gewöhnlich ausgear⸗ 
pheitet werden. 
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u 
Daß Kn. Manius nach Eroberung Aſiens im 
Triumph, den er im Jahre der Stadt 367 hielt, 
zuerſt mit Bronze bezierte Triklinien, Abaken und 
Monopodien (33) aufs Tapet gebracht habe, 
wiſſen wir aus dem L. Piſo. Antias ſagt, daß 
der Erbe des L. Kraſſus, des Redners, L. Kraſſus 
unter andern auch viele mit Bronze belegte Tri⸗ 
klinien verkauft habe. Aus Erz hat man auch 
haͤufig Kortinen (34) verfertigt, delphiſche 
f Drey⸗ 
(31) triclinia ſcheinen hier Speiſetiſche mit den dazu⸗ 


gehoͤrigen Ruhebetten oder vielmehr Bettgeſtellen, 


abaci, Büffet oder Kredenztiſche und monopodia, 

Tiſche mit einem Fuſſe (etwa Gueridons) zu bedeu⸗ 

ten. Herr Falkonet überſetzt Triclinia durch lits 3 
manger. 


0 34) Cortinae. Das Wort Cortina hat vielerley Be⸗ 
deutungen. Eigentlich heißt es ein Farberkeſſel. Har⸗ 


duin zeigt aus Vergleichung alter Schrififteller, daß 


es hier einen Tiſch bedeuten müſſe, auf welchen das 

Trinkgeſchirr aufgestellt wurde. Ein Schenktiſch. 

Sonſt bedeutet Cortina auch die Tafel oder den Tifch, 

der auf den Drepfuß der Pythia gelegt wurde, und 
auf welchem ſie eigentlich ſaß. Doch hat Herr Falko⸗ 
net eine andere Erklärung, nemlich dieſe: Cortina, 

ſagt er, war eines von den halbkugelfoͤrmigen Becken, 

welche auf den Dreyfuß gelegt wurden, wey Halb⸗ 

kugeln paßten auf einander, die obere hieß Cortina 
die 


— 
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Dreyfuͤße genannt, weil fie gewöhnlich dem del⸗ 
phiſchen Apoll zum Geſchenk gewidmet wurden. 
In den Tempeln hatte man gern hangende Leuch⸗ 
ter (von Erz, welche beym Leuchten wie aͤpfel⸗ 
tragende Bäume aus ſahen *). Ein ſolcher be⸗ 
findet ſich im Tempel des palatiniſchen Apolls, 
und zwar derſelbe, welchen Alexander der Große 
in der Eroberung Thebens erbeutete, und dieſem 
Gotte zu Cyme (35) widmete. 
a $. 9. rw 
In der Folge wurde die Kunſt überall und 
ſehr haufig auf Goͤtterbildniſſe angewandt. 


Wie ich finde, war die erſte eherne Statue 
ein Bildniß der Ceres, welches aus dem eigen⸗ 
thuͤm⸗ 
die untere Br der innere hohle faſt kugelförmige 
Raum gaſter. Der Unterſatz Crater hatte ein Loch durch 
welches der Gots ſprach, indem die Pythia auf dem 
Drevfuß faß, der uͤber die Oeffnung der Höhle des 
Apolts geſtellt war. Hierdurch wurde der Schall 
oder Ton merklich verftärkt. 


*) Kronenleuchter, die wie Bäume mit Zweigen gebil⸗ 
det waren, an denen Fruͤchte oder Aepfel waren, und 
waren wahrſcheinlich Kron- oder leuchte Lampen. 
Adler ſahe einen ſolchen alten Baumleuchter zu Por⸗ 
tiei. ſ. Adlers Keifen S. 266, 


(35) Ich kann nicht fagen, welche Stadt darunter ges | 


meint ift, die franz. Ueberſetzung macht eine Inſel 
daraus. 


Y 
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thuͤmlichen Vermoͤgen (36) des Sp. Kaſſius, der 
von ſeinem eigenen Vater hingerichtet wurde, weil 
er nach der Regierung ftrebte, verfertigt wurde. 
Von den Goͤttern wandte ſich die Kunſt zu den 
Menſchen, und es wurden Menſchenſtatuen und 
Bildniſſe auf vielerley Manier verfertiget. Die 
Alten uͤberſtrichen fie mit Erdharz (37) und da⸗ 
her iſt es um deſtomehr zu bewundern, daß man 
auf die Gedanken gerathen koͤnnen, fie mit Golde 
zu uͤber ziehen. Ich weis nicht, ob's eine roͤmiſche 
Erfindung iſt, wenigſtens hat fie zu Rom noch 
Fein hohes Alter erreicht. Man pflegte nur von 
ſolchen Menſchen Dildniffe auszuarbeiten, die we⸗ 
gen einer glänzenden That die Unſterblichkeit ver⸗ 
dienten, und anfänglich von denen Ehrenſaͤulen, wel⸗ 
che in den heiligen Wettkaͤmpfen ſiegten, beſonders zu 
Olympia, wo es Mode war, allen ſolchen Sie⸗ 
gern Statuen zu widmen. Denen welche hier 
dreymal geſiegt hatten, wurden ſogenannte Iko⸗ 
niſche geſetzt (38), welche ihre Gliedmaßen nach 
= er . der 


(36) peculinm Das Vermögen, das ein Sohn be, 
— ſaß, der noch unter vaͤterlicher Gewalt ſtand. 


(37) bitumen. Vielleicht Bergoͤl, oder ein daraus . 
zubereiteter Firniß. 5 . 


Göttern und Heroen waren zwiſchen ſechs bis acht 
Fuß 
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der Aehnlichkeit darſtellten. Ich weiß nicht, ob 
die Athenienſer von Staats wegen, die allererſten 
Bildſaͤulen festen, als fie den Tyrannenmoͤrdern 


Harmod ius und Ariſtogiton welche errich⸗ 


teten, welches in demſelben Jahre geſchahe, als 
bey und die Koͤnige vertrieben wurden. Hernach 
hat die ganze Welt dieſe Sitte aus einer den 
Menſchen ſehr anſtaͤndigen Ehrliebe aufgenommen. 
Jezi find Bildniſſe ſchon Zierden der öffentlichen 
Platze in allen Municipalſtaͤdten, fie erhalten das 
Andenken der Menſchen und man ſchreibt die Eh⸗ 
‚rentitel, damit fie die Nachwelt auch hier, und 
nicht allein auf Grabmaͤlern leſe, auf das Fuß⸗ 
geſtelle. Bald darauf hatte man in Privathaͤu⸗ 
fern und in den Atrien ſolche mit Vildſäulen be⸗ 
ſetzte Plätze, und Klienten wollen auf dieſe Art ih⸗ 
ren KA 2 Ent erzeigen 39). 
et 

So wurden in alten Zeiten die Büdniſſe! in 
der Toga aufgeſtellt (40). Auch nackte mit ei⸗ 

n f nem 


Fuß und ſtatuae iconicae auch ſimilares genannt, 


waren Bildſäulen in Lebensgroͤße, die alſo dem Ori⸗ 
ginal nicht allein ahnlich ſondern uch gleich waren. 
0 39) Daß fie nemlich . Biloniß auch im Haufe auf⸗ 

ſtellen 
(40 togatae effigies . Oder im eömiſchen 
Friedenskleide. Es gab nemlich auch ſtatuas palu- 
datas 
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nem Spies in der Hand hatte man gern nach 
dem Muſter nackter Juͤnglinge in den Gymna⸗ 
ſien, und man nenn fie Achille i ſch e. Es iſt 
ſo der Griechen ihre Sache, nichts zu verhüllen; 
aber nach roͤmiſcher kriegeriſcher Sitte wird den 
Statuen der Panzer angelegt. Dictator Caͤſar 
gab es wenigſtens zu, daß ihm auf ſeinem Fo⸗ 
rum (41) eine bepanzerte Statue geſetzt wurde. 
Die welche in kuperkaliſcher Tracht verfer⸗ 
tigt (42) werden, ſind eben ſo neu als die im 
Regenkleide (43. Mancinus hat ſich eben 
ſo abbilden laſſen, wie er den Numantinern übers 
liefert wurde * Die Schriftſteller haben an⸗ 
ge⸗ 
datas oder Statuen im Kriegskleide. egen 
welche in der Tunica oder Weſte. 
(41) der öffentliche Platz, der von ihm forum Cae- . 
ſaris genannt wurde und am ee in der 
achten Region lag. 
€ 42) Lupercorum habitu. Die Luperei waren Prie⸗ 
ſter des Pans, welche an den Lupercalibus oder Pans⸗ 
feſte nackt durch die Stadt liefen, nur daß ſie um 
die Schaam ein Fell von den geopferten Ziegen hats 
ten. In ſolcher Attitüde waren alſo die Statuen 
ausgehauen oder gegoſſen. 
(43) paennlis indutae. Mantel, Roquelor oder u. 
gleichen. 
(440 Er wurde ihnen nackend mit auf den Rücken ge⸗ 
bundenen Händen, den Numantinern übergeben, 
weil 
7 
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gemerkt, daß ſich der Dichter L. Accius im Tem⸗ 
pel der Kamoͤnen (45) eine Bildfäule in größter 
Form hat ſetzen laſſen, da er doch von kleiner 
Statur war. Statuen zu Pferde haben zu Rom 
viel Beyfall und ohne Zweifel hat man ſie zuerſt 
nach griechiſchen Muſtern gemacht. Doch ſetzte man 
bey den Griechen ſolche Statuen, welche celetae 
hießen (46), nur den Siegern in heiligen Spie⸗ 


len. Hernach wurden denen welche errichtet, die 


mit zwey⸗ oder vierſpaͤnnigen Wagen den Preis 
erhalten hatten ). Daher die Sitte, daß bey 


uns 


weil er im Namen der Roͤmer mit ihnen einen Frie⸗ 
den geſchloſſen hatte, der jenen nicht gefiel. 


(45) Oder der Muſen. 


(46) celetae oder e ſagt Harduin, ſind Statuen 
zu pferde auf ſolche Wettkämpfer, welche nicht im 


Wettfahren mit zwey⸗ oder vierfeaͤnnigen Wagen, 


ſondern reitend zu Pferde den Preiß davon getragen 


hatten. Nicht ein Wettrennen, fondern ein Wettjg⸗ 


gen angeſtellt hatten. 


„) bigae und quadrigae, kann man wohl nicht an⸗ 
ders als durch zwey und vierſpaͤnnige Wagen uͤber⸗ 
ſetzen, wenn man nicht etwa mit Winkelmann Bigen 
und Quadrigen fagen will. Ein ſolcher Wagen hatte 

nur zwey Räder, war ein leichtes Fuhrwerk oder eine 
Karre, auf welcher der Wettfahrer nicht ſaß, ſondern 
ſtand und die Pferde lenkte. Die Kunſt beſtand darin, 

daß er mit ſeinem Wagen auf dem Hippodromus 
oder 
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uns Sieenigen, welche Triumph gehalten ha ben, 
mit einem Wagen abgebildet werden. Dies werde 
aber erſt ſpaͤt Mode, und nur ſeit des vergoͤtter⸗ 
ten Auguſts Zeiten hat der Wagen fihs Pferde, 
oder auch Elephanten. 


* 


. IT: 


Auch iſt es kein alter Gebrauch, Statuen 


mit zw eyſpönnigen Wagen, denen zu ſetzen, 
die nach vollendeter Praͤtur, mit dem Wagen im 
Circus fuhren. Von aͤlterem, Gebrauch aber find 


die Saulen, dergleichen eine dem Maenius geſezt 


wurde, als er die alten Lateiner uͤberwunden hat⸗ 
te, an die das römifche Volk, vermöge eines ges 
wiſſen Vergleichs, jederzeit den dritten Theil der 
Beute entrichten mußte. Als dieſer in ſeinem Kon⸗ 
ſulat die Antiater beſiegt hatte, ließ er die Schiffs⸗ 
ſchnaͤbel (die er ihnen abgenommen hatte) an die 
e befeſtigen, im Jahr der Stadt 
416 
oder der Fahrbahn, dicht ünh zuerſt unt ein Ziel, 
eine Sͤͤule oder etwas dergleichen herumfuhr. So 
viel Wettfahrer da waren, fo viel Ziele ſtanden da, 
und wer das Seinige zuerſt erreichte, und es glücklich 
‚umfuhr (Metam evitabat fervidis rotis; Horaz) war 
Sieger. Die 4 Pferde waren neben einander ge, 
ſpanut. Siehe meines verewigten Lehrers des ſel. 
Goldhagens Ueberſetzung des Pauſanias Theil 1. 
Seite 696 f. wo man die ausführlichere Beſchreibung 
hiervon findet. 8 


* 
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416 (A7). So wurde auch dem Cajus Duillius, 
der erſte, der uͤber die Karthaginenſer wegen ei⸗ 
nes gewonnenen Seetreffens Triumph hielt, eine 
errichtet, die jezt noch auf dem Forum ſteht ). 
Auch dem Praͤfectus Annona (48, Publius Mi⸗ 
nucius, wurde eine aus einem Beytrag, der fuͤr die 
Perſon einen halben Aß betrug **) vor dem Trige⸗ 
miſchen Thore errichtet, und vielleicht war dies das 
erſtemahl, daß eine ſolche Ehre vom Volke veranſtal⸗ 
tet wurde, vorher wurde fie vom Senat beſorgt. 
Die Sache an ſich iſt vortreflich, wenn ſi ſie nur 
nicht einen ſo nichtswuͤrdigen Urſprung haͤtte; 
denn auch einem Artus Navins hatte man vor 
der Kurie eine Säule errichtet (49), davon das 
Fuß⸗ 
(470 Die Antiater waren in einem Seetreffen uͤber⸗ 
wunden worden, und die Schnabel oder Vorderſoi⸗ 
tzen von den eroberten Schiffen ließ Mäniug zum 
immerwährenden Andenken dieſes Sieges an der 
Rednerbuͤhne befeſtigen, daher auch dieſe häufiger 
roſtra als ſuggeſtus genannt wird. 
*) Dieſe Ehrenſaͤule iſt noch vorhanden. Adler fahe 
ſie am Pallaſt der Konſerratori an der Treppe ſiehen. 
(48) Praeſectus annonae iſt etwa ſo viel als ein Pro⸗ 
viantkemmiſſarius. Intendant des Vivres mat e. 
Falkonet. 711 
**) unciaria ſtipe. 
(49) Attus Navius war nur ein 40926 der in den 
Zeiten des Tarquimus Priſkus lebte und einen. 
(plinius N. G. 10. 5.5 1 Wes ⸗ 
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Fußgeſtell verbrannte, als beym Begräbniß des 
Publius Klodius die Kurie angez endet wurde. So 
ſtand auch im Komitium eine Saule für den Herz 
modorus, einen Epheſier, der die Geſetze erklaͤrte, 
welche die Decemoirs ſchrieben, und dieſe war 
ihm auf Staatskoſten errichtet. Dagegen iſt d ie 
Saule eines Horatius Kokles, die jezt noch fieht, 
von ganz anderm Urſprung und Wuͤrde, weil die⸗ 
ſer ganz allein die Feinde von der Subliciſchen 
Bruͤcke zuruͤckbieit 50). So wundere ich mich 
auch nicht daruͤber, daß der Sibylle an der Redner⸗ 
buͤhne welche geſezt find, ob's gleich drey fand. 
Eine iſt vom Eertus Pakuvius Taurus, einem 
Vo säͤdil, errichtet, zwey vom M. Meßala. Ich 
würde dieſe und die Säule des Attus Navius fuͤr 
die erſten halten, weil ſie in den Zeiten des Tar⸗ 
quinius 
Weßſtein mit einem Scheermeſſer durchſchnitten, haben 
ſoll. Pl. will ſagen, dieſer Mann ſey einer ſolchen 

Ehre nicht werth geweſen. 
(30) Man findet dieſe Geſchichte bevm Valerius Ma⸗ 
ximus B. 3. K. 2. Die Etruſker wollten aber dieſe 
bhiolzerne Bruͤcke (denn pons fublicins bedeutet fo 
viel) in die Stadt dringen. Horatius K. hielt fie 
zuruck bis die Brücke abgebrochen war, und ſtürzte 
fi darauf in die Tiber. Pl. will ſagen, dieſer Mann 
der ein Held war, habe noch wohl eine ſolche Saͤulen⸗ 
ehre verdient, aber nicht der Augur 8 und der 

Geſetzerklaͤrer Hermodorus. 
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quinius Priskus geſezt worden find, wenn nicht 
auch von den vorhergehenden Königen e im 
Kapitolium ſtuͤnden (51). 


Unter dieſen iſt die Statue des Romulus, fo 
wie des Kamillus ſeine an der Rednerbuͤhne, ohne 
Tunika (52), und von dem Tempel des Kaſtor und 
Pollux ſtand die Statue des Q. Marcius Tremu⸗ 
lus, der die Samniter zweymahl ſchlug, Ana⸗ 
gnia eroberte, und das Volk vom Tribut befreyte, 
zu Pferde in einer Toga. Zu den alle raͤlteſten 
Vildſaͤulen gehören, die Statuen des Tullius Kloͤ⸗ 
lius, Lucius Roſtius, Spurius Nautins und des 
K. Fuleinius an der Rednerbuͤhne, welche, als Ge⸗ 
ſandte von den Fidenatern hingerichtet wurden. 
Der Staat pflegte Maͤnner, welche ſo ungerech⸗ 
ter weiſe ermordet waren, auf dieſe Art zu ehren, 
wie denn dieſe Ehre auch dem P. Junius und Ti⸗ 
tus Korunkanus wiederfuhr, die von der Teuka, 
einer illyriſchen Königin getoͤdtet wurden (53). Ich 

L 2 darf 


(51) Nach dem Dio Kaſſius ſtanden acht Statuen im 
Kapitol. Sieben von den Koͤnigen und eine vom 
Brutus. Cäſars Statue wurde in Ben Folge neben 
des Brutus ſeine geſeßt. 

(5) tunica iſt ein Unterkleid ohne Ermel, nach uns 
ſerer Art zu reden eine Weſte. Toga war ein langes 
Ueberkleid das die Römer in Friedenszeiten trugen. 

(53) Beym Florus heißt fie Teutana. 


* 
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darf nicht unberuͤhrt laſſen, daß in den Annalen 
angemerkt wird: man habe ihnen auf dem Forum 
Bildſaͤulen von drey Fuß Höhe errichtet. Dies 
war damahls das Maas der Statuen, welche jez 
manden zur Ehre geſezt wurden. Ich will auch den 


Ku Octavius nicht vorbeylaſſen, und zwar eines 


gewiſſen A sdrucks wegen. Dieſer beſchrieb um 
den Koͤnig Antiochus, der ihm Antwort verſprach, 
mit der Gerte, die er von ohngefahr in der Hand 
hatte, einen Kreis, und zwang ihm Antwort zu 
geben, ehe er den Kreis uͤberſchritt. Er wurde 
als Geſandter umgebracht, und der Senat gab Be⸗ 
fehl, daß ihm an der Rednerbuͤhne, an der am 
meiſten in die Augen fallenden Stelle (34) 
eine Bildſaͤule geſezt werden ſollte. Man findet 
auch, daß der Taracia Kaja oder der Suffetia 
einer veſtaliſchen Jungfrau eine Ehrenfule bez 
ſchloſſen wurde, mit dem Zuſatz: fie ſollte hinge⸗ 
ſezt werden, wo fie es haben wolte. Dieſe⸗ Zu⸗ 
ſatz iſt eben ſo ehrend, als der um fend, daß einer 
Weibsperſon eine Bildſaule beſtimmt wurde, Ihr 
Verdienſt will ich mit den Worten Annalen her⸗ 

N Pen: 


BR loco oculatifimo, das iſt wahrſcheinlich der Aus⸗ 
druck, oder das Wort, weshalb P. hier dieſe Sache 
anführt. Die franz. Ueberſetzung giebt ihn durch 
lieu le plus oculaire. Herr Falkonet zieht das Wort 
auf die Rede des Geſandten ſelbſt. 
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fetzen: „Quod campum I iberinum ‚geatificata el. 

fet populo, (weil ſie das dae Ze an das 

ut geſchenkt hatte). ; 
S. 12. 

Ich finde, daß auch dem Pythagoras und Al⸗ 
eibiades auf den Flageln des Komttiums (55) 
Bildſänlen geſezt find, als nemlich im Samniti⸗ 
ſchen Kriege, der Pythiſche Apollo den Befehl gab: 
man ſolle dem tapferſten Manne Griechenlands und 
auch dem Weiſeſteu Bildfanten auf einem frequen⸗ 
ten Platze aufrichten. Sie ſtanden, bis Dictator 
Sylla hier eine Kurie erbauete. Es iſt merkwuͤr⸗ 
big, daß die Vaͤter damahle 3 den Pythas oras dem 
Sol ales vorzogen, den, doch der ſelbe Gott für den 
weiſeſten aller Menſchen erklart hatte (36) und 
daß ſie dem Aleibiades in der Tapferkeit vor ſo 
vielen andern den Rang gaben, und jemand in bey⸗ 
den Stuͤcken den Themiſtokles vorziehen konnten. 
Der Zweck einer ſolchen auf einer Saͤule geſtellten 
Statue war anzuzeigen, daß ein ſolcher Menſch 
uͤber andere Sterbliche erhaben fey, welches auch die 
Bögen von neuerer Erfindung andeuten ſollen (57) 

a * 2 8 „Mrz 
(55) Cornibus comittz. Falkonet verſteht Ecken oder 
Winkel. 1a 1 
(56) Man vergleiche Bug 7. $ 31: 
(57 quod et arcs ſignificant, novitio invento. Was 


unter 8 Bogen zu verſtehen ſey, ſagt weder 
Har⸗ 


* 
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urſpruͤnglich ſtammt dieſe Shiebezeugung von den 
Griechen, und ich glaube, niemanden ſind wohl ſo 
viel Bildfanien errichtet als j jenem Demetrius Pha⸗ : 
lereus zu Athen (58). Ihrer waren drey hundert 
und ſechzig, weil damahls das Jahr noch nicht 
mehr Tage hatte; aber ſi ie wurden bald wieder 
zertruͤmmert. Zu Rom hatten die T Tribus dem K. Ma⸗ 
rius Gr tidiauus in allen Vaſſen welche errichtet, 
wie ich bereits geſagt habe (30 „aber beym Ein⸗ 
zug des Sylla warf man ſie alle wieder um. 


ee KH 
Bildfäulen zu Fuße haben zu Rom ohn⸗ 
ſtreirig ſchr lange Zeit in Achtung geſtanden. Der 
Urſp ung der Statuen zu P ferde iſt ſehr alt, 
und auch Weiber haben an dieſer Ehre Theil ge: 
nommen Der Kloͤlia wurde eine reitende Bild⸗ b 
ſäule He als obs nicht Ehre genug geweſen 
wäre, 
Hastuin noch ſonſt jemand. Solls etwa ein ſolcher 

Schei ſeyn (Nimbus) den man den Heiligen um den 
Kouf malt? Denſo uͤberſetzt Hauptſchein, der 
Franzoſe erection d'un are. Oder wurde eine Art 
von Triumphbogen über den Kopf der Bildfäufe an: 
gebracht? der letztern Meinung iſt Falkonet. 

(58) Demetrius Phalereus (oder von Phalerus) war 
ein ſogenannter Tyrann zu Athen, der aber dem 
Staate ſo lange wohl vorſtand, bis er verjagt wurde 
und nach Egypten zum Plolemaͤus Lagi fluchtete. 


(89) Buch 33 F. 46. 
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waͤre, ſie in der Toge vorzuſtellen; da doch der 


Lucretia und dem Brutus, welche die K nige ver⸗ 


trieben hatten, und um derentwillen Klölia ſich unter 
den Geißeln befand, nicht einmahl eine Bildſaͤule 
beſchloſſen wurde (60). Dieſe, duͤnkt nich, iſt 
nebſt der Bildſaͤule des Kokles, die erſte, welche 
auf Staatskoſten aufgeſtellt wurde. Des Attus 
ſeine, und der Sibylla ihre, hat Tarquin geſezt, und 
es iſt wahr ſcheinlich, daß die Koͤnige ſich die Sta⸗ 
tuen ſelbſt errichtet haben, dach iſt noch zu beden⸗ 
ken, daß Piſo ſchreibt, die Pildfinle der Klölia ſey 
von denen geſezt, die ihre Mitgeiße n waren, 
und vom Porſenna zu ihrer Ehre wieder zuruͤck ge⸗ 
geben wurde 61. Dagegen ſagt Annius im Fe⸗ 
tial, die reitenden Biſdſau⸗ en, welche gegen dem 
Tempel des Zupiter Staror am Eingange des Pal⸗ 
— 4 laſtes 


5 Die Kloͤlia, war eine roͤmiſche Jungfrau, die 


dem König der Etrurier Porſenna von den Nömern 
mit zur Geißel gegeben wurde, als fie mit ihm we⸗ 
gen des ve ja nen Tarquinius in Unter handlung uns 


den. Sie ſetzte ſich aber ſelbſt wieder in Freyheit. 


Schwamm durch die Tiber, ergrif ein Pferd und 
ritte nach Rom. Daher auch wohl die Statue zu 
Pferde. 5 


(67) Die Kloͤlia wurde von den Römern wieder aus⸗ 
geliefert an den Porfenna. Als dieſer aber von ihrer 
kühnen That hörte, fandte er fie nebſt andern Mit 
geißeln wieder zuruck. 


= 


1688 Plinius Maturgeſchichte 


laſtes des (Tarquinius) Superbus ſtand, hätte die 
Valeria, Tochter des Konſuls Publikola, vorge⸗ 
ſtellt, und dieſe allein ſey zurück geflohen, und babe 
die Tiber uͤberſchwommen, die übrigen Geißeln, die 
man dem Porſenna zuſchickte, waͤren durch Argliſt 
des are ermordet, 


e . 
L. ifo (breite, unter dem Konſulat des M. 
Aemilius und K. Popilius II. wären von den Cen⸗ 


foren, P. Kornelius Scipio und M. Popilius, um 
den Forum alle Vildſaͤulen ſolcher Perſonen die in 


öffentlichen Aemtern geſtanden hatten, weggenom⸗ 
men, nur die nicht, welche nach einem Volks⸗ 
oder Senats ſchluß errichtet waren. Eine, welche 
ſich Sp. Kaßius, der nach der Oberherrſchaft ſtreb⸗ 
te, beyn Te pel der Tellus ſelbſt errichtet hatte, 
ſey ven den Cenſoren ſogar umgeſchmolzen worden. 
Auch auf dieſe Art ſuchten jene Maͤnner dem un⸗ 
erlaubten Trachten nach Herrſchaft vorzubeugen “)! 
Wir haben noch die laͤrmenden Reden eines Kato, 
die er als Cenſor hielt, als den roͤmiſchen Damen 
in den Provinzen Bildſaͤulen errichtet wurden, und 
doch konnte er nicht verhindern, daß ihnen ſelbſt 
zu Rom nicht welche geſezt wurden, wie z. B. der 
Kornelia, der Mutter der Gracchen, einer Tochter 
des Afrikanus. Dieſe Bildſaͤule iſt eine ſitzende, 

5 und 


*) ambitioni providebant, 


* 
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und zeichnet ſich dadurch aus, daß ſie Schuhe 
ohne Riemen hat. Sie ſtand im offentlichen Por⸗ 
tikus des Metellus, jezt ſteht ſie in den Hechboſchen 
Gebaͤuden (62). 


15 
Von Ausländern wurde zu Nom dem K. Ae⸗ 
lius, einem Volkstribun, eine öffentliche Bildſinle 5 
errichtet, weil er wider den Stenius Statilius zus” 
Fauus; der die Thuriner pländerte, ein Geſetz abge⸗ 
faßt hatte. Dies iſt die Urſach, warum die Thu⸗ 
riner (63) den Aelius mit einer Statue und gol- 
denen Krone beſchenkten. Eben dieſe beehr ten den 
Fabricius mit einer Bildſaule, weil er fie Son einer 
Belagerung befreyet hatte, Und fo haben in 
Klientſchaft aufgenommene Städte dergleichen a 
häufig gethan (64), und aller Unter Eee if fefehe 
8 bey 
(&) quae ftatua nune eft in Octaviae G die 
Gebäude, die Auguſt unter dem Namen feiner Schwe⸗ 
ſter Octavia aufführen ließ, und welche aus verſchie⸗ 
denen Pallaͤſten beſtanden, die mancherley Serie 
mung hatten. 2 —— | 


(63) Die Stadt Thurii lag in Kalabrien ſoll ar Sy 
bari rouinata heißen. 


(64) So war Cicero z. E. der Patron der Kapua⸗ 
ner und fie hatten ihm eine uͤbergoldete Bildfaͤule 
geſetzt. Die kleinern Staͤdte wählten ſich unter den 
Herrn des Senats zu Rom gleichſam Schuß heilige 

5 oder 
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bey Seite geſezt, daß man ſogar an drey Orten in 
der Stadt Bildniſſe v vom Hannibal ſieht, dem ein⸗ 


zigen Feinde, der einen Spies über die Mauer 
warf. — 


$. 16. 


Dia die Bildnerkunſt in Italien von Alters her 
bekannt geweſen, davon zeugt der Herkules auf 
dem Ochſenmarkte, der der Triumphaliſche heißt, 
zur Zeit eines Triumphs mit Triumphskleidern be⸗ 
kleidet wird, und, wie man ſagt, vom Evander 
geweiher ift, Ferner ein Janus mit zwey Geſich⸗ 
tern, den der Koͤnig Numa feyerlich aufgeſtellt hat, 
und der als ein Friedens ⸗ und Kriegesgott verehrt 
wird. Die Finger ſind ſo gebildet, daß ſie die 
Zahl der Jahr stage dreyhundert und fünf und 
funfzig vorſtellen, und durch dieſe Bezeichnung des 

Jahrs giebt er zu erkennen, daß er ein Gott der 
Zeiten und des Alters ſey 65. Tuſcaniſche 
Bildſaͤulen finden ſich zerſtreut in vielen Yändern, 
und ſind ohnſtreitig in Etrurien ehedem haͤufig 
verfertigt. Ich wuͤrde glauben, daß fie nur & dͤt⸗ 
ter vorgeſtelt haben, wenn nicht Metrodorus 

Scepſius 
oder Schutzpatronen und ehrten dieſe durch ihnen 
errichtete Statuen. 

(65) Wie die Finger dieſer Statue 5 oder ge⸗ 

legt, darüber iſt man nicht einig. Zu Numa's Zei⸗ 
ten gab man alſo dem Jahre 355 Tage. 
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Scepſius (der von feinen Haß wider den roͤmiſchen 
Namen, einen Beynamen erhielt (66) ) dawider ein⸗ 
wendete, daß Volſini wegen ſeiner zwey tauſend 
Statuen erobert ſey (67) Merkwuͤrdig ſcheint es 
mir, daß man die Goͤtterbildniſſe, die in den Tem 
peln aufgeſtellt wurden, bis zur Bezwingung Aſiens, 
woher der Luxus kam, vorzuͤglich aus Holz oder 
Thon verfertigte, da doch der Urſprung der Bild⸗ 
ſaͤulen in Italien fo vrale iſt. Was die Kunſt die 
Aehnlichkeit aus zudruͤcken, für einen Anfang ge⸗ 
habt habe, werde ich ſchicklicher bey der von 
den Griechen ſogenannten Plaſtik (68) zei⸗ 
gen, denn dieſe gieng vor der Bildhauer und 

Bild⸗ 
166 5 der Bepname war Mitoramkens, deueih: Rö- 
merfein® Sein Haß gegen die Römer ſollte 
dadurch angedeutet werden. S 
(67) Das konnten alſo wobl nicht t mr Oötterſta. 
tuen ſeyn. Volſinii jezt Bolſena iſt eine Stadt im 
paͤbſtlichen Gebiete. Die Hetrurier oder Etrusker, ein 
geſittetes reiches, mächtiges Bolk, ſchon vor Roms 
Erbauung haben auch zeichnende Künſte getrieben. 
Man ſehe davon Buͤſchings Entwurf der zeichnenden 
ſchoͤnen Kuͤnſte, S. 16. ff. wo man auch die Buͤcher an⸗ 
geführt finder, welche von den Errurifchen Kunſtwer. 
ken handeln. Ferner Winkelmanns Geſchichte der 
Kunſt. Seite 81 ff. 
(68) Die 9 la ſtik ER iſt die Kunſt halb und 
rund erhobene Figuren aus Thon und Gips zu 
bilden. 
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Bildgießerkunſt voraus. Leztere iſt unendlich in 
Aufnahme gekommen, ſo daß man viele Bande da- 
von ſchreiben köunte, wenn etwa jemand Luſt hätte, 
mehr davon zu ſagen, wer aber eg alles be⸗ 
es aan 114 505 


an „ K. 17. 

Als Markus Skaurus, Aedil war, waren auf 
dem Theater, das u. nur auf eine Zeitlang ſtand (69), 
drey tauſend Bi ldniſſe vorhanden. Als Mummius 

Achaja bezwungen hatte, fülte er die Stadt damit 
an, und er ſelbſt hinterließ ſeiner Tochter als er 
ſtarb, nicht einmahl eine Aus ſteuer, und warum ſollte 
ich ſeiner hier ohne Entſchuldigung gedenken (70)? 
Viele find auch durch beyde Lukullen zu) herbey⸗ 
geſchaft. Daß zu Rhodus jezt noch dren tauſend 
Bildniſſe vorhanden find, ſchreibt der dreymalige 
Konſul Mucian, und zu Athen, Olympia und Delphi, 
ſollen, wie man glaubt, (ie weniger noch übrig 

98 ſeyn. 8 

(69) Und hernach wieder abgebrochen wurde. Man 

vergleiche Buch 36. $. 24. Ein ſolches Theater heißt 
theatrum temporarium. 

(70) Er will, kuͤnkt mich, ſagen, er iſt entſchuldigt, 
verdient weniger Tadel, daß er ſo viel Statuen nach 
Rom geſchaft hat weil er von der reichen Beute ſo 
wenig für ſich behielt, daß r arm ſtarb. 

(71) Lueius und Markus Lucullus. Der eine machte 

ſich im Mithridatiſchen, der andere im Macedoniſchen 

Kriege beruymt. 
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PR Welcher Sterbliche vermag fie alle zu 


kennen? und welchen Nutzen koͤnnte man auch 
wohl von ſolcher Kenntniß erwarten? Doch ſolls 
Vergnuͤgen für mich ſeyn, die allermerkwuͤrdigſten 
und durch gewiſſe Umftände bekannte zn beruͤh⸗ 
ren, und die FKuͤnſtler herzunennen, von denen 
auch einzelne Männer faſt unzählige verfertigt has 
ben, denn Lyſippus fol funfzehn hundert aus⸗ 
gearbeitet haben, die alle von ſolcher Kunſt zeu⸗ 
gen, daß jedes einzelne den Künftler berühmt ma⸗ 
chen koͤnnte. Ihre Anzahl ſoll erſt nach ſeinem 
Tode bekannt geworden ſeyn, als der Erbe ſeine 
Schatulle oͤfnete, denn er ſoll die Gewohnheit ge⸗ 
habt haben, von dem Gelde, was er für, die Aus⸗ 
arbeitung einer Statue erhielt, einen Golddenar bey⸗ 
zulegen, Die Fortſchritte dieſer Kunſt und dann die 
Kuͤnſtlerkuͤhnheit uͤberſteigen allen menſchlichen 


Glauben. Zum Beweiſe ihres gluͤcklichen Forte 


ganges, will ich nur eine Figur anfuͤhren, an wel⸗ 
cher doch weder Goͤtter- noch Menſchenaͤhnlichkeit 


ausgedruckt iſt. In unſern Zeiten ſahe man auf 


dem Kapitolium, ehe es neuerlich durch die Bis 


tellianer augezuͤndet wurde (72), in der Zelle der 


Juno, einen Hund aus Bronze, der feine Wunde 
leckte. Das Erſtaunenswuͤrdige dieſes Stuͤcke und 
ſeine 


(72) Als Veſpaſian den Vitellius vom Thron ſtürzte, 


eutſtand ein Aufruhr und das Kapitol gerieth in 
Brand. Siehe des Tacitus Hiſtor. Lib. III. 21. 7. 


x 
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ſeine bis zum Nichtunterſcheiden getriebene Aehn⸗ 


lichkeit mit einem wirklichen Hunde iſt aus dem 
Orte abzunehmen, wo es ſtand, und auch 


Haus der bis dahin ungewöhnlichen Kaution; 


* 


denn weil es mit keiner Summe bezahlt werden 
konnte, wurde von Staatswegen feſtgeſezt, die 


Aufſeher ſollten mit ihrem Kopf dafür 2 (23). 


. 19. N 
Von der Kuͤhnheit der Kunſt, dienen umöblge 
Stuͤcke zum Beweiſe. Wir ſehen, daß man 
thurmhohe Maßen von Statuen erfand, welche ko⸗ 


loßiſche genannt werden. Eine ſolche Statue 


iſt der Apoll auf dem Kapitol, den M. Lukullus 


aus der Pontiſchen Stadt Apollonia heruͤberſchaf⸗ 


te, der dreyßig Kubitus hoch iſt, und fünf hundert 


Talente zu machen gekoſtet hat (74). Eine ſolche 
ift der Jupiter, den der vergoͤtterte Klaudius Caſar 
auf dem Marsfelde errichtete, der der Pompe⸗ 
janiſche genannt wird, weil er nahe am Theater 


des Pompejus 1 We ein ſolcher Jupuer, der 


vier⸗ 

(3) kurelarti, ſagt Seinen, waren Leute, welche ſich 

vor ein gewiſſes Geld dazu beſtellen ließen, die Zie⸗ 

rathen, der Tempel zu bewahren, und hingegen Cau⸗ 

tion ſtellten ſatisdationem ſagt Pl.) daß, im Fall et» 

was durch ihre Schuld verloren gieng, fie dafür 
haften wollten. les Gardiens ſagt Falkonet. 


(74) Etwa 350,00 Thaler. 
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vierzig Kubitus maaß, wurde zu Tarent vom 


Luſippus verfertigt. Das merkwürdigſte an die⸗ 


ſem Koloß war, daß er, wie man ſagt, ſo ins 
Gleichgewicht geſtellt war, daß er mit der Hand 
bewegt und doch von Sturmwinden nicht ums ' 
geworfen werden konnte, welches der Koͤnſtler da— 
durch bewerkſtelliget haben ſoll, daß er auf der 
Seite, wo es am noͤthigſten war, den Wind zu 
brechen, in maͤßiger Entfernung eine Saͤule davor 
ſezte. Fabius Verrukoſus ließ dieſen Koloß feiner 
Eroͤße und ſchweren Bewegbarkeit wegen unbe- 
ruͤhrt ſtehen, ob er gleich den Herkules, der jezt 
im Kapiolium ſteht, von dort herbringen ließ. 
Vor allen andern aber hat man den Koloß der 
Sonne zu Rhodus bewundert, den Chares 
ein Lindier und Schüler des vorhin gedachten Ly⸗ 
fippus verfertigt hatte (75). Er war fiebzig Ku ⸗ 
bitus hoch (76). Dieſe Bildſaͤule ſtuͤrzte, als fie 
ſechs und funfzig Jahr 3 hatte, durch ein 

Erd⸗ 


(75) Dieſer Thares von Lindus hat wahrſcheinlich 

dieſen Koloß nur angefangen und ein gewiſſer Laches 

von Lindus hat ihn vollendet. W Geſchichte 
der g. ſ. Künfte Seite 96. ! 


(76) Alſo 3 (20) römifche Fuß oder 105 Fuß, ſulg⸗ 
lich hatte er, weil der römifche Fuß, vom Rheinlaͤn⸗ 
diſchen nicht Fehr verſchieden iſt, etwa 8 bis neun 


Ruthen Hoͤhe. Die Höhe eines ee Kirch. 
N „ 


1756 Plinius Naturgeſchichte. 
Erdbeben nieder, aber auch liegend ift fie noch ein 
Wunderwerk (77). Es giebt wenig Menſchen, die 
den Daumen umklaftern konnen, und die inger find 
ſchon großer, als die meiſten Statnen. Wo die 
Glieder zerbrochen ſind, ſieht man große offe ne 
Schluͤnde, und in wendig liegen große Steinmaßen, 
die der Kuͤnſtler bey Aufſtellung des Koloßes hin⸗ 
eingethan hat, um ihm durch die Schwere derſel⸗ 
ben einen feſten Stand zu geben. Der Erzaͤhlung 
nach iſt er in zwoͤlf Jahren verfertigt, und hat 
drey hundert Talente gekoſtet, die man fuͤr die 
RNuͤſtung, die der König Demetrius zuruͤckließ, als er 
die Belagerung von Rhodus aus Ueberdruß aufhob, 
gelöfer harte. In eben dieſer Stadt giebt es noch 
andere etwas kleinere Koloßen, hundert an der 
Zahl; jeder aber wuͤrde einen andern Ort, wo er 
geſtanden hätte, berühmt gemacht haben. Ueber⸗ 


dem es noch fünf (oloßaliſche) Statuen von 
V Goͤt⸗ 


Ba Zu Pl. Zeiten lag fie noch da, und fie hat fait 
an neunhundert De ‚gelegen, bis Moamijah, ein 
General des Kalifen iſchmann, das Erz davon an 
einen Haufmann verkaufte, der es auf neunhundert 
Kamelen forttragen ließ. Nach aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit war dieſe Statue theilweiß gegoſſen uad die 
Theile durchs Loͤten vereinigt. Daß ubrigens dieſer 
Koloß am Eingange des Hafens mit von einander F 
geſperrten Beinen geſtanden habe, und daß Schiffe 
zwiſchen ſeinen Schenkeln durchgeſeegelt ſind, iſt eine 

in ſpaͤtern Zeiten erdichtete Nach richt. 


* 
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Goͤttern da, die Bryaxis verfertigt hatte (78). 


Auch in Italien hat man häufig Koloßen verfertigt. 
Wenigſtens erblicken wir in der Bibliothek die in 
einem Tempel des Auguſts angelegt iſt (79), den 
tuſkaniſchen Apoll, der vom Zehe an fuufzig 

Fuß mißt, und bey dem man nicht ſagen kann, 

ob die Bronze oder die ſchoͤne Arbeit, mehr Bewun⸗ 

derung verdient. Sp. Karvillus ließ einen Jupiter 
verfertigen, der im Kapitol ſteht, und nach Ueber⸗ 
windung der Samniter, die ſich verſchworen hate 
ten, wider uns zu fechten, aus deren Bruſtharni⸗ 
ſchen, Beinharniſchen und Helmen verfertigt wurde. 
Er iſt von ſolcher Höhe, daß man ihn vom latia⸗ 
riſchen Jupiter aus ſehen kann (80. Aus dem 
abfallenden Feilſtaub hat er feine eigene Statue 
verfertigt, welche dieſer Bildſaͤule zu Fuͤßen ſteht. 
In eben dieſem Kapitolium verdienen zwey Köpfe 
- Des 

(78) Dieſer hat mit an dem prächtigen viereckten Grab» 
mal des Cariſchen Könige Mauſolus gearbeitet und 
die Mitternachtsſeite deffelben verfertigt. Buͤſching 
Seite 91. 

(79) War nach dem Sueton ein Apollotempel. Er 
ſagt: Addita porticus cum Bibliotheca Latina Grae, 
caque etc. 

(80) heißt auch Jupiter latialis, fand auf dem albani⸗ 
ſchen Berge und wurde lin den ferüs latinis von den 
Einwohnern Latiens gemeinſchaftlich verehrt. 

Punius N. G. 10. B). M 
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Bewunderung, welche der Konſul P. Lentulus da: 
hin geſchenkt hat; der eine iſt vom genaunten Che: 
res, der andere vom Decius, Haͤlt man beide 
gegen einander, fo verliert der leztere Kuͤnſtler ſo 
ſehr, daß ſein Werk ein Suͤck von einem kaum ertraͤg⸗ 
lichen Kuͤnſtler zu ſeyn ſcheint. 
Aber in un erm Zeitalter hat Zenodorus (81) 
Bildfaͤulen verfertigt, welche alle an Große über: 
treffen. Er machte den Arvernern in einer galli⸗ 
ſchen Stadt (82) innerhalb zehn Jahren einen Mer⸗ 
kur für vierzig Millionen Seſterzen (83) Aubeits⸗ 
lohn. Da er ſich hier genugſam als Kuͤnſtler gezeigt 
harte, wurde er vom Nero nach Rom berufen, wo 
er das Bildniß dieſes Prinzen, welches in koloßa⸗ 
liſcher Größe verfer tigt werden ſollte, hundert und 
zehn Fuß hoch, ausarbeitete. Dieſer Koloß wur⸗ 
de nachher der Sonne zur Ehre gewidmet, als 
man dieſen laſterhaften Prinzen vom Thron 
warf. Wir bewunderten in der Werkſtaͤtte die 
große Aehnlichkeit, * ner nur im 1 ſondern 
er 
(817) Er that ſich unter Nero? Regierung in Statuen 
von koloßiſcher Größe hervor. Verfertigte außer 
dem Merkurius auch eine Statue vom Nero die 1 
Fuß hoch war, und die K. Hadrianus, nachdem er 
den Kopf hatte abnehmen laſſen, nachher der 9 
widmete. Buͤſching Seite 140. g 
(82) Das heutige Auvergne im Gouvernenient zo. 
(83) 1,250,000 Thaler. 
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Kaas durch aͤußerſt kleine Reifer ausgedruͤckt 
war (84), die das erſte Modell vorſtellt n. Bey 
dieſer Bıldfaule hat man erfahren, daß die Kunſt 
Br onze zu gießen verloren gegangen war, denn Nero 
war bereit, Gold und Silber in Menge herzugebe: ‚und 
Zenodor, ein Mann, der in Biloner⸗ und Caͤlaturar⸗ 
beit, keinem Alten nachſtand (5 „als er die 
Bildſaͤule bey den Arvernern verfertigte war Vi⸗ 
bius Avitus Vorgeſezter der Provinz und er ahm⸗ 
te damals für ihn zwey Becher mit Caͤlaturarbeit 
von Kalamis Hand, die ermanikus Cifar als feine 
Lieblingsſtuͤcke an deffen Oheim, den Kaßius Sy⸗ 
lanus feinen Lehrmeiſter geſcheukt hatte, fo gluͤck⸗ 
lich nach, daß ſeine Arbeit von den Originalſtäͤcken 
kaum zu uuterſcheiden war. Je vortreflicher Ze⸗ 
nodor arbeitete, deſto mehr last ſich bemerken, 
daß die Kunſt Bronze zu gießen in Verfall 3er 
then war (86). 5 


Viele find fuͤr die ſogenaunten f f 


niſſe dergeſtalt eingenommen, daß fie fie bey ſich 
M 2 fuͤhren, 


(84) Wie es ſcheint, bat der Künftfer zur Form erſt 
ein Netz von Weiden oder is verfertigt und die⸗ 
ſes mit Thon überzogen. 

(ss) Folglich war die Miſchung der Erze oder Me 
talle und der Guß nicht nach Wunich gerathen, ob⸗ 
gleich an der Form n. ſchis aus zuetzen war. 

(86) An den Stücken, die am ſchoͤnſten ausgearbeitet 

waren, fiel dieſes am deutlich ſten in die Augen. 
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fuͤhren, wie dann der Redner Hortenſius einen 
Sphynr, der dem beklagten Verres abgenommen 


war, mit ſich herum trug. Als er in dieſem Pros - 


ceſſe, bey einem Wortwechſel ſagte: er verſtuͤnde 
keine Raͤchſel, gab ihm Cicero zur Antwort: er 


muͤſſe ſie verſtehen, weil er einen Sphynx im Hauſe 


habe (87). Auch der Prinz Nero trug ſich mit einer 
Amazone, die ich nachher beſchreiben werde (88 und 
vor kurzem hatte K. Ceſius, ein Konſular, ein Bild, das 


er ſogar im Treffen bey ſich führte. Das Zelt Alex⸗ 


anders des großen, ſoll gewoͤhnlich auf Statuen 
geruhet haben, von denen zwey vor dem Tempel 
des Mars Ultor (89) aufgeſtellt ſind, und zwey 


vor dem Eöniglichen Gebäude (90). 


§. 19. 
(85) Sphinx ſoll ein Ungeheuer geweſen ſeyn, das ſich 
bey Theben in Boͤotien aufhielt und jedem Vorbey⸗ 
gehenden ein Raͤthſel vorlegte. Wer das Raͤthſel 
nicht auflöfen konnte, wurde von ihm gefreſſen. Oedi⸗ 
pus loͤßte es auf, und das Ungeheuer ſtuͤrzte ſich aus 
Verdruß von dem Felſen herab. 
0 83) Im folgenden $. unter N. 21. 


(89) Oder des Raͤchers. Auguſt hat dem Marti ultorĩ 
zwey Tempel erbauet. 


(90) ante regiam. Gesner ſagt: daß zu Rom ein 
Gebaͤude geweſen, das Regia genennt worden, dies hat 
Perizonius differt. de morte Iudae p. 81. bewieſen. 
Harduin verſteht das Haus oder den von des 
Numa. i 
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§. 19. f 
Eine faſt unzaͤhlige Menge von Künftlern kai 


55 durch kleinere Statuen und Bildniſſe beruͤhmt 


gemacht. Vorzuͤglich aber Phidias, ein Athe⸗ 


nienſer, der zu Olympia einen Jupiter aus Elfen⸗ 


bein und Golde verfertigt, doch aber auch Bild⸗ 


niſſe aus Bronze gemacht hat. Er bluͤhete in der 
vier und achtzigſten Olympiade, etwa im Jahr un? 
ſerer Stadt 300 (91). In eben dieſer Zeitepoche 


1 


M3 waren 


(91) Von dieſem Günſcling des Veriffes, welcher, 


nachdem er viele Kunſtwerke vollendet hatte, doch im 
Geſaͤngniß ſtarb, findet man alles kurz beyſammen 
im Büſching Seite 47 ff. Er machte ſeine Statuen 
gewoͤhnlich aus Erz und gab ihnen Gewänder und 
ſonſtige Zierrathen von Golde. Dieſer Jupiter war 
von ungeheurer Große, und ſaß auf einem mit Geld, 
Edelgeſteinen u ſ. w. reichlich bezierten Thron, hatte 
auf der rechten Hand ein Bild der Siegesgoͤttin, 
und in der linken einen Scepter, auf deſſen Spitze 
ein Adler ſaß. Man hielt dies Stud für unnach⸗ 
ahmlich. 


In dem harduiniſchen Text ſteht: 


Floruit autem Olympiade LXXXIV. eireiter | ccc. 
noſtrae Urbis anno. 


Herr Hofrath Heine hat wider dieſe vom Harduin 
angenommene Lesart gründliche Anmerkungen ge⸗ 
macht und zeigt, daß die erſte Lesart olym. LXXXIII. 
wieder in den Tert aufgenommen werden muͤſſe, weil 

ix fie 
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waren Alkamenes, Kritias, Neſtokles 
und Heglas Nacheiferer (92) von ihm und in der 
folgenden ſieben und achtzigſten Olympiade Age⸗ 
laides, Kallon, Polykletus, Phradmon, 
Gorgias, Lakon, Myron, Pythagoras, 
Sespos, Perelius. Unter dieſen hatte Po⸗ 
lykletus folgende Schuͤler: den Argius, Aſopo⸗ 
dorus, Alexis, Ariſtides, Phrynon, Di⸗ 
non Athenodorus, Damias. Klitor ius. 
Myron den Lycius. In der fünf und neun⸗ 
zigſten Olympiade bluͤhten: Naucydes, Dino⸗ 
menes, Kanachus, Patrokles. In der hun⸗ 
dert und zweyten: Polykles Cephißodotus, 
Lecehares Hypatodorus. In der hundert 
und vierten: Praxiteles, Euphranor. In der 
hundert und ſiebenden: Echi on, Therima⸗ 
chus. In der hundert und vierzehnten, Ly ſi ppus 
N 1 mit 
ſie mehr hiſtoriſche Richtigkeit für ſich hat.’ Siehe 
hieruber mehr in der Sammlung antiguareſcher Auf⸗ 
füge von Hrn. Hofr Heyne, erſtes Stück S. 179 ff. 
Er har im ſechs und dreyßigſten Jahrhundert gelebt, 
und nahm ſeine Minerva, die ihm Perikles zu ver⸗ 
fertigen auftrug, im Jahr 3532 in Arbeit (und der 
8aflen Olymp.) und vollendete fie vor dem Schluß 
des göſten 
(92) Alkamenes war des Phidias Schüler und hat 
nach dem Pauſanias damals nur einem Künftler 
nachgeſtanden. Vom Hegias ſehe man Büſching 
Seite 37 j 
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mit Alexander dem Großen (03). Ferner Lyſiſtra⸗ 
tus, fein Bruder Sthenis, Euphronides, 
Soſtratus, Jon, Silanion. Beym leztern 7 
iſt merkwuͤrdig, daß er ohne irgend einen Lehre 
meiſter beruͤhmt wurde. Seine Schäler waren 
eures und Jades. In der hundert und 
zwanzigſten: Eutiehides, Enthykrates, 
Dahlppus, Cephiſſodotus, Timarchus, 
Pyromachus. N 
Nun erſtarb die Kunſt, wurde aber in der 
hundert und fuͤnf und funfzigſten Olympiade wie⸗ 
der lebendig, als folgende Kuͤnſtler lebten, die 
zwar weit unter den vorigen ſtehen, doch aber auch 
bewährte ſind. Antaͤus, Kalliſtratus, 
Polykles, Athenäus, Kallirxenus, Pytho⸗ 
kles, Pythias, Timokles. Nachdem ich al⸗ 
ſo die Zeitalter der beruͤhmteſten Kuͤnſtler beſtimmt 
habe (ga), will ich die merkwuͤrdigſten in der Eil 
durchgehen, und die Menge der übrigen hin und 
wieder anführen. Die beruͤhmteſten geriethen in 
4 M 4 einen 
(93) Im Text ſteht Lyfippus ſuit, cum et Alexan- 
der magnus. Die franzöfifche Ueberſetzung fagt, 
Lyſipe, Seulpteur d' Alexandre. Ich verſtehe, in 
welcher Zeit auch Alexander der große bluͤhete, nem⸗ 
lich als Held. Dies iſt auch Falkonets Meinung. 
(94) Hierüber iſt nachzuleſen Winkelmanns Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums und H. H. Heynens Auf⸗ 
ſatz über die Künſtlereyochen beym Plinius. 
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einen Wettſtreit mit einander, ob ſie gleich zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten gelebt haben, indem fie alle Ama⸗ 
zon verf tigt hatten (95). Als dieſe Amazo⸗ 
nenbilder im Tempel der epheſiſchen Diane ge⸗ 
weihet werden folten, wurde beliebt, nach dem 
Urtheil der damals anweſenden Kuͤnſtler ſelbſt das 
beſte auszuwählen, und man fand, daß es dasjenige 
war das jeder nach dem ſeinigen fuͤr das beſte an⸗ 
gab. Es war des Polykletus Amazone, dann 

a folgte die vom Phidias, die dritte war vom 
Kleſilaus, die vierte vom Cydon, die Ak 
vom Yhradmon, 


1. Phidtas hat auffer feinem olympiſchen 
Jupiter, ein Stuͤck, das ſich keiner nachzuahmen 
unterſteht, auch eine Minerva zu Athen aus El 
fenbein gemacht, welche im Parthenon (96) ftes 
hend aufgerichtet iſt. Aus Bronze hat er, auſſer 
der genannten Amazone, eine Minerva von ſo 
ungemeiner Schönheit gemacht, daß fie von der 
fchönen Bun einen Zunamen erhielt (97). Auch 

hat 
(95) Folalich kann ihre Kunſt leichter geſchätzt und 
beurtheilt werden, als wenn der eine dieſe, der andere 
jene Art von Statue gemacht hätte. Die Künftler 
konnten ſich bey gleichen Gegenftänden leichter mit 
einander meſſen. 
(96) oder im Minerventempel. 


(97) Sie hat nehbugu oder an iegp eg geheißen. 
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hat er einen Kliduchus (98) und noch eine andere 
Minerva verfertigt, welche Aemilius Paulus am 
Tempel der Fortuna huiusque diei (99) aufge⸗ 
ſtellt hat. Ferner zwey Bildniſſe mit einem Pal« 
lium, welche Katulus in eben dieſem Tempel 
aufſtellte. Noch eins in koloßaliſcher Form, nackend. 
Man glaubt mit Recht, daß er die Kunſt der To⸗ 
reutik zuerſt bekannt gemacht und gelehrt 
habe (100). : 
M 5 2. 
(98) Deutſch einen Schlüſſeltraͤger. 3 


(99) huiusque diei ſoll nach H. fo viel ſeyn als 
uniuscuiusque diei. Alſo der Gluͤcksgoͤttin, deren 
Wirkung oder Macht ſich auf alle Tage erſtreckt, die 
jeden Tag zum glücklichen machen kann. Cicero ſagt 
de Legibus Lib. 2, Fortunaque, vel huinsgue diei, 
nam valet ad ommes dies. Man konnte allenfalls 
uͤberſetzen, die alltaͤgliche Fortung. Sivrp 
ſagt: Celle-ci fe volt encore a Rome, Falkonet, 
la Fortune du Jour. 


(1:0) Unter Toreutik verſteht Eſchenburg die Bil d⸗ 
gießerey. Buͤſching ſagt Seite sı. uber dieſe Stelle 
des Plinius folgendes: „Er redet vor und nachher 
von keinen andern als ehernen Kunſtwerken, daher 
die Toreutik nichts anders ſeyn kann, als die ars 
ſtatusria, oder die Bildnerkunſt in größerer Voll⸗ 
kommenheit, als man ſie bis auf den Phidias aus⸗ 
geuͤbt hat. Was er nachher von Polyklets Verdienſt 
um die Toreutik ſagt, beſtätigt dieſe Erklärung. Wins 
kelmann verſtand dieſe Worte unrichtig von der er“ 
ſten 
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2. Polykletus von Sich on, Schuler 
des Ageladas, hat einen weichlichen Juͤngling als 
einen Diadumenus ausgearbeitet, der als ein 
Stück von hundert Talenten am Werth bekannt 
iſt (1). Eben derſelbe hat einen Doryphorus 
oder einen Knaben in männlicher Attituͤde gelie⸗ 
fert (2). Er hat auch den, von den Kuͤnſtlern 


ſogenannten Kanon * an welchem ſie, wie 
aus 


ſten Erfindung der Toreutik und die Toreutik von 
der Drechslerkunſt u. ſ. w., Harduin verſteht Toten⸗ 
tik auch von der Vervollkommung der Bildnerkunſt. 
Der Franzoſe jagt, ;e’ eſt à dire, , art de tifelure, 
Denſo, Abdrehekunſt. Solche Statuen konnten 

doch wohl nicht gedrehet oder gedrechſelt werden. 
Man ſehe hieruͤber Hr. H. Hepnens Abhandlung von 
der Toreutik in dem antiauariſchen Aufſatz zweytes 
Stück p. 127. Falkonet verſteht unter der Toreutik 
die Kunſt Bas —reliefs zu verfertigen. 


(1) Diadumenus oder G sgetes. Einer, der eine 
Binde um den Kopf hat, saber Römer und Griechen 
männlichen Geſchlechts giengen mit entbloͤßtem Haupt. 
Der Künfler hat alſo einen Petit Maitre ſchildern 
oder abbilden wollen und waͤrs das nemliche, als 
wenn jezt jemand einen ſußen wohlriechenden Herrn 
in einem Frauenzimmeraufſatz, aus Satyren, abbildete. 

(2) Ein Kind mit einem Spieß. Er hat alſo zwey 
kontraſtirende Statuen geliefert, einmal einen Jung⸗ 
ling oder jungen Mann in einem Frauenzimmerauf⸗ 
ſatz und einen Knaben, oder ein Kind mit einem 
Spieß. 
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aus einer Vorſchriſt, die Grundzuͤge ihrer Kunſt 


ſtudiren 3) und iſt er der einzige Menſch, von 
dem mali jagen kann, daß er die Kunſt durch 


Kunſt erfunden habe. Er hat ferner eine Statue 


gemacht, die ſich im Bade) ſtriegelt, auch eine 
nackte Figur, welche mit einem Würfel zum Spiel 
auff rdert 4). Zwey nackte Knaben, die mit 
Würfeln ſpielen, oder die fo genannten Aſtr aga⸗ 
lizontenz ſie befinden ſich im Atrium des Ti⸗ 
tus und die meiſten urtheilen von dieſem Stuck, 
daß es eins der aller vollkommenſten ſey. Ferner 
einen Merkur, der zu Lyſimachia ſtand. Ei⸗ 
nen Herkules, den wir zu Rom haben. Einen 
Ale x N der nach 2 Beer greift 5). Eis 
nen 


(30 Alſo ein Univerſalmodell, an welchem jeder die er⸗ 
fen Grun dſaͤtze der Kunſt ſtudiren follte oder konnte. 
Er hat auch ein Buch über die Kunſt geſchrieben, das 
ebenfalls der Kanon hieß. 


(4) et nudum talo inceffentem, Gesner verſteht 
talus vom Knoͤchel oder Fuße und ſagt: „der 

mit einem Fuß nach einem andern ſtoͤßt, welches 
eine ſchwere Poſitur iſt.,, Harduin verſteht unter 
talus einen Würfel und ſagt zur Erklärung ineeflen- 
tem i. e. provocantem ad ludum. Denſo fagt: 
„auf den Hacken gehend. ,, Der Granzofe verſteht 
Talus vom Würfel, ſo wie N 


(5) Alexetera arma fümentem. Einen Vertheidiger, 
Rächer des Unrechts, der eben die Waffen ergreift. 
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nen Artemon, oder den fo genannten Peri⸗ . 
phoretos (6). Dieſer Polykletus hat, wie man 
urtheilt, die Kunſt zur Vollkommenheit und die 
Toreutik, die Phidias erfand, ins Feine gebracht. 

Als etwas eigenes von ihm, iſt noch anzumer⸗ 
ken, daß er nach feiner Erfindung kleine Sta⸗ 

tuen machte, die auf einem Beine ſtanden (7). 

Varro aber ſagt, daß ſie vierkantig und faſt alle 

nach gleichem Modell gemacht waren (8). 

5; 


(6) Artemon ſoll der Name eines Künftlerd ſeyn. Der 
Beyname vsapöenros bedeutet jemanden, der ſich tra⸗ 
gen läßt. Dieſer Artemon ſoll ein ſehr furchtſamer 
und kopfſcheuer Mann geweſen ſeyn, dem zwey Scla⸗ 
ven beſtändig ein Schild über den Kopf halten muß⸗ 
ten, damit ihm nichts auf den Kopf fiel. Er ließ ſich 
aus Vorſicht und Aengſtlichkeit auch gewöhnlich tra⸗ 

gen. Dieſe Statue war alſo der Kontraſt von der 
vorigen. 

(7) Folglich den Schwerpunkt ſo zu legen wußte, daß 
die Statue nicht umfiel, ob fie gleich nur auf einem 
Fuß ruhete. 

(8) Ich halte dafür, daß dieſe Statuen Signa von 
Kindern geweſen ſind, und doß die Worte quadrata 
tamen eſſe vielleicht vom Umriß zu verſtehen find, der 
bey kurzen dicken Statuen faſt viereckicht ausfaͤlt. 
Indeſſen fehlen in einer alten Edi ion vom Jahr, 

1497. die Worte quadrata tamen eſſe ganz. Wabr⸗ 

ſcheinlich aber ſollen Signa quadrata, ungeſchickte * 
‚sum ER, Figuren ſeyn. 


\ 
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3. Myron, aus Eleutheraͤ gebuͤrtig, auch ein 
Schuͤler vom Ageladas, iſt vorzuͤglich durch ſeine 
in vielen Gedichten geprieſene Kuh beruͤhmt wor⸗ 
den (9), wie dann gewoͤhnlich Kuͤnſtler mehr durch 
fremdes Genie als durch ihr eignes empfohlen 
werden. Ferner hat er gemacht: einen Hun d, 
einen Diſkobolus 10) einen Perſeus, Pri⸗ 
ſtas (11) einen Satyr, der eine Flöte bewundert, 

8 und 
(9) Es ſind viele griechiſche und Tateinifche Epigram⸗ 
me darauf verfertigt. Hier iſt eins vom Auſonius: 
Bucula ſum cœlo genitoris facta Myronis 
Aerea, nec factam me puto, ſed genitam 
Sie me taurus init: fic proxima bucula mugit. 
R Sic vitulus fitiens ubera noſtra petit; 
Miraris, quod fallo gregem? gregis ipfe magifter 
Inter pafcentes me numerare folet. 
(10) Einen Mann, der einen difcus oder eine Wurf- 
ſcheibe wirft. Seine Stellung if aus dem Lucian 
und Quinctilian bekannt. Er war vorwörts gebuͤckt, 
ſahe nach der geworfnen Scheibe, gebogen mit dem 
einen Knie aber doch im Begriffe vom Wurfe wieder 
aufzuſtehen. Welche Stellung ſehr künſtlich und ge⸗ 
zwungen geweſen ſeyn muß. Heynens Auff. tes Stück 
©: 252. Büſchings Geſchichte der ſchoͤnen zeichnenden 

Kuͤnſte S. 63. e 

(11) reiche heißt im griechiſchen eine Holzſäge und auch 
ein Welliſch. Harduin verſteht Holfäger. Denſo 
ſagt Wal lroß. Der Franzoſe: des manouyriersjap- 


pellés Priftes, ou Soreiers. Hr. Falconet: Mon- 
ſtres marius. 3 
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und eine Minerva. Delphiſche Peutathleten und 
Dankratiaſten (12). Einen Herkules, der am 
großen Circus im Gebaͤude Pompeius des Großen 
ſteht. Aus den Gedichten der Erinna erſiehet man 
auch, daß er ein Monument auf eine Eikade und 
Lokuſte verfertiget hat. Ferner hat er einen 
Apoll geliefert, der durch den Triumvir Antonius 
den Epheſiern genommen, aber vom vergütterten 
Auguſt, der im Traum baran erinnert war, wies 
der gegeben wurde. Er ſcheint der erſte geweſen 
zu ſeyn, der die Kunſt durch Mannigfaltigkeit er⸗ 


weitert Hath u und darin 8 war 9 als Poly⸗ 


(129 Delphicos les; ne pentathlus 
heiſt ein Kämpfer, der in fünf Arten des Kampfs 
geübt war, als erſtlich im Werfen des Diſcus 
oder der Wurfſcheibe, zweytens im Springer, 
drittens im Ringen, viertens im Laufen, fünf: 

f tens im Fechten, oder wie einige wollen im Schießen. 
»Man konnte pentathlos durch Fünffampfer uͤberſezen. 
Siehe Goldhagens ſchoͤne Abhandlung am Ende des 
erſten Theils ſeines Pauſanies, pancratiaftes heißt 
ein Kampfer, der aus allen Leibes kraͤften Fänıpfer, 
oder mit dem zußerſten Grad der Anſtrengung Rin ge⸗ 
kunſt und Sau kampf verband. Heinens A A. ꝛtes 
Stück 253. Goldhagens Pauſanias Th 1. Seite 705. 


50 U Numeroſior in arte quam Polycletus. „Es iſt 
zweifelhaft, ſagt Büſching, Seite 62), ob das Wort 
numerofi or ſage, daß er mehr öiguren als Polpklet 
ge⸗ 
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klet, und mehr Fleiß auf die Symmetrie wandte. 
Denuoch laßt es, als wenn ſich fein Fleiß nur auf 
die Körper, nicht aber auf den Ausdruck der See⸗ 
lenempfindung erſtreckt, und daß er Kopf- und 
Schaam⸗Haare nicht richtiger vorgeſtellt habe, 
als es ſelbſt im rohen Alterthum Sitte war (13). 
2 7412 
gemacht, oder daß er mehr Harmonie in die Kunſt 
gebracht, oder daß er netter und zierlicher gearbei⸗ 
tet habe., Vielleicht find, die Gedanken diefe, er 
hat die Mannigfaltigkeit vermehrt, d. i. hat Figuren 
in mehrerley Stellungen und Aetionen, babey auch 
Thiere und dergl. geliefert, iſt numeroͤſer in der 
Kunſt geweſen d. i. hat deren mehrere gemacht, als 
andere vor ihm. Noch habe ich das Wort numero- 
ſus in dem Sinn beym Pl. nicht gefunden, daß es 
nemlich etwas harmoniſches und fo zu reden, tact 
mäßiges oder dergl. bedeutet hätte, Plus exact 3 
obſerver la proportion, ſagt Hr. Fallonet. Winkel⸗ 
mann verſteht Harmonie. Deſſen Geſchichte der 
K. Theil 3. S. 94. a ee 
Vorher ſagte Pl. vom Polpklet feine Stuͤcke waͤ⸗ 
ren nach Varros Zeugniß faſt alle ad unum exem- 
plum nach einem Modelle gearbeitet geweſen, ſo war 
ſie beym Myron nicht, alle drückten etwas anders 
aus, er brachte alſo mehr Mannigfaltigkeit an. Des 
Polyklets Figuren oder Signa waren quadrata, faſt 
möchte ich auf deutſch ſagen, vierfchrötig, ungeſchickt; 
aber in des Myprons ſeinen herrſche Ebenmas oder 
Symmetrie. Be 
(13) Dies iſt ſehr merkwuͤrdig, ſagt Herr O. C. Bir 
3 ſching 
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4. Pythagoras von Rhegium in Italien, 
übertraf ihn in feinem Pankratiaſten, den er zu 
Delphi aufſtellte. So wurde er auch vom Leon⸗ 
tius zurück gelaſſen, der den Stadiodrom Aſty⸗ 
los verfertigte, den man zu Olympia zeigt (14). 
Ferner den Libys einen Knaben, der eine Tafel 
hält, und zu Olympia einen nackten, der Aepfel 
trägt. Zu Syrakus hat er einen Hinkenden ge 
macht, bey deſſen Anblick der Zuſchauer den 
Schmerz von dem Schaden deſſelben ſelbſt zu em⸗ 
pfinden glaubt. Ferner einen Apoll, wie er die 

Schlange mit Pfeilen erlegt (15). Einen Citha⸗ 

roͤdus (16), Dikaus genannt (17), weil bey der 

Eroberung Thebens durch Alexander, ein Fluͤcht⸗ 

ling 

ſching (Seite 62) und lehrt uns mit Vorſichtigkeit 

von der Richtigkeit in den Haaren auf das hoͤchſte Al⸗ 
terthum der Figuren ſchließen. 

(14) Stadiodromus iſt ſo viel als ein Wettlaufer, die. 
fer Aſtylos war aus Croton, und lebte in den Zeiren 
Hiero des altern Uebrigens leſe ich nicht, Leonti- 
nus, ſondern mit Buͤſching und alten Ausgaben, un⸗ 


ter welche auch die ſchon genannte (von 1497 vom 
Hermolaus Barbarus iſt) Leontius. 


(15) Dieſe Schlange hieß Pptho und Apoll führte von 

ihr den Beynamen Pythius. i 
(16) Ein Zitterſchlager Joueur de Lyre nat Salkonet; 
(17) oder der Gerechte. 
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ling fin Gold in der Höhlung deffelben verbarge: 80. 
Dieſer Kuͤuſtler hat zuerſt Nerven und Adern 
ausgedruͤckt, und das Haar noch fleißiger be⸗ 
arbeiter, 

5 Noͤch ern derer Pythagoras, von 
Samos gebürtig, und anfänglich ein Maler. Sei⸗ 
ne Bildniſſe. fieben nackte ) und ein Greis haben 
Beyfall, und find am Tempel der F o rtuna je g⸗ 
lichen Tages 10) aufgeſtellt. Dieſer Pythagoras 
ſoll dem vorhin genannten im Geſicht bis zum 
Nichtunterſcheiden ähnlich geweſen ſeyn. So ſtra⸗ 
tus folfoom Rheginiſchen ein Schuͤler und Schwe⸗ 
ſterſohn geweſen ſeyn. 

6. Duris (20, will nicht, daß Lyſippus von 
Sicyon jemals Lehrling war, aber Tullius be⸗ 
hauptet es, ſagt aber, daß er vorher ein Kupfer⸗ 
ſchmidt geweſen, und erſt auf des Malers Eupom⸗ 
pus Antwort etwas in der Bildnerkunſt gewagt 
habe. Als er dieſen 8 er welchem ſeiner Vor⸗ 

gaͤnger 
(1g) Und 7 richtig 15 fand. Die Statue 
gabs alle richtig wieder heraus, und daher hieß die⸗ 
ſer Citherſchlager der Gerechte. 
» Vermuthlich Kinder oder Jünglinge. 
(19) Fortune hujusque diei ſiehe oben die Note zu 

Nro. 1. 

Co) Ein alter, aber verloren gegangener Geſchicht⸗ 

ſchreiber. 8 5 
* N. G. 10. 3.) N 
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gänger er ſich bilde, ſoll er ihm eine Menge Mens 
ſchen gezeigt und geſagt haben: „der Natur muß 

man nachahmen, nicht dem Künftler.,, Er hat, 
wie geſagt (21) unter allen die meiſten Statuen ge⸗ 
liefert, denn er war in der Kunſt ſehr erfindungs⸗ 
reich. Unter dieſen war der Strigler 22), den 
Markus Agrippa vor ſeinen Baͤdern aufſtellte, dem 
Fuͤrſt Tiber us außerordentlich und fo werth, daß 
er ſich nicht entbrechen konnte, fo ſehr er ſich auch 
zu Anfang ſeiner Regierung ſelbſt zu beherrſchen 
wußte, ihn in fein Schlafzimmer zu ſtellen, und 
dort eine andere Statue dafuͤr hinzuſetzen. Das 
roͤmiſche Volk aber war ſo eigenfinnig, daß es im 
Theater ein großes Geſchrey erhob, und verlang: 
te: der Aporyomenos (23) ſollte wieder an 
feinen Platz geſezt werden, und der Fuͤrſt ſtellte 
ihn auch wieder auf, ſo lieb er ihm war. Ly⸗ 

ſippus iſt ferner durch feine trunkene Flötenſpie⸗ 
lerin, durch ſeine Hunde und Jagdſtuͤcke beruͤhmt. 

Vorzüglich aber durch feinen vierfpänuigen Wa⸗ 
gen mit der Sonne nach Rhodiſcher Vorſtel⸗ 
lung (24). Er hat auch viele Bildniſſe vom 

5 Alexan⸗ 

(ar) F. 17. 

(22) Eine Statue die ſich ſtrigelte. 

23) Der Strigler. Man rieb ſich nemlich nach dem 
Bade mit Oel, und ſchabte dieſes nebſt dem Schweiß 
mit einer elfenbeinernen Strigel wieder ab. 

(24) Zu Rhodus wurde die 3 göttlich verehrt, 

Apoll 


! N E37, ee 2 
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Alerander dem Großen verferligt, und von deſſen 3 
Jugend an eine Folge geliefert 25). Die erſte 
Statue, die ihn als Kind vorſtellte, ieß Fuͤrſt Nero 
uͤbergolden, und ergöͤzte ſich ſehr daran. Als 
aber durch dieſe theure Vergoldung die angenehmen 
Züge der Kunſt verloren gingen, krazte mandas Gold 
wieder ab, und ſo wird dieſe Statue, doch noch 
höher geſchazt, als vorhin, obgleich daran die Narben 
und Riſſe, in welchen das Gold geſeſſen hat, noch 
ſichtbar ſind. Eben dieſer Kuͤnſtler hat auch einen 
Hephoſtion, Liebling vom Alexander dem Eroßen, 
verfertigt, den aber einige dem Polyklet beylegen, 
wiewohl dieſer faſt um hundert Jahr fruͤher ge⸗ 
lebt hat. Ferner hat er die Jagd Alexanders des 
Großen geliefert, welche zu Telph als Weihge⸗ 
ſchenk aufgeſtellt iſt. Einen Schwarm von Satyrs 
zu Athen. Den Bilduiſſen vom Alexander und 
deſſen Günſtlingen hat er allen die größte Aehn⸗ 
lichkeit gegeben. Metellus brachte ſie nach Be⸗ 
8 zwin⸗ 
Apoll fuhr dieſen Wa gen mit vier Pferden, die veym 
Ovid Pyroeis, Eous, Acrhon und Phlegon 
heißen, am Himmel herum, une fein Korf ſt. (ite Das 
bey e vor, hatte 3 und war glän⸗ 
"gend. 

(250 Er ſtellte ihn nemlich erſt alt Knabe, Ar als 
Jüngling, Mann u. ſ. w. vor. Wie Horaz ſagt, 
Epiſt. II. 1, 239. wollte Alexander nur vom Apelles 
gemahlt, und vom Lpfippus (nach andern vom Po⸗ 
lpklet⸗ ter ki: 


1 
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zwingung Macedonieus nach Rem. Er hat auch 
vierſpaͤnnige Wogen von vielerley Art ver fertigt. 


Er. fell die Bildnerkunſt dadurch ſehr ver voll⸗ 
kommt haben, daß er das Haar deutlich aus druͤck⸗ 


te, die Köpfe kleiner machte, als die Alten vor 
ihm, die Vörper ge ſchlanker und hagerer, wodurch 
die Statuen höher und größer erſchienen (26). 
Die Symmetrie tat keinen lateſniſchen Namen (27); 
ei beobachtete fie ſehr ſtrenge, und nach einer ganz 
neuen, nie verſuchten Methode, veraͤnderte er die vier⸗ 
Wege Eee der Alten. Er pa legte zu ſagen: 

Jene hatten die M enſchen gemacht, wie ſie wirk⸗ 
lich wären, er, wie fie ihm zu ſeyn ſchienen. Ein 


ihm eigner Hauptzug ſcheint der zu ſeyn, daß er, 


und auch in Kleinigkeiten Sauen anzubringen 


wußte. 


7. Er hat folgende Söhne und Schüler, die 


auch beruͤhmte Kuͤnſtler waren ’ hinterlaſſen: den 


Da= 

(260 per. qu proceritas figuorum, maior videretar. 

Weil die Statuen nicht ſo dickleibig waren, ſchienen 

fie natürlicher Welt, bey gleicher Hoͤhe, doch länger 
zu ſeyn. 


(* Symmetrie ſoll hier wohl ſo viel beißen daß alle 
Theile gegen einander die gehoͤrige Groͤße oder Pro⸗ 
portion haben. Vitruv gebraucht das Wort com- 
menſus, der jüngere. Plinius ſagt congruentia, 


ualitas. Im Deutſchen b man zuweilen Eben⸗ 


maas. 
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Dahippus, Beda und vor allen den En: . 
thykrates; wiewohl dieſer mehr des Vaters 
ausdaurenden Fleiß als ſeine Eleganz nachgeahmt 

bat, und mehr im ernſten als angenehmen Styl 

gefallen wollte. Er hat zu Delph den Herkules, f 

den Alexander, d den Teſpis, einen Jager, die Theſpia⸗ er 

den (28), ein Reutereytreffen, das Bildniß des 

Throphonius am Orakel (29), verſchie dene vier⸗ 

ſpaͤnnige Wagen der Medea, ein Pferd mit einem 

Kappzaum (30) und Jagdhunde ſehr te aus⸗ - 

er und vorgeſtellt. 5 

B 1 
N RE Es 

(28) Oder die neun Muſen von Theſpis einer Stadt 

in BVoͤotien, wo fie See ‚verehrt wurden, = 
genannt, 

(29 Simulacrum 1 ad Oraculum. Dropho⸗ 
nius war ein ſehr berühmter Steint auer und bar i in der >> 
Kar dſchaft Bbotiens Lebaden ein unterirdiſches Fanum N 

oder einen Tempel erbaut, wo viele Orakelſpruͤche er, 
theilt wurden. Sein Bildnißliſt, wie Harduin aus dem 
Suidas zeigt, vermuthlich fo abgebildet geweſen, daß 
er ſich den Kopf ſeines Bruders Agamedes in der 
Hand hab nd, in den Abgrund, wo ein Orakel war, 
nach abgelegtem Gelübd, herabſtäczen wollte. 


(30) Vielleicht eine Art pon Kappsaum oder derglei⸗ 
chen; ; equum cum fifeinis- ſteht im Text. Er hat ein 
muthiges Pferd vorgeſtellt, wie es ſich beym Zoum der 
ihm angelegt iſt, gebährder. Cheval muſelé ſagt 
Falconet. b W 


* 
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8. Von dieſem war wieder Ti fikrates ein 
Schäler, auch aus Sicyon, der aber in feinen 
Arbeiten der Schule des Lyſippus ſo nahe kommt, 
daß manche Bildniſſe pon ihm kaum von ee 


niſſen aus derſelben zu untericheiden find, wie z 


Beyſpiel ein thebaniſcher Greis, ein König Deme⸗ 


trius, ein Peuceſtes, der Beſchirmer Alexanders 


des Großen (31). Ein dieſer Ehre würdiger 
Mann 32) ; 
9. Die Kuͤnſtler, welche dieſe Nachrichten in 


5 Bücher zuſammentrugen, loben auch ſehr einen 


Telephanes, einen Phoceer, der übrigens uns 
bekannt iſt, weil er in Theßallen mag gewohnt 
haben, und vielleicht ſeine Werke verborgen ge⸗ 
blieben find, Uebrigens ſetzen fie ihn eivſtimmig 
dem Polyklet, Myron und Pythagoras zur Seite. 
Sie preiſen von ihm eine Larißa, einen Spin⸗ 
therus einen Peutathlos und feinen Apoll. 
Andere ſagen, daß dies nicht die Urſach ſeiner 
Uabekanntheit ſey, er habe aber lediglich fuͤr die 
Könige Kerres und Darius gearbeitet (33). 
10. 
(30 Diefer Peuceſtes hielt dem Al xander bey einer Be: 
lag rung, den Schild vor, wurde aber nach Kuctius Er⸗ 
zaͤhlung ſelbſt durch drey Wurffpieße getoͤdtet. 
(3) Nemlich von einem ſolchen Kuͤnſtler abgebildet zu 
werden 
(33) und alſo die von ihm verfertigten Stücke nicht in 
Griechenland blieben und bekannt, ſondern nach Pere 
Ken geſchaft wurden. 
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10. Prapiteles war in Marmor gluͤckli⸗ 
Sher, daher auch beruͤhmter; doch hat er auch 
aus Bronze die fehönften Stuͤcke gemacht. Als 
den Raub der Proſerpina, eine Kataguſa (34) 
und einen Bacchus, die Trunkenheit und daneben 
den beruͤhmten Satyr, dem die Griechen den Bey⸗ 
namen Periboͤtos geben (350. Die Bildniſſe, 
welche vor dem Tempel der Selicitas ftanden, und 
unter andern die Venus, welche unter der Regie⸗ 
rung des Klaudius, als der Tempel abbraunte, 
ein Raub der Flammen wurde, und welche ſeiner, 
in der ganzen Welt beraͤhmten, marmornen Ve⸗ 
nus gleich war (36), Ferner eine Step hu ſa (37) 
eine Spilu mene (38 /einen Oenoph or us (390. 
Die Tyrannenmdrder Harmodius und Ariftogiton, - 
welche der große Alexander nach Eroberung Pers 
ſiens den Athenienſern wieder zuſchickte, nachdem 
fie Rerxes, der Perſiſche König gefangen genom« 

N 4 men 
(30 eder die Ceres, welche die geraubte Proferpina wie⸗ 
der in ihr Haus zurück führte. Denſo ſagt die 3 Un 
ruͤckkehrende⸗ er 
(35) Das iſt ser berufene oder beſchriene. 


(36) Siehe von dieſer Buch 36. 8,4. Neo. 5. 


(37) Eine Kranzfiechterin. Vielkeicht auch eine Bee 
kraͤnzte. s * 


(38) Ein ſchmuziges altes Weib. 
(39) Oder Weintraͤger. 


200 Plinius Naturgeſchichte 
men hatte. Einen Apoll als einen mannbaren- 
Juͤngling, welcher nach einer in der Nähe her⸗ 
beyſchleichenden Eidechſe mit einem Bogen zielt, 
und Sauroktonos genannt wird (go). Man 
ſieht auch zwey Bildniſſe von ihm, welche entge⸗ 
n genſtehende Affecten ausdr uͤcken, nemlich eine 
weinende Matrone und eine luſtige Hure. Die 
lezrere hält man für die Phryne 41), nn ent⸗ 
dach am Bildniß die Liebe des Kuͤnſtlers zu 
ihr (A), und im Geſicht der Hure bemerkt man 
die Freude über ein Heſchenk. 

11. Es iſt auch ein Bildniß vorhanden, das 
von ſeinem guten Herzen zeugt. Er hat nemlich 
zu dem vierſpaͤnnigen Wagen, den Kalamis ver⸗ 
fertiat hatte, den Fuhrmann gemacht, damit die 
ſer Kuͤnſtler, der in Bildung der Pferde vorzuͤg⸗ 
lich ſtark war, nicht im Menſchen zu fehlen ſchie⸗ 
ne Kalamis ſelbſt hat noch verſchiedene vier⸗ 
und zweyſpaͤnnige Wagen gemacht, und die Pferde 
jedesmahl unnachahmlich dargeſtellt. Doch darf 
man uicht glauben, daß ihm die menſchlichen Fi⸗ 
guren ſchlechter gerathen find, denn niemand 
hat eine er berühmte Alkmena verfertigt, als er. 

f ö 12. 

(ao) Oder Eydechfentödter. 

(41) Die Geliebte des Kunſtlers. 

(42) Da er fie nemlich fo ſchoͤn und mit fo großem 

Fleiß gebildet oder ausgearbeitet hatte. 


> 


- Vier und dreyßigſtes Buch. 201 


1332. Alkamenes (43), Schuͤler des Phi⸗ 
dias, hat in Marmor gearbeitet, aber auch einen 
Yentarhlos aus Bronze verfertigt, welcher Enz 
krinomenos genannt wird. Ariſtides Schüͤ⸗ 
ler vom Poluklet, vier- und zweyſpaͤnnige Was 
gen, Die Leaena des Tiſikrates (44) wird ge⸗ 
lobt. Eine Hure die durch ihr Veyerfpiel, mit 
Harmodius und Ariſtogiton ſehr vertraut wurde, 
und den Anſchlag zum Tyrannenmord nicht ver⸗ 
rieth, ob ſie gleich Todes folter erlitt. Die Arber 
nienſer wollten ihr daher eine Ehre erweiſen, doch 
aber die Hure nicht ehren, und ließen daher ein 
; N 5 a Thier 


(40 Hier folgt ein 5 Verzeichniß von 
Kuͤnſtlern. 8 


(44) Wie koͤmmt Tiſikrates hieher, da er et unter 
N vorkommen fette? Einige Editionen leſen Iphi⸗ 
krates, man erinnere ſich aber, daß oben Nummer 8 
eines Künftiers Tiſikratis gedacht wurde. Vielleicht 
hat hier Plinius bey feinem Ausſchreiben die alphabe⸗ = 
tiſche Ordnung auf einen Augenblick vergeſſen. Die 
kranzoſiſche Ausgabe will ſie wieder durch folgende in 
der Punctation veränderte Lesart herſtellen: 
At Polyeleti diſeipulus Ariſtides quadrigas bi- 
gasque Iphicratis. Lena laudatur. 
Nach biefer wüßte man üͤberſetzen: 
„Der Schuler Polyklets hat vier: und ee 


nige Wagen des Iphikrates verfertigt, und ift 8 
ſeine Lexna berühmt, , 
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Thier ihres Namens verfertigen (45), und den 
Grund dieſer Ehrenbezeugung bemerkbar zu ma⸗ 
chen, verbot ſie dem Kuͤnſtler, dem Et eine 
Zunge einzufegen (46). 

13 Bryaris hat einen Aeſkulaptus und eis 
nen Seleukus berfertigt. Be das einen Beten⸗ 
den. Batton einen Apoll und eine Juno, wel⸗ 
che zu Rom im Tempel der Konkordia aufgeftelit 
ſind. 

14. Cteſilaus einen Verwundeten und Ohn⸗ 
mächtigen, an dem ſich bemerken läßt, wie viel 
vom Leben noch in ihm iſt. Ferner einen olympi⸗ 
ſchen Perikles, würdig dieſes Beynamens (47)! 

An der Bildnerkunſt ift merkwuͤrdig, daß fie be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner noch berühmter gemacht hat, als 
ſie waren. Cephißodotu e, eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Minerva im Hafen der Athenienſer und 
einen Altar am Tempel des Jupiter Servator in 
eben dieſem Hafen; ein Stuͤck dem wenige gleich 
geſezt werden. KHanaehus einen nackten Apoll, 
f 2 der 
(A5) Nemlich eine Loͤwin. Lexna heißt nemlich eine 

Löwin. 

(a6) Weil: die Hure ns mit ihrer Zunge unter 
der Folter nichts verrathen hatte. 
(47) Perikles deſſen Macht zu Athen ſehr geſtiegen war, 
hieß Pericles olympius entweder wegen feiner don⸗ 
nernden Beredtſamkeit oder wegen feiner uͤberwiegen ⸗ 
den Gewalt und Macht. 


1 
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der Phileſiſche (48) genannt, im Didymaͤum. 


aus Erz von aͤginetiſther Miſchung. Daneben einen 
uͤber ſeine Gefaͤhrte dergeſtalt ſchwebenden Hirſch⸗. 
daß man einen Faden unter den Fuͤßen wegziehen 
konnte. Zehen oder Huf des Hirſches, griffen 
wechſelsweiſe in den Boden ein, und die Hufſpiz⸗ 
zen waren hinten und vorn ſo geleukig eingerich⸗ 
tet, daß ſie, nachdem ſie aufgehoben waren, 
eins ums andere die vorige Stellung wieder an⸗ 
nahmen (49). Eben dieſer hat Knaben zu Pferde 
verfer ißt (500. Chärens, einen Alexander den 
Großen und e Vater Philippus. 

8 


3 (a8) Oder eiebenswürdige. 


(49) Ich verſtehe dieſe Stelle, die ich bier aus dem Drie 
ginal hinſ be, alſo: 
TCervumque una ita veſtigiis ſuſpendit, ut lie 
„num fubter pedes trahatur, alterno morfü digitis 
calceq te retinentibus ſolum, ita vertebrato den- 
te utrisque in partibus, ut a RER per vices 
reſil iat. 
Wenn der Hirſch in der ſchwebenden Stellung zum 
Exempel auf dem rechten Hinter und linken Vorder⸗ 
fuß ruhte, und man zog einen Faden unten durch, fa 
hob ſich zwar der rechte Hinter und linke Vorder⸗ 
fuß, aber dagegen griffen der linke Hinter⸗ und reche 
te Vorderfuß wieder ein, und alſo blieb der Schwer⸗ 
punct unterſtüzt. Es mußte alſo im und am Hirſche 
ein gewiſſer Mechanismus angebracht fen. - 


60) Der Franzose macht ſtatt dieſer Stelle einen 


Strich; 
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15. Deſil aus hat einen Doryphoros (Zt) 
und eine verwundete Amazone verfertigt. De 
metrius eine Lyſtmache, welche ſechzig Jahr 
Prieſterin der Minerva geweſen war. Ferner eine 
Minerva, Muf ika genannt, weil die Schlangen 
an ihrer Gorgone ), beym Schlagen der Cythar, 
ein Geklingel hören laſſen. Ferner hat er den Rit⸗ 
ter Simon abgebildet; der erſte, der ein Buch uͤber 
die Reitkunſt geſchrieben hat. Däͤdalus, der 
auch unter die beruͤhmten Bildner gehört, hat 
Knaben gemacht, die ſich ſtrigeln. Din ome⸗ 
nes einen Proteſi lass ann. Linen Ringer Ports 
demus. Be 


16. Vom Enp braner iſt der Alexander Pa⸗ 
ris. Man lobt an dieſem Bildniß, daß man al⸗ 
les mit Einem Blick ſi eht; den Richter uͤber Götz 
tinnen, den Liebhaber der RER und doch auch 
c 1 ö den 
Strich und laͤßt ſie weg. Im Text geht: „Am 
et cele ih ontas pueros fecit, Kang vocant 
eguurm fingularem, regentes, ſagt Harduin. Celes 
oder Kerne heißt nemlich ein, ſchnelles Pferd, das zum 
Wettrennen gebraucht wird. Man ſehe Goldhagens 
Abhandlung von den Kam pfſpielen der e in 
feinem deutſchen Pauſanias. 
451) Deutſch einen Spiestraͤger. 1 
*) Die Pallas führte einen Medufenfopf mit Schlan⸗ 
ger haar in ihrem Schilde, und Meduſa war eme der 
Gorgonen. i ET 
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den Moͤrder Achills, Von ihm iſt ferner zu Nom 
eine Minerva, Katuliana genannt, welche un⸗ 
term Kapitolium vom Quintus Lutatius Katulus 
zum Wubgeſchenk aufgeſtellt iſt. Ferner die Sta⸗ 
tue des Bonus Eventus (52), welche in der rechten 
Hand, eine Schale und in der linken eine Aehre 
und einen Mohnkopf halt. Eine vatona als Woch⸗ 
nerin, die ihre Kinder, den Apoll und die Dia⸗ 
na fraͤgt; ſie ſteht im Tempel der Konkordia. 
Vier- und zweyſpaͤnnige Wagen und einen Kli⸗ 
nuchus von aus nehmender Schönheit, Die Vir⸗ 
tus und Gracia, beyde in koloßiſcher Form. Eine 
Frau, die bewundert und. anbeter. Einen Alexan⸗ 
der und Philippus auf vierſpaͤnnigen Wagen. Eur 
tichides hat den Fluß Eurotas dergeſtalt abge⸗ 
bildet, daß viele behaupten, der kuͤnſtliche Fluß 
ſey fließender, als der naturliche. Vom Hegias 
lobt man eine Minerva und einen König Pyrrhus. 
Die Knaben zu Pferde, Kaſtor und Pollux, vor 
dem Tempel des Jupiter Tonans, find vom Hege⸗ 
ſias. Der Herkules in der Kolonie Parium ift 
vom Iſidorus. 

17. Lycius von Gleuthers, Myrons 
Schuͤler, hat Werke verfertigt, die feines Lehrers 
wuͤrdig find, nemlich einen Knaben, der ein mat⸗ 
tes Seuer anbläͤßt, und Argonauten. Leoccha⸗ 
; res, 


(52): oder des gute Erspigs. Eine Gottheit die vor⸗ 
zuͤglich den Ackerleuten heilig war. 
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res einen Adler, der den Ganymed entführt (53), 
weiß was er raubt, wem ers zufuͤhrt, und mit 
ſeinen Krallen ſogar die Kleider ſchont. Den Kna⸗ 
ben Aukolikus, der im Pankratium ſiegte (54), und 
um deſſentwillen Kenophon fein Sympoſion ſchrieb. 
Jenen Jupiter tonaus auf dem Kapftolium, der 
vor allen Beyfall verdient. Einen Apoll mit eis 
nem Diadem. Lyciſeus hat den Lago, einen 
ſchlauen Knaben von verſchmitzter Schnurrigkeit 
abgebildet (55). Lykus ſelbſt, einen Knaben, der 
raͤuchert. 3 
18. Menächmus hat ein Kalb gemacht, das 
mit dem Knie niedergedruͤckt, den Hals rück über 
biegt, Dieſer Menaͤchmus hat auch uͤber ſeine 
Kuuſt geſchrieben. 
1.09. Naucydes läßt ſich aus ſeinem Merkur 
aus ſeinem Dioſkobolus und aus der Statue, wel⸗ 
* che 
- (53) Ganymed war ein troſaniſcher Prinz, den Jupi⸗ 
ter durch einen Adler entführen ließ, und der ihm 
3 bey der Tafel ne mußte. 
W Sc padcratio victorem. Wenn Fauſt⸗ und Ring⸗ 
kampf verbunden wurde. 
(55) Fucatae vernilitatis. Vernilitas heißt Beſſeu⸗ 
reiſſerey von verna ein Knecht, der im Haufe geboren 
BE =? und erzogen iſt. Die muntern Knaben ſolcher Knech⸗ 
te wurden zuweilen mit Fleiß zu Luſtigmachern oder 
— Haupnavren aufgezogen. Der Künſtler hatte alſe 
f die luſtige Laune ausgedruckt. 


1 


> * 
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che einen Widder opfert, beurtheilen. Naucerus 
hat einen nach Luft ſchnappenden Ringer gemacht. 
Niceratus einen Aeſkulapius und eine Hy⸗ 
gia (56); beyde ſtehen zu Rom im Tempel der 
Konkordi g. 

20. Pyro machus, einen vierſpaͤnnigen Wa⸗ 
gen, der vom Aleibiades gelenkt wird. Poly⸗ 
kles einen berühmten Hermaphrodit. Pyrr⸗ 
hus eine Hygia und Minerva. Phönix, Schü⸗ 
ler vom Lyſippus, einen Epitherſes (57), 

21. Stypar, ein Cyprier, iſt nur durch ein 
Bildniß beruͤhmt, nemlich durch ſeinen Splan⸗ 
chnoptes (58). Dieſer war des olympifchen Per 
rikles eingebohrnes Sclavenkind, bratet Eingeweide, 
und blaͤßt das Feuer mit vollen Backen an Sir 
Tanıon hat einen Apollodor gegoſſen, Apol⸗ 
lo dor war ſelbſt ein Bildner, ader unter allen der 
fleißigſte Mann in ſeiner Kunſt, und ein ſehr ſtren⸗ 
ger Richter gegen ſich ſelbſt. Oefters, wenn ein 
Bildniß ſchon vollendet war, zerbrach ers wieder, 
weil er ſich in ſeiner Leidenſchaft fuͤr die Kunſt 
ein Genuͤge leiſten konnte, und bekam daher den 
Beynamen des Unſinnigen. Diefe Leidenſchaft 

155 hat 
(56) Hygia wird für e des Aeſ kulaps ge⸗ 
halten. 
(57) Ein berühmter Rieger, deſſen Pauſanias gedenkt. 


(58) Ein Knabe, der Eingeweide am Feuer bratete und 
dabep das Seuer anblies. 


£ 
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hat Silanion an ſeinem Bilduiß ausgedruͤckt, und 
hat nicht einen Menſchen, ſondern den Zorn ſelbſt 
dargeſtellt. Ferner einen berühmten chllles. 
Einen Epiſtates, welcher Ath eten uͤbt. Stron⸗ 
gylion eine Amazone, die von der S chönbeit ihrer 


Schenkel Enknemon genannt, und im Gefolge des 


Nero immer mit umher getragen wurde. Ferner 
hat er den Knaben abgebildet, den Brutus, der 
Philippiſche, ſehr liebte, und ihn durch ſeinen Bey⸗ 
namen berühmt machte (59. 

22. Theodorus, der zu Samos das Laby⸗ 
rinth verfertigte, hat ſi ch ſelbſt in Bronze gegoß⸗ 
ſen, und hat nicht nur das Lob, daß er die Aehn⸗ 
lichkeit bis zur Bewunderung erreichte, ſondern iſt 
auch wegen der großen Feinheit der Arbeit be⸗ 
ruͤhmt. In der Rechten ‚hält die Statue eine Feile 
und in der Linken hielt ſie auf drey Fingern ein 
kleines Geſpann von vier Pferden (60), das nach 


Praäͤneſte gebracht iſt, und fo klein war, daß eine, 


ebenfalls von ihm zugleich verfertigte, Fliege, daſ. 
ſelbe ganz, den Wagen und den Suhrmann mit 
ihren Fluͤgeln bedeckte. 
\ 233. 
(59). Brutus (Philippenſis) wurde bey Philippi vom 
Octavius und Antomus geſchlagen, und hieß daher 
der philippiſche Brutus, hatte vermuthlich einen 
Knaben, den er liebte, und der Kuͤnſtler bildete 
ihn ab. 
(60) quadrigulam tenuit. 
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23. Kenokrates, Schüler des Tiſikrates, 
oder nach andern, des Euth krates, hat beyde in 
der Menge der Bildniſſe übertroffen, und Bücher 
von ſeiner Kunſt geſchrieben. 

24. Verſchiedene Kuͤnſtler haben die Treſſen 
des Attalus and Eumenes wider die Gallier vor⸗ 
geſtellt (61). Dahin gehören Iſigonus, Py⸗ 
romachus, Stratonikus und Antigonus, 

welcher leztere auch über feine Kunft geſchrieben 
hat. Vom Boethus hat man ein Kind, das 
eine Gans erdroſſelt, (in Bronze), welches vortref⸗ 
lich vorgeſtellt iſt, ob er gleich in der Bildnerey 
aus Silber ſtaͤrker war. Die vortreflichſten aller 
dieſer genannten Stuͤcke, ſind bereits vom Fuͤrſt 
Veſpaſian im Tempel des Friedens und in ans 
dern ſeiner Gebaͤude als Weihgeſchenke aufgeſtellt. 
Der boͤſe Nero ließ ſie alle nach Rom kommen, 
und ſtellte fie in den Saͤlen feines goldenen Hauſes 
auf (62). 88 

25 Ueberdem giebt es noch folgende Könſtler, 
die ſich an Ruhm gleich ſind, aber keine außeror⸗ 

dent⸗ 

(61) Welche die Gegend in und um Galatien verheer⸗ 
ten.“ Attalus war Koͤnig von Pergamus, und ſchlug 
die Gallier in Myſten aufs Haupt. 

(62) in Sellariis aur domus. Sellariæ, ſagt 
Gesner, waren Zimmer oder Gallerien mit vielen 
Sitzen. 

(Plinius N. G. 10. B.) 8 


210 Plinius Naturgeſchichte. 


dentliche Stücke verfertigt haben. Ar iſt on, welcher 
auch haͤufig getriebene Arbeit in Silber verfertigte. 
Kallia des (63), Etheſias, Kantharus von 
Sicyon, Dionyſidorus, Schuͤler des Kri⸗ 
tias, Deliades, Euphorion, Eunikus und 


Se kataus; auch Silberarbeiter. Lesbo⸗ 


kles, Prodorus, Pythodikus, Polygno⸗ 
tus; zugleich beruͤhmte Maler. Von denen, 
welche erbobene Arbeit verfertigten, waren 
Stratonikus, Scymnus, der Schüler des 
Kritias; ebenfalls auch Maler. 

256. Nun will ich die anführen, welche in ei⸗ 
nerley Styl gearbeitet haben. Dahin gehören 
Apollodorus, Androbulus „Asſklepiodo⸗ 
rus, Ale vas; fo haben Philoſophen Bildniſſe 


gemacht. Apellas auch betende Weiber. An⸗ 


tigonus einen Perixyomenos (64) und die vor⸗ 
hin genannten Tyrannenmoͤrder (65). Ant i⸗ 
machus und Athenodorus, beruͤhmte Wei⸗ 
ber. Ariſtodemus, Ringer, zweyſpaͤnnige 
Wageu mit dem Fahrer, Philoſophen, alte Frauen 
und einen König Seleukus. Auch fein Dorypho⸗ 
tus hat feine Schönheiten. 

27. Zwey Fuͤnſtler haben den Namen Ce⸗ 
phißodotus geführt, Von einem iſt ein Merkur 


25 vor⸗ 
(63) Einige Editionen leſen Kallias. 


(64) Einer, der ich im Bade abreibt oder abſtrigelt. 
(55) Den Harmodius und Ariſtogiton. 


. 
* 
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vorhanden, der den jungen Bacchus naͤhrt. Fer⸗ 
ner hat er ein S ame mit aufgehobener Hand ge⸗ 
liefert, die einen offeutlich Redenden vorſtellt (66); 5 
weſſen Perſon fie bezeichnet, iſt ungewiß. Der 

zweyte hat Philoſophen gemacht. Kolotes, der 
mit dem Phidias den olympiſchen Jupiter mach⸗ 
te, Philoſophen. Desgleichen Kleon Cenehra⸗ 
mis, Kallikles und Cephis. ee 
nes Komödianten und Athleten. 


28. Dahippus einen Perixvomenos. Dai⸗ 
phron, Demokritus und ee Philos 
ſophen. 

29. Epigonus, welcher faſt alle genannte 
Stuͤcke nachgeahmt hat, hat in ſeinem Pfeiffer, 
und in dem Kinde, das ſeine erſchlagene Mutter 
wehmuͤthig liebkoſet, einen Vorzug Eubolides 
durch eine Statue, die an den Fingern rechnet. 

30. Mikon iſt durch Athleten beruͤhmt; Mes 
nogenes durch vierſpaͤnnige Wagen. 


31. So hat auch Niceratus ſich in allen 
Arbeiten der jezt genannten Kuͤnſtler verſucht, 
auch einen Alcibiades verfertigt; desgleichen feine. 
Mutter Demarate, wie ſie bey einer angezuͤndeten 
Lampe opfert. 


32. Auf den zwenſpaͤnnigen Wagen des Ti⸗ 
ſikrates er Piſton eine Frauensperſon ge⸗ 
0 2 a ſtelt 

(66) concionantem. IR - 
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ſtellt (67). Er bat auch einen Mars und einen 
Merkur geliefert, welche zu Rom im Tempel der 
Konkordia ſtehen. Perillus wird von nieman⸗ 


den gelobt. Er war grauſamer, als 15 Tyrann 


Phalaris) fuͤr den er einen Stier verfertigke, und vers 
ſprach, er ſollte mit menſchlicher Stimme bruͤllen, 
wenn man F ner darunter anlegte 68); gerechter 


war die Granuſamkeit, daß dieſer peinliche Verſuch 


an ihm ſelbſt zuerſt gemacht wurde. An ihm, der 
die ſanfteſte de Kuͤnſte, die ſich anfuͤnglich mit 
Goͤtter⸗ und Menſchenbildniſſen beſchaͤftigte, ſo 
weit her b gewuͤrdigt hatte. Hatten darum fo 
viele Erfinder in ihrer Ausbildung gearbeitet, daß 
fie Folter werkzeuge darreichen ſollte? Aus der 
einzigen Urſach werden ſeine Stuͤcke noch aufbe⸗ 
wahrt, daß jeder, der ſie ſieht, die Hand verab⸗ 
ſcheue, die ſie gemacht hat. i 


33. Sthenis hat eine Ceres, einen Jupiter 
und eine Minerva verfertigt, welche zu Rom im 
Tempel der Konkordia ſtehen. Ferner weinende, 
betende und opfernde Matronen. Simon, einen 


(67) Nemlich als Wettfahrerin. Hund 


68) Phalaris war ein grauſamer Tyrann zu Agrigent 
in Sicilien. Der Sinn iſt dieſer: Perillus wollte in 
den hohlen Stier einen Menſchen verbergen, und 
ihn durchs Feuer, zum Brüllen oder zum Angſtge⸗ 
ſchrey bringen. Aber Phalaris ließ ihn ſelbſt in den 
Stier verſperren. 
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Hund und einen Bogenschützen. Stratonikus, 


nemlich der Caͤlator (69) e Sco⸗ 
p as „ beydes. N 


34. Athleten, Bewafnete, Jaͤger und Opfernde 
ſind verfertigt vom Batton, Euchir, Glau⸗ 
ci des, Heliodorus, Hikanus, Lophon, Ly⸗ 
fon, Leon, Menodorus, Myiagrus, Po⸗ 
lykrates, Polydorus, Pythokritus, 
Protogenes, welcher leztere auch, wie ich zei⸗ 
gen werde, als Maler fehr berühmt iſt. Patro⸗ 
kles, Polis, Poſidonius, der auch ein guter 
Caͤlator in Silber war, und von Geburt ein Ephe⸗ 
ſier. Periklymenus, Philon, Simenus, 
Timotheus, Theomneſtus, Timarchi⸗ 
des, Timon, Tiſias, Thraſon. 

35. Von allen Kuͤnſtlern zeichnet ſich beſon⸗ 
ders Kallimachus durch einen Beynamen 
aus. Er ſchalt beſtaͤndig auf ſich ſelbſt, ſein 
Fleiß war unbegraͤnzt; und, daher wurde er Ka⸗ 
chizotechnos genannt (70). Von ihm ſind 
die tanzenden Lacedaͤmonierinnen, ein Stuͤck das 
nachgebeſſert iſt, und das durch den uͤbertriebenen 

O 3 Fleiß 

(69) Deſſen Nro. 27. gedacht wurde. 
(70) Denfo ſagt: Kunſtſchmaͤl er. Etwa Kunſt⸗ 
ver derber, weil er durch übertriebenen Fleiß und uͤber⸗ 


ſpannte Akkurateſſe gleichſam das wieder verdarb; 
was er gut zn hatte. 


* 
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Fleiß, alle Gratie wieder verloren hat. Einige 


ſagen, er ſey zugleich Maler geweſen. 


Und beyläufig will ich noch vom Kato eine 
kleine Anekdote anfuͤhren. In der Cypriſchen 
Expedition ließ er die einzige Statue dom Zenon 
unverkauft, nicht aus Liebe zum Erz oder Lei⸗ 
denſchaft fuͤr die Kunſt, ſondern weil es die Sta⸗ 
tue eines Philoſophen war. ı 

36 Da ich von Statuen rede, darf ich eine 
gewiſſe nicht vorbey laſſen, obgleich de rKuͤnſtler, 
der fie verfertigt hat, nicht mit Gewisheit bekannt 
iſt. Sie ſteht zu Rom an der Rednerbuͤhne, und 
ſtellt den Herkules in der Tunika in eleiſcher Atti⸗ 
tuͤde vor 2). Das Geſicht iſt wild, und ſcheint 
anzuzeigen, daß er in dieſer Tunika ſein Endſchick⸗ 
ſal ſchon empfinde 72. Es find drey Inſchriften dar⸗ 
auf angebracht. Eine lautet ſo: Aus der Beute 
des L. Lukullus. Die andere: Der unmuͤn⸗ 
dige Sohn Lukulls hat ſie nach einem 
Senatsſchluß zum Weihgeſchenk aufge⸗ 
ſtellt. Die dritte: Der Aedilis Kurulis 
T. Septimius Sabinus hat dieſe Sta⸗ 
tue aus einer Pritvatbeſizung wieder als 

eine 
(71) eleo habitu. Andere Editionen leſen ſolo eo habitu, 

Nach andern Oetio habitu. Harduin und die alte Edi: 

tion die ich besitze, leſen eleo. Die Manuſcripte Soleo. 

Il eſt revötu de la fatale tunique, Falconet. 


(72) torva facie ſentienteque ſuprema in tunica. 
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eine öffentliche aufgeſtellt. So viel Werteifer er⸗ 
regte fie, und ſo ſehr wurde fie geſchaͤßt! 
§. 20. 

Nun komme ich wieder auf die Verſchie⸗ 
denheit und Miſchung der Erze. Das Cy⸗ 
priſche Kronenerz wird zu dünnen Blechen ge 
ſchlagen, mit Stiergalle gefaͤrbt, und vertritt 
in den Kränzen der Hiſtrionen die Stelle des Gol⸗ 
des. Legiert man eine Unze mit ſechs Serupel 
Gold, ſo bekommen die zarten Flittern, Pyr os 
pum genannt, einen Feuerglanz (78). Regulaͤ⸗ 
res Erz oder Kupfer, trift man auch in andern 
Bergwerken an (74), desgleichen Kal dar iſches. 
Beyde unterſcheiden ſich ſo: das Kaldariſche wird 
blos geſchmolzen, und zerſpringt unter dem Ham⸗ 
mer; das reguläre aber giebt nach, und wird das 
her von einigen auch dehnbares Erz (75) genannt, 
und fo iſt alles Cypriſche beſchaffen. Auf andern 
Bergwerken unterſcheidet fi das regulaͤre vom 
kaldariſchen durch die forgfältige Zubereitung. 
Alles Erz (oder Kupfer,) nemlich, welches durchs 
Feuer von den Schlacken fleißig gereinigt und ge⸗ 
ſchieden wird, iſt reguläres. Unter den uͤbri⸗ 
gen Kupferarten hat das Kampaniſche den 
Vorzug. Ein aͤhnliches wird in verſchiedenen Ge⸗ 

5 O 4 gen⸗ 
(73) prætennĩ pyropi bratten ignefeit. Pyropum, viel, 
leicht auch pyropus war der Name des Flittergoldes. 
(240 Nicht nur in den Cypriſchen. 
(75) ductile. 
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genden Italiens und in den Provinzen gefunden. 
Man nimmt aber wegen Holzmangel auf hundert 


Pfund acht Pfund Bley, und ſchmelzt es noch 


einmahl recht durch (76). Wie viel die Art zu 
Schmelzen zur Verſchiedenheit beytraͤgt, wird man 
am meiſten in Gallien gewahr, wo das Erz zwiſchen 
gluͤenden Steinen in Fluß gebracht wird, und man 
ein ſchwarzes und bröͤckliches Kupfer erhalt, weil die 
Schmelzhitze zu brennend iſt. Ueberdem wird es 
hier nur noch einmahl geſchmolzen; je öfter es 
aber in Fluß gebracht wird, Dei mehr Güre ers 
Halt es. wi 
Es wird nicht undienlich ſeyn, hier zu bemer⸗ 
ken, daß alle Er ze bey großer Kälte beſſer ſchmelzen. 
Die Miſchung und Zubereitung der Bronze zu Statuen 
oder Tafeln iſt dieſe. Erſt wird die Maſſe bey einem 
Gebläf: geſchmolzen, dann wird in die geſchmolzene 
ein Drittheil Le ſeer (77), das iſt, ſchon gebrauchtes 
und zuſammengekauftes, hinzugethan. Dieſes hat 
das Eigene, daß es die Stelle einer Wuͤrze ver⸗ 
tritt, weil es durcd häufigen Gebrauch und be- 
ſtaͤn ⸗ 
EN Bley befördert den Fluß des Kupfers, welches, 
wenn es recht rein werden, oder gutes Garkupfer 5 
werden ſoll, mehr als einmahl hinter einander ge: 
ſchmolzen werden muß. Der bleyiſche Zuſchlag wurde 
nicht noͤthig geweſen ſeyn, wenn man Holz genug gehabt 
hätte. 
(27) &, collectaneum. 


= 4 — 
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nimmt man zu hundert Pfund des geſchmolzenen 
Erzes zwölf und ein halb fund Silberbley 28). 
Das feinſte gemiſchte Erz wird Formenerz ge 
nannt, und weil dazu ein Zehntheil Schwarz⸗ 
bley und ein Zwanzigtheil Silber genom- 
men wird, fo nimmt es mehrentheils die ſoge⸗ 
nannte graka niſche Farbe an *). Die lezte 
Miſchung iſt das Topferz 79), und hat von 
die ſem Gefaͤße den Namen; es werden drey oder vier 
Pfund Bleyſilber auf hundert Pfund Kupfer ge⸗ 
nommen. Wird das cypriſche Kupfer mit Bleyivere 
fest, fo erhält man eine purpurfarbene Bronze, die ſich 
an den Statuen zur Praͤterta gebrauchen laßt“ “). 
8 | S 9.21. 
(78) plumbum argentarium, das iſt entweder Zinn, weil 
dieſes eine Silberfarbe hat. Oder vielleicht auch 
ſilberhaltiges Bley. Das lezte iſt mir wahrſchein⸗ 
licher. 5 
) Unter Schwarzbley (plumbum nigrum) verſteht 
Florencourt gewoͤhnliches reines Bley. . 
(79) temperatura ollaria, von olla der Topf. 


) Das Wort as, Erz, iſt beym Plinius, der Bedeu: 
tung nach etwas unbeſtimmt. Bald muß man Kupfer, 
bald eine Miſchung vom Kupfer und ancern Metal» 
len oder Bronze darunter verſtehen. Der Leſer wird 
leicht ſelbſt bemerken, wo man ſich darunter ein reis 
nes ungemiſchtes Kupfer, und wo man ſich Bronze 
vorzuſtellen habe. Es iſt beſonders, daß hier Pl. 

5 die 


ſtaͤndigen * lanz ſchon geſchmeidiget iſt. Ferner 


. * rr 
> 8 u . Br 7 
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§. 21. 


Polirte Bronze (go) lauft leichter an, als unpo⸗ 
lirte, es ſey dann, daß man ſie nach der Politur mit 
Oel beſtreicht. Am beſten ſoll fie ſich in fluͤßigem 


Peche aufbewahren laſſen. Schon längft bedient 


man ſich auch der Erze zu Monumenten, welche 
lange dauern ſollen, und zu ehernen Tafeln, in 
welche Staatsgeſetze eingegraben werden (81). 


§. 22. 


Die Erzgruben oder Kupferbergwerke dienen 
auf verſchiedene Art zur Kur, denn alle Geſchwuͤre 
heilen darin am ſchleunigſten. Am heilſamſten 


iſt die Kadmia. Ste erzeugt ſich ohuftreitig auch 
in Eilberöfen, aber fie iſt hier weißer und leich⸗ 
ter, und mit der Erzkadmia gar nicht zu verglei⸗ 
chen. Es giebt aber ver ſchiedene Arten der 
Kadmia. Das Geſtein ſelbſt, aus welchem das 
Erz gezogen wird, heißt Kadmia, iſt beym Guß 
noͤthig, aber zur Medicin untauglich. Ferner fine 
22 det 
die Miſchung verschiedener Arten von Bronze be⸗ 
ſchreibt, da er doch oben, bey Gelegenheit der ko⸗ 
loßaliſchen Statue des Nero ſagte: die Kunſt Bronze 
zu mifchen, ſey verloren gegangen. 
(80) æra exterſa. 
(81) So waren z. B. die bekannten zwölf Tafeln 
vo Erz. In den Alteften 18 grub man die Ge⸗ 
ſetze in Holz. 
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det ſich eine Kadmio in den Schmelzd⸗ 
fen, deren Name aber eine andere Abſtammung 
hat (82. Sie wird aus den feinſten Theilen 
der Materie durch Flamme und Geblaͤſe ausge⸗ 
trieben, und. hängt ſich, je nachdem fie leicht iſt, 
oben an die Wolbdecke und an die Seitenwände 
der Defen an. Vie feinfte ſezt in der Mündung 
des Ofens an, wo die Flamme hinausfihlägt, und 
heißt Kapnitis, iſt vom Feuer ausgezehet, und 5 
ihre nehmenden Leichtigkeit wegen, der Loder⸗ 
aſche ähnlich. Die inwendige iſt die beſte, welche 
an der Woͤlbdecke herab hängt, und aus dieſem 
Grunde otryitis (83) genannt wird; ſie iſt 
fhiverer, als die erſtern, und leichter, als die fol⸗ 
genden Sie hat zweyerley Farbe. Die Aſch⸗ 
farbene iſt ſchlechter, die bimſteinfarbige beſſer, 
leichter zu zerreiben, und zu Augenmedieinen. am 
ſchicklichſten. Eine dritte Art ſetzt ſich an die 
Seitenwände der Oefen, weil ſie ihrer Schwere 
wegen nicht bis zur Decke gelangen kann. Dieſe 
heißt Placitis (84), und iſt daher mehr eine 
Kruſte als eine Art von Bimſtein, inwendig 
bunt, und bey der Krätze und zur Wegſchaffung 
der Narben ſehr dienlich. Aus ihr entſpringen 
„ wie⸗ 

(82) Eine Art davon heißt nem lich d von are . 


der Rauch, wie er bald ſelbſt ſagen wird. 
(83) Die Traubenfoͤrmige. 


(84) Die kuchenfoͤrmige, weil fie ſich in einer Kruſte 
anlegt. 
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wieder zwey Sorten, Die Onychltis, welche 
äußerlich faſt himm lblau ausſieht, und innerlich 
faſt eben ſolche Flecken hat, als der Stein) Ony⸗ 
chita. Die Dftracitis ift ganz ſchwarz, unter 
allen die ſchmuzigſte, und wird gewoͤhnlich bey 
Wunden gebraucht. Alle Nadmia, die in den Oe⸗ 
fen auf Cyprus gewonnen wird, hat die erſte Guͤte 
und wird von den Aerzten noch einmahl auf reine 
Kohlen gelegt. Wenn fie ſich hier in Aſche ver⸗ 
wandelt hat, wird ſie mit Ammineiſchem Wein 
geloͤſcht, und zu Pflaſtern praͤparirt. Die, wel 
che bey der Kraͤtze gebraucht werden ſoll, mit 
Eßig. Einige zerſtoßen ſie, und brennen ſie in 
irdenen Topfen, waſchen fie in Moͤrſern und trock⸗ 
nen ſie nachher. Nymphodorus brennt den ſchwe⸗ 
ren und derben Stein (Kadmia) ſelbſt auf Koh⸗ 
len, loͤſcht ihn, wenn er ausgebrannt iſt, mit 
Wein, ſtoͤßt ihn, und ſiebt ihn darauf durch 
Leinwand. Reibt das Pulver in einem Mörfer, 
laßt es in Regenwaſſer maceriren, reibt den Bo⸗ 
denſatz noch einmahl, bis er wie Cerußa wird, und 
die Zähne nicht mehr angreift (85). Dies ift 
auch des Jollas Verfahren; doch ſuchte er die rein⸗ 
ſten Steine aus. 


§. 23. 

5 (85) Beym fäuen, Cerulla iſt bekanntlich Bleyweis. 

Ich behalte zur Sicherheit gern die alten Benennun⸗ 
gen bey. 
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8. 23. 

Die Effecte der Kadmia ſind folgende: 
Sie trocknet, heilet, ſtillet Fluͤſſe, reiniget ſchmu⸗ 
zige Augen, und Nagelgeſchwuͤre an denſelben, 
vermindert die Rauhheit der Augenlieder und lei⸗ 
ſtet alles, was wir vom Bley ſagen werden. Das 
Kupfer ſelbſt wird zu jedem dieſer Nutzanwen⸗ 
dungen eingebrannt, und iſt uͤderdem noch beym weiße 
ſen Fell und bey Narben an den Augen dienſam. 
Heilt mit Milch, Augengeſchwuͤre, und man reibt es 
wie ein egyptiſches Kollyrium, auf einem Schleif⸗ 
ſtein. Mit Honig genommen, dient es zum Vo⸗ 
mitiv. Das Cypriſche wird in rohen irdenen Ge⸗ 
faͤßen im Kamin mit gleichviel Schwefel gebrannt, 
die Oefnung des Gefaͤßes verlutirt, und dann 
laßt mans ſo lange im Feuer, bis das Gefäß ſelbſt 
durchgebrannt iſt. Einige thun Salz hinzu, an⸗ 
dere ſtatt des Schwefels Alaun, andere gar nichts, 
ſondern beſprengen es nur mit Eßig. Iſt es ge⸗ 
brannt, ſo wird es in einem thebaiſchen Moͤr⸗ 
fer geſtoßen, und mit Regenwaſſer geſchwemmt. 
Dann wird wieder noch mehr Regenwaſſer zuge⸗ 
5 goſſen, und der lezte Bodenſatz ſo gelaſſen wie 
er iſt. Dies wiederholt man ſo oft, bis es die 
Beſchaffenheit vom Minium bekommt. Dann 
wird es an der Sonne getrocknet, und in einer 
ehernen Buͤchſe aufbewahrt. . 8 


$. 24. 
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8 §. Ag 

Auch die Skorie vom Erz wird auf ähnliche 
Art gewaſchen und zubereitet, iſt aber nicht ſo 
wirkſam als das Erz ſelbſt. Auch Erzblüt he 
iſt in der Mediein brauchbar. Sie wird beym 
Erzſchmelzen gewonnen, wenn das Erz aus einem 
Ofen in den andern gebracht wird. Das dͤftere 
Geblaͤſe ſondert nemlich Schuppen davon ab, die 
den Hirſehuͤlſen ähnlich ſind, und die Bluͤthe 
genannt werden. Sie fallen ab, wenn die Erz⸗ 
kuchen 86) mit Waſſer abgekuͤhlt, und roth wer! 
den. Auf ähnliche, Art erhalt man dadurch das 
ſogenannte Lepis (87) mit welchem die Bluͤthe 
verfaͤlſcht wird, und es werden die Schuppen, die 
durch gewaltſamen Hammerſchlag von den Naͤ⸗ 
geln, die aus den Erzkuchen gemacht werden, ab⸗ 
fallen, für Bluͤthe verkauft 88). Auf den Cypri⸗ 
ſchen Huͤtten trift man vorzüglich alle diefe Sa⸗ 
chen Der Unterſchied iſt dieſer. Die Schuppen 
fallen, bey einerley Kuchen durchs Haͤmmern, die 
DR Wen von Vibe ab. 


8. 25. 
(86) panes eris Klumpen von geſchmolzenem Ewe. 
(587). le pis ift ein griechiſches Wort und weten 
Schupre. Squama. 
88) Diefe ſchuppenartige Theüchen, die b⸗ eee 
der Metalle ſich abſondern und abfallen, werden 
bey uns Hammerſchlag genannt. 
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$. 25. 

Es giebt noch eine feinere Sorte von Erz⸗ 
ſchuppen, welche von der Außerften zartrauhen 
Oberflache (der Erzkuchen) abgenommen, und 
Stomoma genannt wird. Die Aerzte — mit ihrer 
Erlaubniß ſey es geſagt — kennen alle dieſe Dinge 
nicht, und die meiſten von ihnen nicht einmahl 
die Namen. Sie find alſo ſehr weit‘ entfernt, 
hieraus Medicinen zu verfertigen, und dies war doch 
ehedem das gewoͤhnliche Geſchaͤft der Arzeney⸗ 
kunſt. So oft fie über Bücher gerathen, wollen 
ſie auch darnach Medieinen machen, das heißt, auf 
Koſten der Kranken mit den vorgeſchriebenen Recep⸗ 
ten erperimentiren. Dabey trauen ſie den Quack⸗ 
ſalberbuden (89), in welchen jede Waare betrie⸗ N 
geriſch verfaͤlſcht wird. Sie kaufen Kollyrien und 
Pftaſter, die bereits fertig find, und die Quack⸗ 
ſalber werden ihre verlegene und verfaͤlſchte 
Waaren los. 

Dieſe Erzſchuppen und die Erzbläche werden 
in irdenen oder kupfernen Schuͤſſeln gebrannt, dann 
gewaſchen und zu dem nemlichen Gebrauch den ich 
oben anzeigte (90), angewandt, und uͤberdem noch 

bey 
(89) Credunt Seplafa. Seplaſia auch ſeplaſium war 
eine Gaſſe oder ein Plaz zu Kapua, wo allerley 

Quackſalbereyen feil ſtanden. Daher wird dies Wort 


im allgemeinen von Quackſalberbuden gebraucht. 
(90) $, 22. und 23. 
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bey Fleiſchauswuͤchſen in der Naſe gebraucht. Auch 
am Geſaͤs. Dienen wider Harthoͤrigkeit / und werden 
mit einer Roͤhre in die Ohren geblaſen. Bey den 
Krankheiten des Zapfens im Munde wird das 
Pulver davon gebraucht. Hebt mit Honig die Man⸗ 
deln. Auch vom weißen Erze (91) erhaͤlt man 
Schuppen, die aber weit unkraͤftiger find, als 
die vom Cypriſchen. Man laͤßt auch wohl die 
ehernen Nägel und die Erzkuchen vorher in Kna⸗ 
benurin maceriren. Einige zerreiben die abge⸗ 
ſonderten Schuppen und waſchen ſie mit Regen⸗ 
waſſer. Sie geben fie Waſſerſuͤchtigen zu zwey 
Drachmen in einer Hemina Melih; legen fie auch 
mit feinem Mehle auf. 


. 26. 8 3 

Der Gruͤnſpan (z) iſt auch von großem Nun 
tzen, und wird auf verſchiedene Art zubereitet. Ein⸗ 
mal wird er von dem Geſtein, aus welchem das 
Kupfer geſchieden wird, abgeſchabt. Ferner von 
weißem durchloͤchertem Erze, das in Faͤßern, die 
mit einem ehernen Deckel verſchloſſen ſind, uͤber 
Eßig 

(gr) Nach dem Dioſkorides aus weißem Kupfer. 

(92) ærugo. Heißt auch Roſt. Hier möchte wohl 
Kupfervitriol zu verſt⸗hen ſeyn, wenigſtens hat es 
mir in einigen Stellen ſo geſchienen. Ich will aber 
Krugo einmal durch Gruͤnſpan überſetzen. ? 


; 857 f 
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Eßig aufgehangen wird. Dieſer Gruͤnſpan iſt 
weit beſſer als der, den man aus den Schuppen 
auf eben dieſe Art erhalt. Einige ſetzen Gefäße 
von weißem Erz in irdene Toͤpfe, die mit Eßig an⸗ 5 
gefüllt find, und kratzen ſie alle zehn Tage einmal 
ab. Noch andere bedecken ſie mit Weintre⸗ 
ſtern (93) und ſchaben ſie eben fals nach dem 
zehnten Tage. Wieder andere begießen ihre Feil⸗ 
fpäne mit Eßig, ruͤhren ſie täglich einigemal mit 
einem Spahtel um, und das fo lauge, bis ſie vers 
zehrt ſind. Manche wollen die Ei ;feilfpäne lie 
ber in einem ehernen Moͤrſer mit Eßig reiben. 
Am ſchleunigſten kann man ruͤnſpan haben, wenn, 
man auf die Abſchnitſel der Krauzmacher Eßig 
gießt. Der Rho diſche Grünfpan vorzüglich 
wird mit geriebenem Marmor verfalſcht; ſonſt 
auch mit Bunftein oder Gummi, Am leichte ſten 
kann man betrogen werden, wenn er mit Schuſter⸗ 
atrament verſezt iſt, denn die uͤbrige Verfaͤlſchung 
kaun man vermittelſt der Zähne eurdecken, indem 
\ der verfaͤlſchte Gruͤnſpan beym Zerbeißen knirſcht. 
Man kaun auch vermittelſt einer Koh ſchaufe eine 
Probe machen. Aechter Grünſpan behaͤlt (uͤber 
* s Kohlen) 
609 So macht man es noch jezt in Frankreich. Man 
nimmt Kupfer garten, und legt ſie in Weintreſter n, da 
ſich dann das Kupfer nach und nach in Grünſpan 
verwandelt. i 


Plinius N. ©: 10.8). * 
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Kot len) feine Farbe; mit Schuſteratrament gemiſch⸗ 
ter wird roth. Auch mit Papier, das vorher in 
Gallap einge weicht worden, läßt er ſich probiren, 
denn dieſes wird gleich ſchwarz, wenn es mit 
Gruͤnſpan uͤbergeſtrichen wird). Auch durch 
den Anblick kann man ſchon ſehen, ob er eine unächre ” 
groͤne Farde hat. Er ſey aber Acht, oder vers 
faͤlſcht, ſo iſts am beften, wenn man ihn trocken 
in einer neuen Schoͤſſel ſo lange brennt und ruͤhrt, 
bis er zu einer leichten Aſche wird. Dieſe wird 
gerieben und aufbewahrt. Andere brennen ihn in 
rohen irdenen Gefäßen, bis das Gefaͤß durchgluͤet 
iſt. Einige vermiſchen ihn mit maͤnnlichem Wey⸗ 
rauch. Der Gruͤnſpan wird eben fü wie Kad⸗ 
mia gewaſchen. Er iſt in Kollyrien für die Augen 
von ſehr guter Wirkung, und beym Thraͤnenguß 
durch ſeine beißende Kraft dienſam; mau muß ihu 
aber mit warmen Pinſeln ſo lange wieder abwa⸗ 
ſchen, bis er nicht mehr beißt. f 


9. 27. 
*) Aus dieſer Stelle Ast mich, erhellet deutlich, daß 
der Grünſpan Krugo zris Plin. fein folder Grüne 
ſpan war, als der unfrige, ſondern ein grüner 
Kupfervitriol. Es iſt bekannt, daß Vitriel 
mit Gallap eine ſchwarze Farbe giebt, und das iſt 
hier der Fall. Unter des vorhin genannte Schuſter⸗ 
atrament oder Schuſterſchwaͤrze iſt ebenfalls ein Dis 
triol (vielleicht Eiſenvitriol) zu verſtehen, mit dem 
die Schuſter das Leder zu ſchwaͤrzen wußten. 
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Das Kollyrium, welches das hieraciſche ge 


nannt wird (94) beſteht hauptſaͤchlich aus folgen⸗ 
den Ingredienzen. Man miſcht vier Unzen Ammo⸗ 
niakum, zwey Unzen eypriſchen Gruͤnſpan, eben ſo viel 
Schuſteratrament, oder ſogenanütes Challantum, 
eme Unze Miſy (95) und ſechs Unzen Safran mit 
einander. Man reibt die Miſchung mit thaſiſchem 
Eßig, und formet ſie zu Pillen, welche wider je⸗ 
den anhebenden Stear. Unterlaufung der Augen, 
wider Dunkelheit derſelben, Rauheit, weißes Fell 
und wider Schaͤden an den Augenliedern ein vors 
trefliches Mittel find. Roher Gruͤnſpan wird une 
ter die Wundpflaſter gemiſcht Heilt Geſchwuͤre 
am Munde und Zahnfleiſch ſehr gut, und mit Oel 
Lippengeſchwuͤre. Mit Wachs verſezt, reinigt er, 
und bringt die Schaden zur Narbe. Gruͤnſpan 
frißt auch das ſchwielichre Fleiſeh aus Fiſtelſchaͤ⸗ 
den, und aus ſolchen, die ſich am Geſaͤß beins 
den, wenn man ihn allein oder mit Hammonıqa / 
kum auflegt, oder wie Kollyrien in die ofnen S Schaͤ⸗ 
den bringt. Mit ein Drittheil Terebinthinharz 
3 ſchaft er den en weg. 2 
P 2 F. 28. 
(94) Hierax heißt ein Habicht; daher uͤberſezt Denſo 


Salfenfalbe Vielleicht aber war ein gewiſſer 


Hierax Erfinder davon. Oder s ſollte ein fo ſchar⸗ 
fes Geſicht verſchaſſen als die Falken haben. 


(95) Wird $. 31. wieder vorkommen. 


N 
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Es giebt noch eine andere Art des Gruͤnſpans, 
welche Sfoler genannt wird (96). Er enrſight, 
wenn man Alaun und Salz oder eben ſo viel 
Salpeter mit weißem, ſehr ſcharfem Eßig in einem 
kupfernen Moͤrſer reibt. Man kann ihn nur in den 
heißeſten Tagen mit Aufgang des Hundes machen. 
Man reibt ſo lange, bis er gruͤn wird, und ſich wurm⸗ 
foͤrmig zuſammenzieht, woher auch der Name 
rührt. Denn dieſem Fehler abzuhelfen, werden 
die zwey Theile Eßig, die man aufgoß, mit einem 
Theil F nabenurin verſezt. Ju den Medieinen iſt 
die Santer na, mit der, wie ich ſagte, das Gold 
gelötet wird (97), von gleicher Wirkung. VBeydes 
wird wie Gruͤnſpan gebraucht. Der Scole⸗ 
eiſche Gruͤnſpan entſteht auch don ſelbſt an einem 
Stein, den ich jezt beſchreiben werde, und wird 
davon abgeſchabt. 


\ 8. 29 ä 
Chaleitis wird dieſer Stein genannt, und 
iſt derſelbe, aus welchem Erz geſchmolzen wird. 
Von der Kadmia unterſcheidet er ſich dadurch, 
daß dieſe uber der Erde, am Felſen zu Tage ge⸗ 
brochen wird, er aber aus Geſtein unter der Erde. 
er Ferner 
0% Oder die wu 05 
(97) Im vorigen Buche §. 29. Santerna it wahr⸗ 
N der Borax. 
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Ferner, läßt ſich der Chaleitis gleich zerreiben, 


iſt von Natur weich, ſieht aus wie eine verdichtete 


Wolle. Noch ein anderer Unterſchied iſt dieſer: 


Der Chaleitis enthält drey Bergarten, Erz, Miſy, 
und Sory, wovon ich gehörigen Orts beſonders 


handeln werde. Er hat laͤnglichte Erzadern. Der 
honigfarbene mit duͤnnen herumlaufenden Adern; 
der leicht zu zerreiben, und nicht ſteinicht iſt, iſt 


der beſte. Man haͤlt ihn auch friſch fuͤr beſſer, 
weil der alte zum Sory wird. Seme medieini⸗ 
ſche Wirkungen ſind folgende: Er dient wider 
Fleiſchauswuͤchſe in den Wunden, zum Blutſtillen, 
und feine Pulver bey Schäden am Zahufleiſch, an 
dem Zapfen und den Mandeln. Bey Schäden der 
Mutter wird er in Wolle aufgelegt. Bey Schä⸗ 
den an der Schaam mit Porreſaft unter die Pfla⸗ 
ſter gemiſcht. Man laßt ihn in einem irdenen 
Gefaͤß, das mit Miſt verſchmiert iſt, in Eßig vier⸗ 
zig Tage maceriren, bis es eine Safranfarbe an⸗ 
nimmt. Dann wird er mit gleichviel Kadmia 
verſezt, und es entſteht ein Medikament, welches 
Pſorikon genannt wird (98). Miſcht man zwey 
Theile Chaleitis mit einem Theil Kadmia, ſo wird 


die Medicin ſchärfer, und noch heftiger, wenn man 


bey der Miſchung Eßig ſtatt des Weins gebraucht. 
9 3 5 Ge⸗ 


(98) Weil es wider die Krähe None gebraucht 
wird. 


* 
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Geroͤſteter Chalcitis iſt zu 5 jeder dieſer Kuren 
kraͤftiger. 


3 

Das egyptiſche S ory iſt das belobteſte, und 
uͤbertrift das Cypriſche, Hiſpaniſche und Afrikaniſche 
weit, wiewohl einige das Cypriſche zu Angenkuren 
für beifer halten. In jedem Lande aber hält man 
das fuͤrs befte, das den widrigſten Geruch hat, beym 
Reiben fettig und ſchwarz wird, und ſchwammicht 
iſt. Sory iſt dem Magen ſo ſehr zuwider, daß 
ſich einige ſchon erbrechen, wenn ſie darauf gero⸗ 
chen haben. So iſt wenigſtens das egyptlſche 
beſchaffen. Das Sory beyder Länder glaͤnzt wie 
Miſp, wenn es gerieben wird, und iſt ſteinichter. 
Iſt auch beym Zahnſchmerz dieuſam, wenn man 
es im Munde haͤlt, und die Zähne damit beſpuͤl t. 
Auch ben gefährlichen und freſſenden Mundſchaͤ⸗ 
den. Wird wie Chalcitis auf Kohlen ge⸗ 
brannt (99). 


ö 8. 31. N 
na Miſy fol man nach einigen erhalten, 
wenn der Stein (Chaleitis; in Gruben ausge: 
brannt 
(090) Was iſt Sory? eine Art vom Vitriolerz, wenig ⸗ 
ſtens üuͤhrt nach Neumanns Zeugniß der Vitriol bey 


einigen den Namen Som. Einige halten den n grauen 
e dafür. 
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brannt wird, da ſich denn feine gelbe Bluͤthe (100) 
mit der leichten Fichtaſche vermiſcht. In der That 
aber wird es aus obgenanntem Steine zubereitet, 
iſt von Natur konkret und auch diſkret, und wird 
am beſten auf den Cypriſchen Hutten gefun⸗ 
den (1). Dis Kennzeichen deſſelben ſind felgena 
de: Es-läßt;fich zerreiben, und zeigt Goldglim⸗ 
mern, und wenn es zerrieben iſt, iſt es ſandigt 
oder erdartig, und dem Chalcitis ahnlich. Es 
wird zur Reinigung dem Golde beygemiſcht. Der 
mediciniſche Nutzen beſteht im folgenden. Es 
wird mit Roſendhl in eiternde Ohren geflößt. Mit 
Wolle auf Kopfgeſchwuͤre gelegt. Vermindert eine 
veraltete Rauhigkeit der Augenlieder. Dient beſon⸗ 
ders wider Schaͤden an den Mandeln, wider Braͤu⸗ 
ne und Eiterſchaͤden. Man kocht zu dem Ende ſech⸗ 
zehn Drachmen in einer Hemina Eßig mit Ho⸗ 
nig, bis die Maſſe zaͤhe wird. So iſt es in den 
genannten Faͤllen brauchbar. So oft man dieſe 
Mediein ſchmeidigen will, wird ſie wie der Honig 
ver ſezt. Sie fi ißt auch ſchwielichte Verhaͤrtung 
P 4 ö aus 
(doo) Ich verſtehe darunter die ſeinſten Theile. N 
(1 Natura coneretum diſeretumque. Soll wohl fo 
viel heißen, iſt von Natur ſchon ein ſolcher Körper, 
der in dem Stein, aher zertheilt, da iſt, und nicht 
erſt durchs Ausbrennen hervorgebracht wird. Den⸗ 
ſo ſagt: iſt von Natur zuſammen geei tert und ab⸗ 
gefondert. 


— « 1 


\ a 
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aus Fiſtelſchaͤden, wenn man Eßig dazu nimmt, 
und Umſchlaͤge davon macht. Wird unter die 
Kollyrien gethan. Stillt das Blut, und thut freſ⸗ 
ſenden eiternden Schäden Einhalt. Verzehrt das 
wilde Fleiſch. Beſonders iſt fie bey Krankheiten 
am männlichen Gliede heilſam, und ſtillt auch den 
Blutfluß bey Weibern (2). 


8. 32. 

Die Griechen haben, was den Namen betrift, Erz 
und Schuſteratrament in Berwandſchaft geſeztz denn 
ſie nennen das latere be ene Kein 

* 2 je Mi⸗ 
© 400 5 auch eine Vitriolart vn. Woypt ſagt: 
grauer Fupferhaltiger Vitriol. Vom Chalcitis ſagt 

er: » halcitis wird insgemein fur ein durch das 
unterirdiſche Feuer von der Natur roth caleinirtes 

Vitriol gehalten, und zur Verfertigung des The⸗ 

riaks geſucht . f 
Neumann aber geſteht in feiner Chemie Theil 2 d Seite 

1072), daß wir jezt nicht mit völliger Gewißheit ſagen, 

oder beſtimmen koͤnnen, welche Viertolarten oder Erze 

die Alten unter den Namen Chalcitis, Sory, 

Miſy u. f. w. verſtanden haben. Vitrioler e oder 

Vi triole/ ſind es, wie man aus ihrem Gebrauch er⸗ 

ſieht, auf alle Falle geweſen. Die Sache würde ſich 
entſcheiden laſſen, wenn man auf Cyprus nad, 

ſuchen konnte Harduin will unter Min gelben Vi⸗ 

triol, andre gelben Atramentſtein verſtehen.“ 


> und das Erz oder Kupfer beißt bey ihnen 
Chalkos, 
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Mineral hat fo ſonderbare Eigenſchaften als dies 
es. Es entſteht in Brunnen und ſtehenden 
Waſſern in Hiſpanien, welche ein dazu dienliches 
Waſſer haben. Dieſes Waſſer wird mit gleich 
viel ſuͤßem verſezt, gekocht und in hölzerne Boͤttiche 
gegoſſen. Ueber dieſe liegen feſte Querhoͤlzer, au 
welchen Stricke herabhangen und vermittelſt ſchwe⸗ 
rer Steine in Spannung erhalten werden. An 
dieſe hängt ſich ein Schleim (4, der gewiſſer⸗ 
maßen die Geſtalt einer Traube mit glaͤſernen 
Beeren bekömmt. Man nimmt es heraus, und 
läßt es dreyßig Tage trocknen. Die Farbe iſt him⸗ 
melblan, ſchoͤn und glänzend, und die Maße 
ſieht aus, als wäre fie glaͤſern. Wenn fie wies 
der aufgeldſt wird, erhalt man eine Schwaͤrze, die 
zum Lederfaͤrben gebraucht wird (5% Sie wird 
noch auf verſchiedene Art erhalten. Man graͤbt 
Gruben in eine davon geſchwaͤngerte Erdart, da 
dann bey winterlicher Kaͤlte au den € Seiten Stuͤcken 
wie Eiszapfen hervorſintern. Dieſe Art wird 
ee gmia genannt (50, und iſt unter allen 
P 5 die 

(00 Oder richtiger zu reden, er ſchießt an. 

(5) Das Schuſter⸗Atrament oder Schwärze war alſo 
ein bläulicher Vitriol, den man aus einem vitrioli⸗ 
ſchen Waſſer vermittelſt des ee er⸗ 
hielt. 

(6) Oder Stalaktitiſches oder Kropf Shaffanhum. 
Der Vitriol ſchießt an den Seitenwänden der Grüfte 
in Form der Eiszapfen oder Tropfſteine an. 
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die reinſte. Die Sorte, welche weis ausſieht, 
und wie Violen riecht, heißt & onchoros 2 * 
Es erzeugt ſich auch in keſſelfoͤrmigen Vertiefun⸗ 
gen in Felſen, wo vermittelſt des Regenwaſſers 
der Schleim zuſammen rinnt. Auch, wie das 
Salz, bey größter Hitze der Sonne, welche das 
zugelaſſene ſuͤße Waffer verdichtet. Einige unter- 
ſcheiden daher zwey Arten, nemlich foßiles und 
kuͤnſtliches Atrament. Je blaͤßer es iſt, und je 
ſchlechter die Farbe, deſto ſchlechter, iſt auch die Fuͤte. 
Zum medicimniſchen Gebrauch wird vorzuͤglich das 
Cypriſche empfohlen. Man nimmt es zur Ab⸗ 
treibung der Würmer zu einer Drachme mit Ho⸗ 
nig oder Waſſermeth ein. Zerlaſſen und in die 
Mafe geflößt, reinigt es das Haupt, und mit Ho⸗ 
nig und Waſſermeth genommen, auch den Ma⸗ 
gen, heilt die Rauhheit an den Augenliedern, Au: 
genſchmerz, Dunkelheit und Mundgeſchwuͤren. 
Stillt den Blutfluß aus der Naſe, und die His 
morrhoiden. Zieht mit Hyoſcyamusſaamen 
Knochenſodlittern aus. Vertreibt Augenfluͤſſe, 
wenn es mit einem Pinſelſchwamm auf die Stirn 
gelegt wird. Iſt in Pflaſtern wirkſam zur Mei: 
nigung der Geſchwuͤre, und wider Auswüͤchſe in 
den⸗ 
(7) Weisguhr, ſagt Denſo. Im neuen Schauplatz 
der Natur Theil 9. Seite 272. Heißt der Atra⸗ 
mer titein (ein Vitrivlerz) Chalcitis, wenn er roth 
iſt, Miſy, wen er gelb it, Melantaria wenn er 
ſchwarz if, Sor y, wenn er grau it. 


* 
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denſelbn Hebt den Zapfen, auch wenn er nur 
mit einem Dekokt davon beſtrichen wird. Wird 
mit Leinſamen zur Linderung der Schmerzen 
auf die Pflaſter geſtreuet. Die weisglaͤnzenden 
Theiſchen werden den violetten vorgezogen, wenn 
man es bey der Harthoͤrigkeit durch eine Roͤhre in 
die Ohren blaͤßt. Auch allein aufgelegt, heilt es 

Bunden, aber färbt dabey die Narben. Neuere 
lich iſt man auf die Erfindung verfallen, den 
Bären und Löwen, welche auf den Kampf⸗ 
platz vorgefuͤhrt werden, das Maul damit zu be⸗ 
ſtreuen, da es dann ſo ſehr zuſammen zieht, DAR 
fie sit beißen koͤnnen (8). 


5 $. 33. 

Ferner findet man auf den Kupferhuͤtten das 
fogenannte Pompbolyx und Spodos. Beyde 
unt rſcheiden ſich darinn, daß Pompholyr durch die 
Waͤſche, Spodos aber ohne Waͤſche zubereitet 
wird. Andere haben diejenige Materie, welche 


weiß und leicht iſt, Pompholyr genannt, und 


ſa⸗ 
(8) Zu den Kuren ſchickt ſich nur Eiſenvitriol, der von 
den heutigen Aerzten aus Eiſenfeilſpaͤnen ſorgfaltig 
zubereitet wird. Plinius kann hier alſo nicht ledig · 
lich von Kupfervitriolen reden, obgleich bisher nur 
vom Kupfer und deſſen Miſchung gehandelt iſt. 
Vielleicht gelingt mirs, noch die angeführten Mine⸗ 
ralien und Huͤttenproducte in der Folge näher zu be» 
ſtimmen. 
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ſagen, ſie ſey eine leichte Aſche von Erz und Kad⸗ 
mia. Spodos ſey ſchwaͤrzer und ſchwerer, wer⸗ 
de von den Wänden der Schmelzoͤfen abgeſchabt, 
und ſey mit den Funken, zuweilen, auch wohl mit 
Kohlen vermiſcht. Mit Eßig angefeuchtet, riechts 


wie Erz, und hat dabey einen abſcheulichen Ge⸗ 


ſchmack, venn man es mit der Zunge berührt. Es 
ſchickt ſich zu Augenmedicinen, und dient wider 
alle Schaͤden und Krankheiten, wo Spodos nuͤz⸗ f 
lich iſt, und unterſcheidet ſich nur durch die ſchwaͤ⸗ 
chere Wirkung. Wird auch ſolchen Pflaſtern bey⸗ 
gemiſcht, welche gelinde kuͤhlen und trocknen ſol⸗ 
len. In Wein gewaſchen, iſt es in allen Fallen 
e 
: §. 34. 5 
Cypriſches Spodos iſt das beſte. Es 
entſteht, wenn Kadmia und Kupferſtein mit einan⸗ 
der geſchmolzen werden. Es iſt ſehr leicht, und 
ſondert ſich durchs Geblaͤſe ſchnell ab, fliegt zum 
Ofen hinaus, hangt ſich an die Decke (9) und un⸗ 
terſcheidet ſich vom Rus, durch die glänzende 
Weiße. Die Theile, welche minder weisglaͤnzend 
find, zeugen, daß der Ofen nicht zeitig ey, und 
werden von einigen Pompholyr genannt. Die 
kbthlichen Theilchen, die man in beyden finder, 
155 von heftigerer Wirkung und erulceriren derge⸗ 
Walt, 
©) Alſo vor dem Ofen. 
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ſtalt, daß man blind wird, wenn beym Waſchen 
etwas davon ind Auge kömmt. Es giebt auch 


ein honigfarbenes Spodos, worin man ſehr viel 


Erz verſpuͤrt. Jede Sorte wird durchs Waſchen 
brauchbarer, Erft wird es mit einer Feder gereinigt, 
dann durch ein derbes Schwemmen (10), und 
die rauhern Theile zerdruͤckt man mit den Fingern. 
Dasjenige, was mit Wein geſchwemmt wird, iſt 
von mittlerer Staͤrke, und kommt es hierbey auch 


auf die Weinſorten an. Wird es mit gelindem 8 


Wein gewaſchen, ſo ſoll es zu Augenkollyrien nicht 
wohl ſchicklich ſeyn, aber wohl bey naͤßigen Ge⸗ 
ſchwuͤren, feuchten Mundgeſchwuͤren, und zu al⸗ 
len Medikamenten, welche wider den Brand zu⸗ 
bereitet werden. Auch in den Silber öfen ſezt ſich 
ein Spodos an, Lauriotis genaunt (17). - Für 
die Augen fol das aus Goldoͤfen am dienſamſten 
ſeyn. In keiner Sache verdient der menſchliche 
Erfindungsgeiſt mehr Bewunderung als in die⸗ 
fer. Damit man nemlich nicht nöthig. habe, die 
Metalle anzugreifen, wußte er die geringfuͤgigſten 
Dinge zu r zu verwenden (12). 


— 


(10) eraſſiore lotura, 


(at) Von Laurium, einem Attiſchen Siecken, wo Sil; 
berbergwerke waren. 


(12) Was iſt nun ez (auch Spodium) für eine 
Sub⸗ 


9. 35. 


* 
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2 8. 3 N 

Ache vom Feigenbaum oder Kaprifikus, oder 
von Myrtenblättern und den zarteſten Theilen ihrer 
Zweige, oder vom wilden Oelbaum oder Quitten⸗ 
oder Maſtirbaum, führt den Namen Ant iſpo⸗ 
dos. Auch die aus unreifen Maulbeeren, das iſt 
aus weißen, welche an der Sonne getrocknet find, 
Oder auch aus Vurbaumlaub oder Pſeudocype⸗ 
rus oder Brombeeren oder aus dem Terebeuthbaum 
und 


Subſtanz? Hierauf mag Der Chemift Neumann 


antworten. 
„Wenn die Alten das Wort pompholyx nihil oder 


nil und Hüttenrauch gebraucht, ſo haben fie darun⸗ 
ter ein weiſſes oder weisgraues mehligtes Weſen 
verſtanden, welches ſich bey und um die Ofenloͤcher, 
wenn Meßing, Bronze, Prinzmetall u. ſ. w. ge⸗ 
ſchmolzen wird, woben entweder Zink oder Gallmey 
vorhanden, anſetzet, und eigentlich nichts anders iſt, 
als unreine flores Zinci. Dies iſt ehemals der Ofen⸗ 
rahm, Hüttenrauch, das Augen» oder weiße Nicht, 
das Spodos oder podium græcorum, die Cadmia vo- 
latilis vel ſublimata, die fornicaria etc, und das 
rechte pompholyx der Alten geweſen.“ Neumanns 
Chymie Theil 2. Seite 1033. In wiefern Neumann 
Recht oder Unrecht hat, kann der Ueberf-ger nicht 
eniſcheiden. Gemeiniglich überſezt man Spodos durch 

Tutie. Aber Neumann behauptet, daß diejenige 
Materie, die unter dem Namen tutia verftunden 
wird, vom 8 und fpodos ganz verſchie⸗ 
den ſey. 


rl 


— 
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und dem Oenanthe. Man hat entdeckt, daß Aſche 
von Stierleim oder Leinwand von ähnlicher Wir⸗ 
kung ſey (13). Alle dieſe Sachen werden in eis 
nem rohen irdenen Gefäße in Oefen fo lange ge⸗ 
brannt, bis das Gefaͤß durchgluͤet iſt. 


§. 36. N 
Auf den Kupferhuͤtten wird auch das Spe gma 
verfertigt. Wenn das Erz bereits imFluß und durch⸗ 
gluͤet iſt, werden noch Kohln aufgeſchuͤttet, und 
durchs Geblaͤſe in Glut geſezt. Beym heftigen 
Blaſen entfpringt alsdann dem Erze eine Art von 
Spreu. Der Boden, wo es aufgefangen wird, 
muß gepflaſtert ſeyn. 

8. 37. 

Hiervon laͤßt ſich das ſogenannte Diphryge, 
das in eben dieſen Huͤtten verfertigt wird, leicht 
unterſcheiden. Die Griechen nennen es ſo, weil 
es zweymal geröſtet wird (14). Es entſteht auf 
dreyfache Art. Einmal ſoll es aus dem Stein 
Pyrites gewonnen werden, der in Kaminen fo 
lange gebrannt wird, bis er ſich in einen Röthel 
verwandelt. Auf Eyprus wird es auch aus dem 

8 Letten, 


(13) Jezt führt Asche von Elfenbein den Namen Spo- 
dium. Antilpodos heißt hier fo viel, als eine Ma⸗ 
zerie, die die Stelle vom Spodos vertritt. 


(140 Das Wort kömmt her von Is und ce. 


\ 
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Letten, aus einer gewiſſen Höhle zubereitet, = 
erſt getrocknet „und dann mit Reiſig beleg 
wird (15), Nach einer dritten Methode, — 
man es, in den 1 Kupferbfen, aus den Hefen oder 
Bodenſatz. Der Unterſchied iſt dieſer. Das Erz 
ſelbſt fließt aus dem Tiegel, die Schlacken aus 
dem Ofen, die Blute ſchwimmt oben, das 
Diphryges bleibt zuruck. Einige ſchreiben, 
daß ſich Klumpen des Geſteins, das geſchmolzen 
werden ſoll, in den Oefen zuſammenballen, um 
dieſe Klumpen glähe das Erz, komme aber nicht 
eher zum Fluß, als bis die Materie in andere Der 
fen gebracht wird, u und ſey gleichſam der — 
der Materie. 
Was beym Schmelzen uͤbrig bleibt, werde 
Diph ryg es genannt (16), In der Mediein wird 
es mit den vorhin genannten Materien auf eine 
gleiche Art gebraucht. Hat eine neee 
verzehrt Aus wuͤchſe, und reinigt ſehr. Man pro⸗ 
birt es auf der Zunge, und iſt aͤcht, wenn fie 
gleich trocken davon wird, 8 der Geſchmack wie 
vom Erz iſt. 
$. 38. 


4 Welches zum fernern Roͤſten oder Ausbrennen 
angezündet wird. 
(16) Man ſieht, wie ſehr ſelbſt Plinius geſammlete 
Beſchreibungen vom Diphryges von einander abwei⸗ 
chen, es wurde alſo eine unnütze Mühe ſeyn, wenn 
man unterſuchen wollte, was Diphryges für ein 
—Hüttenproduct ſey. f 
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§. 38. 8 

Ein Wunder vom Erze. darf ich nicht Fberge⸗ 5 
hen. Die in den Faſtis berühmte Serviliſche 
Familie (17) naͤhrt einen ehernen Triens mit 
Gold und Silber, und beydes verzehrt er. Seine 
Herkunft und Beſchaffenheit iſt mir unbekannt. Ich 
will daruber desaltenMeßala Worte herſetzen;: Die 


Familie der Servilier beſizt einen heiligen Trieus, dem 


» 


fie jahrlich mit vieler Sorgfalt und Pracht ein Opfer 
bringt. Er ſoll bald zu: bald abzunehmen ſchei⸗ 
nen, und auf dieſe Art entweder den Ruhm oder 
den Verfall der Familie vorbedeuten. “ u 


L. 39. 
Zunächft muß ich nun von den Eiſe uberg⸗ 
werken handeln. Eiſen gewährt den Nenſchen 5 
die beſten und auch zugleich die verderblichſten 
Werkzeuge. Mit Eifen zeriigneiben wir, das, Erd 
und zwingen den Weir ſtock, daß er ſich 1 1155 
ver)! ange, wenn wir ihm das ſchlechte Holz neh⸗ 
men. Mit Eiſen baren wir Haͤuſer, zerhauen 
Felſen, und kurz, zu jeder andern Verrichtung 
Pr ges 
(17) In den faftis oder Gafendern, ſagt Harduin 
wurden die Konfilate und Triumppe mit ange 
merkt. N 
(18) Wir graben und digen. a 
(plinius N. G. 10. B.) 2 


7 
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gebrauchen wir es. Aber mit eben dieſem Eiſen 
führen wir Kriege, ſtiften Niederlagen und Straßen⸗ 
mord an, gebrauchen es nicht nur aus der Nähe, 
ſondern ſchießen es vogelſchnell ab, bald vom Ge⸗ 
1683 (100% bald mit den Armen (200, bald als be⸗ 
flederte Pfelle (21. Nach meiner Einſicht der 
ſtbändlichſe Zug menschlichen Verſtandes — Da⸗ 
mit der Tod deſto ſchneller zum Menſchen gelange, 
geben wir ihm Fe gel und dem Eiſen Federn! Wir 
wollen die Schuld davon dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande und nicht der Natur beymeſſen. Durch eis 
nige Erfahrungen iſt es bewieſen, daß das Eiſen 
unſchaͤdlich ſeyn konne. In dem Friedens buͤndniß, 
das Porſeuna nach Dettreibung der Koͤnige den 
Hbmern zu geſtand, wird, wie ich finde, aus druͤck⸗ 
lich geſagt; fie pollen ſich des Eiſens blos beym 
; Aalen bau bedienen” (22). Wie die aͤlteſten Schrift⸗ 
ſteler Tagen, iſts auch nficher, mit einem ‚(eiferz 
nen) | Griffel z zu ſchreiben 4). Aus dem dritten 
on- 
Ga duni; & ale: x 
+420) Als Wurſſpies. 
(21) Vom Bogen. 
(22) Davon fagen r Schierer; . 
vius nichts. 
Et ſſilo ſeribere intutum, ut vetuſtiſſimi area prodi- 
derunt. Was er agent damit fagen wil, weiß 
ich 
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Konſulat des großen Pompeius iſt noch ein Edict 
vorhanden, das bey Gelegenhein des Tumults 
uͤber die Ermordang des Klodins verfaßt wurde, 
und in welchem er verbietet, nicht das geringfie Se 
wehr in RER: Be: 5 eben In tl e 


ar Re gr 8 2 

Doch aber haben die Menſchen nicht erman⸗ 
gelt, auch vom Eifen einen ehrſamen und ſauftern 
Gebrauch zu machen. Als der Künftler Arift os 
nidas den raſenden Athamas in der Reue über 
den Sturz ſeines Sohns Learchus vorſtellen woll⸗ 
te (23), legirte er Kupfer und Eiſen, damit der 
Roſt des leztern durch das glänzende Kupfer durchs 
ſchimmern, und die Schaamndehe ausdrücken mache 
te. Dieſe Statue iſt zu Theben noch bis auf den 
heutigen Tag vorhanden. In eben dieſer Stadt hat 
mau einen 5 arb den A ken verfertig⸗ 
ns e SH ö Q 2 * > te, 


“+ 


ich nicht gewiß. Warum iſts unſicher und gefaͤhrlich 
mit einem eiſernen Griffel zu ſchreiben? Etwa weil, 
man ſich damit ſtochen kann, oder weil vielleicht die 
Materie, worauf geſchrieben wird, verlegt wird. 
(23) Athamas des Aeolus Sohn war König zu The⸗ 
ben, wurde durch die Juno ſo raſend gemacht, daß 
er die Ino feine Gemahlin nebſt feinem Sohn Lear⸗ 
chus für ein Paar Löwen anſahe, und in der Toll⸗ 
heit das Kind wider die Steine ſchlug. Ino ent⸗ 
ſprang, und ſtürzte ſich mit dem Kinde ins Meer. 
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te, gereizt durch die Gedult, mit welcher dieſel 
Gott feine Arbeiten verrichtet hat. Zu Rom ſehen 
wir eiſerne Becher, welche im Tempel des Mars 
Ultor geweihet ſind. Aber die guͤtige Natur iſt 
dawider, indem ſie das Eiſen gleichſam zur Stra⸗ 
fe dem Roſte unterwarf, und aus gleicher Weis⸗ 
heit machte ſie nur die Dinge vergaͤnglich, welche 
den Sterblichen die gefährüchſten find (2. 
§. 4. 05 
f Eifen bergwerke werden faſt aller Orten 
gefunden, und ſo gar die Italiſche Inſel Ilva (25), 
zeugt Eifen. Wo Eiſenerze liegen, laßt ſich leicht 
erkennen, denn die Farbe der Erde zeigt's deutlich 
an. Die Methode Eiſen aus feinen Erzen zu ſchei⸗ 
den iſt dieſelbe n). In Kappadocien it nur noch 
die Frage, ob wir das Eiſen durch Waſſer oder 
Erde erhalten, wenigſtens giebt dort die Erde im 
Ofen nur alsdann Eiſen, wenn fie mit einem ges 
wiſſen Fluß waſſer getraͤnkt iſt. bo 
Es giebt viele Sorten von Eiſen. Erſtlich 
kommt es dabey auf Luft und Erde an. Man⸗ 
ches Erdreich giebt nur ein weiches, dem Bley 
f ö \ nahe 
(24) nihil ! in rebus mortalibus faciente 3 quam daod 
mortalitati in ſeſtiſſimum. 
(25) Yet Elva zwiſchen dem Henzogthun Florenz und 
der Inſel Korſika. 5 
) Wie beym Erz oder Kupfer. 
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nahe kommendes, Eiſen zur Ausbeute; manches 
ein brökkelndes erzartiges, das man ja nicht zu 
Rädern und Nageln gebrauchen muß, wozu ſich 
aber die erſte Sorte hit. Eine dritte Sorte iſt 
‚beliebt, weil fie ſich ihrer Kuͤrze wegen zu Naͤgeln 
unter den Schuhen ſchickt (26). Noch eine andere 
Sorte wird bald roſtig. Alle dieſe Eiſenſorten 
werden Stricture genannt, welches Wort bey 
andern Metallen nicht im Gebrauch und von dem 
Ausdruck ſtringere aciem (27 hergenommen if. 
Auf den Hütten; findet der größte Unzerfehie ſtatt. 
Auf einigen wird das Kerneiſen (28) zum Haͤr⸗ 
ten des Schyeidezeuges ausgeſchmnolzen, auf ans 
dern nur Eiſen, das zu Ambopen und Haͤm⸗ 
mern verarbeitet wird. Das meiſte kommt 
hier auf das Waſſer an; in welches das 
glüende Eifen eingetaucht wird. Dieses iſt hie 
und da beſſer, und hat daher manchen Ort, in 
Abſicht des Eiſens, beruͤhmt gemacht, z. B. Bibi⸗ 
lis, Turiaßo in Hiſpanien, und Komum in Ita⸗ 
ch, obgleich an nee keine Eiſengruben 
; 23 vor⸗ 
; (26) brevitate placet; die Stäbe oder Bleche find kurz 


(27) Vielleicht ließe ſich ſtrictura durch Stabeiſen 
uber ſetzen. Hardum ſagt: Strieturam vocant au- 
* tiqui maſſam ferri ſeu laminam, quod in unam 
maffam ſtringitur. Denſo giebt Striſturæ Nan 
Gaͤnge. f 
(28) Nucleus ferri. Ich verſtehe Stahl. 
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vorhanden ſind. Unter allen Eisen ſortenbeha u⸗ 
ptet das ſ eriſche den Preis, das uns von den 
Serern nebſt ihren Zeuchen und Hinten zugeſchickt 
wird. Die zweite Stelle verdient das Parthiſche. 
Andere Sorten werden nicht (wie dieſe) aus bloſ⸗ 
ſem Stahl geſchmiedet (29), ſondern bekommen eis 
nen Zuſaz von weicherm Eiſen. In unſerm Welt: 
theile giebt es dann und wann Eiſenadern, die 
ſchon ein eben ſo gutes Eiſen geben, als z. B. in 
Norikum 30). Anderer Orten giebt man dem 
Eiſen in der Fabrik die Güte, wie zu Sulmo 
durch das Waſſer, wie ich auch ſchon geſagt ha⸗ 
be (31). Beym Schaͤrfen nemlich bemerkte man 
einen Unterſchied, zwiſchen Del, und Waſſerſchleif⸗ 
ſteinen; denn auf den Oelwetzſteinen wird die 
Schneide feiner. Es iſt me rkwuͤrdig, daß das 
Eiſen beym Ausſchmelzen ſeiner Erze, wie ein 
Waſſer zerfließt, und hernach nach Art der 
Schwämme zerbrochen wurd. Feines Eiſenzeug 
loͤſcht man gewoͤhnlich mit Oel, damit es durch 
Waſſer nicht ſproͤde und hart werde. Das 
wee Blut raͤcht ſi ch am Eiſen dadurch, 

ua‘ daß 


(29) ex mera acie non temperäntur. 


(30) Das alte Noricum begrif ein Stück vom — 
Oeterreich. Die Noriſchen Schneidezeuge waren 
berühmt. 


(310 Jezt Salmona im Königreich Neapel. 
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2 
daß es geſchwinde roſtet, wenn es damit beſtri⸗ 
chen wird (32). 


8. 42. 

8 Vom Magnetſtein und ſeiner Sormbathis 
mit dem Eiſen, werde ich am gehörigen Orte han⸗ 
deln (33). Das Eiſen iſt die einzige Materie, welch 
von dieſem Stein Kräfte empfäht und lange beide‘ 
hält, fo daß immer ein Stuͤck Eiſen das andere an 
ſich zieht, und man auf dieſe Art zuweilen eine 
Kette von an einander haͤngenden Ringen zu ſehen 
bekoͤmmt. Der unwiſſende Poͤbel pflegt ein ſol⸗ 
ches (magnetiſirtes) Eiſen lebendig es Eiſen zu 
nennen. Die Wunden, die damit gemacht wer⸗ 
den, ſind gefährlicher. 8 Dieſer Stein erzeugt ſich 
auch in Kantabrien, doch iſt es nicht achter Ma⸗ 
gnet in unterbrochenem Geſtein, ſondern es ſind 
nur zerſtreuete kugelförmige Stuͤcke (34), oder, wie 
man ſich ausdruͤckt, man findet ihn Sparſa bulla- 
tione. Ich weiß nicht, ob dieſer ebenfalls mit 
unters Glas geſchmolzen werden kann, denn es 
hat's noch niemand verſucht; das Eiſen aber bez 
2 4 gabt 

(32) Es raͤcht ſich, will er ſagen, weil ſo viel Men⸗ 
ſchendlut durch Eiſen vergoſſen wird. Auch einer 

von den erbaulichen Einfaͤllen unſers Autors. ; 


GH Wird Buch 36. $. 25. wieder vorkommen. 
634) non caute continua fed ſparſa bullatione, 
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gabt er mit gleicher draft (35). Der Architekt 
Dinochares hatte angefangen, der Arfinve (36) 
einen gewoͤlbten Tempel von Magnetſtein zu er⸗ 
bauen, und in demſelben ihr Bilduiß aus Eiſen 
in der Luft ſchwebend anzubringen; aber der Tod 
des Ptolemaͤus, der dieſen Bau feiner Schweſter 
zu Ehren ang hats verhindert, 


8. 43. 

Unter allen Erzen find die Eiſenerze die reich⸗ 
haltigſten. In dem Theile Kautabriens, der 
am Meere liegt, wo der Ocean anſpuͤlt (379. ſteht 
ein jäher hoher Berg, der — es klingt unglaub⸗ 
lich — ganz aus Eiſenmaterie beſteht, wie ich 
auch fehen geſagt habe, als ich die Länder bes 
ſchrieb, die um den Ocean liegen (38). 

Im Feuer geglaͤetes Eiſen verdirbt, wenn es 
nicht durchs Haͤmmern gehärtet wird. Das roth⸗ 
glüende ſchiet fi ſich noch nicht wi Hämmern, ſon⸗ 

dern 

(35) Daß man nor h mit zum Glas wachen 
gebraucht habe wird im 3öſten Buche §. 66, geſagt 
wer den. 

(36) Des Yrofemäus Viladetohub Schwerter und auch 
Gemalin, von der auch ein Diſtrikt Egyptens den 
Namen des Arſinoitſchen Gebiets erhielt. 

(37) Das akte Kantabrien kommt etwa mit dem heun⸗ 
gen Sxraniſchen Aſturien und Biskaja überein. . 

(38) Buch 4 am Ende des 33. F. 
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dern es muß erſt weis gluͤen. Wenn man es 
mit Eßig oder Alaun beſtreicht, wird es dem Erze 
ähnlich." Vor dem Roſt wird es durch Bley⸗ 
weis, Gyps und fluͤßiges Pech bewahrt. Dies 
iſt die Miſchung, welche die Griechen die Antipa⸗ 
thie nennen. Einige melden, daß man den Roſt 
auch durch religidſe Ceremonien abhalten koͤnne. 
Es ſey am Euphrat, in der Stadt welche Zeugma 
heißt, eine eiſerne Kette, deren ſich Alexander der 
große zur Verbindung einer Bruͤcke bedient habe, 
in dieſer wuͤrden alle nachher eingeſezten Ringe vom 
Roſte zerftört, die erſtern aber nicht. f 


. 44. 

Außerdem daß das Eiſen bey Kuren zu ſchnei⸗ 
den gebraucht wird, hat es auch ſonſt noch einigen 
mediciniſchen Nutzen. Wider Giftmiſcherey iſt es 
fuͤr Erwachſene und Kinder dienſam, wenn man 
mit Eiſen einen Kreis um ſie beſchreibt, und die 
(Degen) Spitze dreymahl um fie herum führt, 
Nägel aus einem Grabe dienen wider die nacht: 
lichen Schrecken, wenn ſie an der Thuͤrſchwelle 
eingeſchlagen werden. Bey ſchnell entſtandenen 
Seiten = und Bruſtſchmerzen, die mit einem Ste 
chen eintreten, iſt es heilſam, den Kranken mit ei⸗ 
ner Degenſpitze, womit jemand erſtochen iſt, leiſe 
zu prickeln. Einige Schäden werden durchs Bren⸗ 
nen kurirt, beſonders der Biß von einem tollen 

25 Hunde. 


250 Plinius Naturgeſchichte 


Hunde. Die Gebißenen werden ſogar bey über» 
hand nehmender Krankheit, wenn ſchon die Waſ⸗ 
ferfchew eintritt, gleich wieder knrirt, wenn die 
Wunde gebrannt wird. In vielen Krankheiten 
wird auch Waſſer gebraucht, das vermittelſt eines 
gluͤenden Eiſens erwärmt worden, n in 
der N > 
8. 45. 

Selbst der Roſt dient mit zur Mediein. So 
. den Telephus geheilt haben (39); es 
ſey nun, daß er hiebey eine eherne oder eiſerne 
Spitze gebraucht habe. Wenigſtens ſchabte er 
nach der Vorſtellung der Maler den Roſt vom 
Degen. Mau ſchabt den Eiſenroſt, wenn das 
Eiſen feucht iſt, von alten Naͤgeln, und dieſer 
hat eine bindende, trocknende und lindernde Kraft. 
Verbeſſert Glatzen, wenn er aufgelegt wird. Man 
gebraucht ihn mit Wachs und Myrtendhl bey 
rauhen Augenliedern, und Blaſen an allen Thei⸗ 
len des Körpers, Bey der Roſe mit Eßig. Bey 
der Raͤude uud beym Fingerwurm in leinenen Läp⸗ 

chen. Mit Wolle applicirt, ſtillt er bey Weibern 
E den Fluß. Bey friſchen Wunden iſt er dienſam, 
wenn er in Wein geweicht und mit Myrrhen 
5 wird, und bey den blinden Haͤmorrhoi⸗ 

den 


(200 Siehe Buch 25. 5. 19. 
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den mit Eßig. Auch beym 1 wer er, 
aufgelegt, Linderung. + 


ae Bi 


Auch die Eis enfhuppen t von einer Schnei⸗ 
de oder Spitze werden gebraucht, und haben mit 
dem Roſt eine ähnliche, aber ftärkere Wirkung; 
daher ſie auch wider Augenfluͤſſe gebraucht wer⸗ 
den. Sie ſtillen das Blut, weil die meiſten Wun⸗ 
den durch Eiſen gemacht werden. Auch Fluͤſſe 
bey Weibern. Werden wider Milzſchaͤden aufs 
gelegt. Treiben die Hämorrhoiden ein, und hems 
men freffende Schäden. Den Augenliedern iſt 
es dienſam, wenn ein wenig davon als Pulver 
aufgeſtreut wird. Ins beſondere aber werden ſie 
zu Feuchtpflaſtern (40) die zur Reinigung der 
Wunden und Fiſteln, zur Ausnagung des ſchwie⸗ 
ligten Fleiſches und zur Befleiſchung entbloͤßter 
Knochen gebraucht werden, empfohlen. Ein ſol⸗ 
ches Pflaſter wird aus folgendem gemacht. Man 
nimmt ſechs Obolus Pech, ſechs Drachmen Cimo⸗ 
liſcher Kreide, zwey Drachmen zerſtoßenes Erz, 
eben ſo viel Eiſenſchuppen, ſechs Drachmen Wachs 

und einen Sertar Oel. Sollen Wunden gereinigt 
oder völlig geheilt werden, ſo wird a Wachs⸗ 
ſalbe zugeſezt. 2 l 25 


8.47. 
(40) ſtygremplaſtra. 
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Es folgt die e Natur des Bleyes. Es giebt 


davon zwey Arten, ſchwar zes und weißes (qt). 
Das koſtbarſte Weiße, heißt bey den Griechen 


Caßiteron. Es iſt Fabel, wenn man erzählt, daß 
es nemlich von den Inſeln des atlantiſchen Mee⸗ 


res auf geflochtenen mit Leder umnaͤheten Fahr⸗ 
zeugen geholt werde 42). 


Jezt weiß man gewiß, daß es ſich in Luſita⸗ 
nien und Galläcien erzeuge, in G⸗ genden, wo die, 


Erdoberfläche ſandicht und ſchwarz von Farbe 


iſt. Man erkennt dieſe Erdart nur au der Schwe⸗ 


re. Mit unter finden ſich kleine Steinchen, be⸗ 


ſonders wo Bäche, ausgetrocknet find (43). Die 
Bergleute waſchen dieſen Sand und ſchmelzen 


den Bodenſatz im Ofen. Auch in denen Gold⸗ 


bergwerken, welche Aluta-genennt werden, fin⸗ 
det er ſich n). Das aufgelaſſene Waſſer ſpuͤlt hier 


ſchwarze glänzende etwas bunte Steinchen aus, die 


ſo ſchwer ſind als das Gold ſelbſt, und daher auch 
mit ihm in den Körben, worin es geſammlet wird, 
zuruck bleibt. Nachher werden fie beym Ofen 


— da⸗ 
(47) Das weiße halten einige für Zinn. 
(42) Dieſe Inſeln werden auch Buch 4 F. 36. Caßiteri⸗ 
des genannt. 
(430 Vielleicht fogenannte Zinngraupen. 
*) Buch 330. F. 30. 


- 
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davon abgeſondert, und durchs Geblaͤſe zu eis 
nem Weisbley geſchmolzen. In Gallaͤcien 


erzeugt ſich kein Schwarzbley, obgleich das nah⸗ 


belegene Kantabrien uur ſolches, und zwar im 
Ueberſtuß hervorbringt. Aus dem Weißen laßt 
ſich kein Silber ziehen, das man aber aus dem 
ſchwarzen erhält. Schwarzes Bley kaun ohne Weißes 
nicht mit ſich. ſelbſt geldtet werden; und dieſes nicht 
ohne Oel ). Weißbley mit ſich ſelbſt, nieht oh⸗ 
ne ſchwarzes. Das Weiß bley wurde, nach Ho⸗ 
mers Zeugniß, ſchon in den Iliſchen Zeiten gr 
ſchaͤzt, und heißt bey ihm Kaßiteron. 

Sch warzbley entſteht auf eine zweyfache 
> Entweder aus eignen Erzen, da es dann 
mit keinem andern Metall gemiſcht iſt, oder mit 
dem Silber, da es aus gemiſchten Stufen ge. 
ſchmolzen wird (44). Der erſte Fluß im Ofen 
heißt Stannum (45), der andere Silber. 


Was im Ofen bleibt, Galena (46), eine dritte 


in den Stufen . Materie. Wird dieſe 
i wie⸗ 


beſchrieben wurden. 

(44) Welche beyde Metalle zugleich enthalten. 

(45) Wohl nicht Zinn, ie ſogenanntes Ge⸗ 
werke. 

(46) Blende heißt in der heutigen Mineralogie G 


lena. 


*) 2 den ungeheuren Bersderte die 8 3% 


1 


4 


4 
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wieder geſchwolzen, ſo giebt ſie nach Abzug der 
2 55 we Leal ein ee 8). er 
>> en ei. 

Wenn gaöſeit erf h. mit S tau num uͤber⸗ 
zogen werden, ſo erhalten die Speiſen einen 
lieblichen Geſchmack, und der giftige Gruͤnſpan 
kann ſich nicht anſetzen. Es ft merkwuͤrdig, daß 
dle Gefuͤße dadurch nicht schwerer werden. Ehe⸗ 
dem wurden zu Brundus, wie ich ſchon geſagt 
habe, die beſten eh aus einer Michune von 

555 Stanz 

+) Diese; e e zu erklären, ſchwere Stelle 
hat Herr Florencourt Seite 35. ff. erläutert. 
Diurch Stannum verſteht er ein Gemiſch (Wer⸗ 
ke) von Bley, Silber, Arſenik ꝛc. das bey der 

Bleyarbeit. nach der erſten Schmelzung fällt, nach 

dem zußerlichen zu urtheilen, kommt es an Weiße, 

Sproͤdigkeit ꝛc. mit dem Zinn überein. Unter 

Serie verſteht er gewöhuliches Bley. 

Von der Galena ſagt er: „Der Ausdruck Galena 

macht hier einige Schwierigkeit. Wie verſtehen 

Bleyglanz darunter. Nach P. Beſchreibung ſoll er 

im Ofen entſtanden ſeyn. Allein man nehme nur 

an / daß Galena kin jedes Bleyerz bedeuten kann, und 

beym Plinius dieſe Bedeutung mag gehabt haben, — 

— ſo kann die Stelle: quod remanſit in fornacibus 

fügtich fo überſezt werden: was im Ofen bleibt, 

verhält ſich wie Bleverz (nemlich dem Effect 
nach, daß es bey der Schmelzung Bley giebt), iſt 
eine Art von künſtlichem Bleperze, eine 

gu¹ν i galona, (i 


88 ; 2 * 4 
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Stannum verfertigt, bis die ſilbern auftamet, der 
ſich "bereits die Maͤgde bedienen. Jezt wird falk 
ſches Stannum gemacht, indem ein Dritt heil Weis⸗ 

erz zum Weisbley genommen wird. Mau mg 
es noch auf eine andere Art, wenn man weiß und 
ſchwarz; Bley, Pfund zu Pfund vermischte Einige 
nenten jezt dieſes ge emiſchte Metall 9 

num, Werden zwey Theile Schwarzbleh n Ei 
uem Theil Weißbley legiet, ſo heißt die . ce 
Sfannum tertiarium ( 470. Ein Pfund d won ta 
ſtet zehn D Denar (48). Hiermit werden die (af 
ſer) Röhren geldtet. Betrͤͤgeriſche Leute nehmen 
zum Tertiarium gleich viel Weisbley, nennen die 
Miſchünng Süberſtann um, und überziehen, damit, 
was fie wellen. Das Pfund verkaufen gie zu 
hundert und ſechzig Denar. Von Achten Weis⸗ 
bley koſtet das Pfund zehn, und vom, Schwarz⸗ Pr 
bley fieben Denar. Das Weiße ift von Mate 
trocken, das ſchwarze dagegen ganz feucht. Da⸗ 
her iſt das Weiße unvermiſcht zu nichts brauchbar. 
Auch kann das Silber damit nicht geldtet wer⸗ 
den, weil es eher ſchmilzt. Man verſi chert, das 
Silber werde davon angegriffen, wenn man we⸗ 
niger ſchwarzes zum Weißen nimmt, als genug 
iſt. 
rr i ſagt Denſo. 
(48) Oder 1 rthlr. 6 gr. Das wäre ſehr theures 
Zinn. Die Miſchung mag mit unſerm Prinzmetall 
Aihnlichkeit gehabt haben. 
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iſt. Mit dem Weißen werden, nach galliſcher Er⸗ 
findung, eherne Eeraͤthe überzogen; man kann fie 
alsdenn kaum von ſilbernen unterſcheiden, und 
neunt fie Incoctilia. Darauf hat man in der 
Stadt Alexia angeſangen, das Silber auf glei⸗ 
che Art zum Ueberzug zu gebrauchen, befonders 
am pferdeſchmuck und den Jochen der Laſtthiere. 
Im übrigen gebührt den Biturigern die Ehre der Er⸗ 
findung In der Folge begann man die Kut⸗ 
ſchen (49), Wagen (50) und Schaͤſen (51) zu 
ſchmuͤcken, und auf ähnliche Art ging der eitle 
Luxus fo weit, daß man an den Wagen nicht nur 
ſilberne, ſondern goldene Figuren (52) anbrachte, 
Was ehedem an den Bechern ſeltſam und auf⸗ 
fallend war, wird jezt an den Wagen abgenuzt, 
und das heißt dann Kultur (53). Weisbley läßt 
e ſich 
(40) Efed. 5 
Go) Vehicula, . ; i 
G1) petorita. Wie ſich diefe Fahrzeuge unterſchieden 
haben mögen, weiß ich nicht. a 
61 ſtaticula, es waren flache Bilder, die an den Was 
gen dergeſtalt angebracht waren, daß man fie abneh 
men konnte, wie man denn dergleichen auch an den 
Bechern und anderm Geräthe im kleinen hatte Beym 
Cicero heißen fie Sigilla. Das Diminutivum 
von fignum. Se iſt das Diminutw von 


fſtatua. x 
(53) cultus vocatur. Ftiner Geſchmack, koͤnnte man 


ſagen. 
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ſich mit Papier probiren, wenn es geſchmolzen, 
ſo muß das Papier davon zerreißen, und zwar an⸗ 
ſcheinlich durch die Schwere, nicht durch die Hitze. 
Judien hat weder Erz noch Bley, und lauſcht 
daſſelbe gegen ſeine Gemmen und Perlen ein. 


§. 49. 

Das Schwarzblei gebrauchen wir zu Rohren 
und Blechen. In Hiſpanien und ganz Gallien 
wird es mit großer Muͤhe ausgegraben; aber in 
Britannien iſt es in der oberſten Erdrinde ſo 
reichlich vorhanden, daß ſich von feibt das Br; 
bot ergiebt, nicht eben eine gewiſſe Quantität das 
von auszuſchmelzen (243. Die Sorten des 

Schwarzbleies find, den Namen nach, fo gende. 

O vetaniſches (55), Kaprarienſiſches (56) 
und Oleaſtrenſiſches (57°, Die Schlacken unter⸗ 
ſcheiden ſich im geringſten nicht, wenn nur 

das Metall mit Fleiß ausgeſchmolzen iſt. Bey 

dieſen Metallgruben iſt merkwuͤrdig, daß ſie reich⸗ 

lich wieder Metalle anſetzen, wenn man ſie liegen 

läßt. Es ſcheint davon die Luft die Urſache zu 

ſeyn. 

64) Weil es ſonſt den Werth verlieren, und zu wohl⸗ 

feil werden moͤchte. 

(55) von Ovetum, einer Stadt in Asturien fo genannt. 

(56) Von der Inſel Kapraria. 

- (57) Von Oleaftrum, einer Stadt in Bätifa, 
Plinius N. G. 10. B.) R 


* 
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ſeyn, welche ſich durch die erweiterten Gaͤn⸗ 


ge bis zur Saͤttigung hinein gießen kann, 
und verhält ſichs damit, wie mit Weibern, 
die nach einer Fehlgeburt fruchtbarer wer⸗ 
den, als fie zuvor waren. Nenerlich hat man in 


Baͤtika an dem Santarenſiſchen Bergwerk dieſe 
d 


Beobachtung gemacht. Es war gewöhnlich für 
eine jaͤhrige Pacht von zweymahl hundert tauſend 
Denar verpachtet, und als der Bergbau eine Zeit⸗ 
lang nicht getrieben war, gab es zwey hundert 
und fünf und funfzig tauſend. Auf gleiche Art 
iſt der Pachtpreis des Autonianiſchen bis auf vier⸗ 


mahl hundert tauſend Pfund geſtiegen. Es iſt 
ſonderbar, daß bleierue Gefäße bekanntlich nicht 


schmelzen, wenn ſie voll Waſſer ſind, aber gleich 
durchbrannt werden, wenn man in daſſelbe Waſſer 
ein Steinchen oder einen kupfernen Quadrans hin⸗ 
einwirft. 


§. 50. 

Der mediciniſche Nutzen, den das Bley an 
ſich hat, iſt dieſer. Es ver bruͤckt die Narben. Bin⸗ 
det man Bleyblech an die Lenden, und in der Gegend 
der Nieren auf, fo verhindert die Kälte deſſelben den 
Trieb zur Wolluſt. Geile Traͤume und bis zur 
Kraulheit gediehene Pollutionen, fol der Redner 
Kalous durch dieſe Bleche gehoben, und feine kör⸗ 

a te per⸗ 


x 


Vier und dreyßigſtes Buch. 259 


perlichen Kräfte dadurch für wiſſenſchaftliche Arbei⸗ 
ten auf bewahrt haben. Nero — weil es die 
Götter fo wollten, auch ein Fuͤrſt — legte Blei⸗ 
bleche auf die Bruſt, ſchrie unter denſe ben ſeine 
Geſänge hervor, und zeigte uns, wie man die 
Stimme erhalten könne. Zum innern medieiniſchen 
Gebrauch wird es durchs Feuer zubereitet. Man 
thut Blei mit ein wenig Schwefel in irdene 
Tiegel, und auf daſſelbe duͤnne Bleibleche, welche 
wieder mit Schwefel und Eiſen bedeckt werden. 
Wenn es uͤber dem Feuer iſt, muß man während. 
der Arbeit, die Zugloͤcher des Ofens verſtopfen, 
denn der Dampf aus Bleidfen wird ſchaͤdlich 
und peſtilentialiſch befunden, und wirkt am ſchnell⸗ 
ſten auf die Hunde; der Dampf aber von jedem 
Metall iſt den Fliegen und Muͤcken toͤdtlich, daher 
auch dieſe eckle Thiere in Metallgruben nicht ange⸗ 
troffen werden. Einige miſchen beym Schmelzen 
Feilſpaͤue von Blei mit Schwefel, andere nehmen 
lieber Cerußa als Schwefel (58). Auch durch die 
Waͤſche wird das Bley zu mancherley medieiniſchem 
Gebrauch zubereitet. Man reibts in bleier⸗ 
nen Moͤrſern (al ſo mit ſich ſelbſt) mit Regen⸗ 
waſſer, bis die Maſſe dick wird. Das oben ſte⸗ 
hende Waſſer wird mit Schwaͤmmen abge⸗ 
nommen, und die dicke Materie getrocknet, und 
R 2 in 

(58) Ceruſſa oder ſogenanntes Blepweis wird §. 54. 

beſchrieben werden. 


> 


’ 
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in Paſtellen zertheilt. Einige reiben gefeiltes 
Blei auf dieſe Art, und andere miſchen es mit 
Plumbago (59). Manche nehmen Eßig, andere 
Wein, oder Schmalz, oder Roſen. Manche wol⸗ 
lei es lieber in einem ſteinernen Moͤrſer und vor⸗ 
zuͤglich in einem Thebaiſchen, mit einem bleiernen 
Staͤmpfer reiben, weil das Medikament dadurch 
weißer und netter wird. Das gebrannte Blei 
wird gewaſchen, und wie Kadmia gerieben. Es 
hat eine adſtringirende, ſtopfende Kraft, und zieht 
die Narben zuſammen. Der Gebrauch davon fin⸗ 
det nemich auch in Augenmedikamenten ſtatt und 
dient es iusbeſondere wider den Vortritt der Au⸗ 
gen (60, bey eingefallenen Geſchwuͤren, wider 
Au swuͤchſe, bei Spalten am Geſaͤß, bey Haͤmor⸗ 
rhoiden und blinden Hämorrhoiden, In dieſen 


Fällen iſt durch die Waͤſche zubereitetes Blei das 


wirkſamſte Mittel. Die Aſche vom gebrannten 
dient wider freſſende und ſchmuzige Schaͤden, und 
wirkt auf eben die Art wie Papieraſche (61), Das 


Bley wird in duͤnnen Blechen mit Schwefel in Tie⸗ 


geln gebrannt, die Maſſe mit einem Ruͤhrer vou 
Eiſen, oder Ferulkraut, ſo lange geruͤhrt, bis ſich 
die 


(59) plumbago bezeichnet 1) Waſſerbley 2) Bleperz 
3) das fogenannte Floͤhkraut. 5 
(60) contra procidentiam eorum. Wenn fie fo an⸗ 
fpweiien, daß fie aus dem Kopf treten wollen. 

(61) Buch 24. . 51. 
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die Fluͤßigkeit in Aſche verwandelt. Iſt dieſe ab⸗ 
gefühl, fo wird ſie zu Pulver gerieben. Andere 
thun Feilſtaub in ein rohes irdenes Gefaͤß, und 
laſſen ihn mit demſelben ſo lange im Ofen ſtehen, bis 
das Befäß durchbrannt if. Noch andere, nehmen 
gleichviel Cerußa oder Gerſten dazu, reiben es, 
wie das rohe Blei nach meiner Beſchreibung ge⸗ 
rieben wird, und geben dieſem geriebenen Blei 
noch vor dem Cypriſchen Spodium den Vorzug. 


H. 31. f 


Auch die Bleiſchlakken werden gebraucht. 


Die beſten ſind die, welche eine beynahe gelbe 
Farbe haben, kein Blei mehr enthalten, wie Schwe⸗ 
fel ausſchen, und ohne Erde ſind. Sie werden 
in Moͤrſerg klein geſtoßen und gewaſchen, bis das 
Waſſer davon eine gelbe Farbe annimmt. Dieſes wird 
in ein reines Geſuͤß abgegoſſen, und zwar fo oft, bis 
man den Bodenſatz erhaͤlt, der das Brauchbar⸗ 
fie ift. Sie haben mit dem Bley gleichen Effekt, 
wirken aber ftärfer, Hier muß ich gelegentlich 
die Menſchen bewundern, daß ſie mit den Hefen 
und gleichſam den ſcheuslichen Exerementen der 
Dinge fo maucherley Verſuche anſtellten. 


§. 52. 
Aus dem Blei erhaͤlt man auch eben die Art, 
wie aus dem Cypriſchen Erze, ein Spodium. 
R 3 Dieſes 
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Dieſes wird in einer weiten Leinwand mit Regen⸗ 
waſſer gewaſchen, da ſich dann beym ſeigern das er⸗ 
dichte Weſen abſondert, und dann geſiebt und 
gerieben wird. Einige wollen das Pulver lieber 
mit einer Feder abnehmen, und mit wohlriechendem 
Wein reiben. 
2 ee 
Es giebt eine Molyb daͤua, die wir an eis 
nem andern Ort Galena nannten, und eine Erz⸗ 
ſtufe iſt, welche Silber und Blei enthaͤlt. Sie 
iſt deſto ſchoͤner, je mehr ſich ihre Farbe der Wold⸗ 
farbe naͤhert, je weniger ſie bleihaltig iſt, und 
wenn fie ſich zerreiben laͤßt, und maͤßig ins Ge⸗ 
wicht fällt, Mit Oel geſotten, nimmt fie eine 
Leberfarbe an. Sie haͤngt ſich auch in Gold⸗ und 
Silberofen an, und dann wird fie eine Metalli⸗ 
ſche genannt. Die ſchoͤnſte wird zu Zephyrium 
verfertigt (62). Die erdichte und ſteinichte hält 
‚man für ſchlecht. Sie wird nach Art der Schlak⸗ 
ken gebrannt und gewaſchen, und zu Linderungs⸗ 
f pflaſtern (63), und zur Linderung und Kuͤhlung der 
Geſchwuͤre gebraucht. Auch zu Pflaſtern, die 
nicht aufgebunden, ſondeen an den zarteſten und 
weichſten Theilen des Korpers nur aufgeſchmiert 
werden, um die Wunden zur Narbe zu bringen. Die 
RR Kom: 
(62) Eine Stadt in Cilicien. 8 
(63) Liparæ. 


> 


* 


Vier und dreyßigſtes Buch. 263 


Kompoſition hierzu iſt diefe. Man nimmt drey Pfund 
Molybdaͤna, ein Pfund Wachs, drey Hemina Oel, 
welches, wenn alte Leute kurirt werden ſollen, 
mit den Dlivenhälfen aufgegoſſen wird (64). Sie 
wird auch mit Silberſchaum und Bleiſchlacken wi⸗ 
der Ruhr und Stuhlzwang gemiſcht; und muͤſſen 
dabey Umſchläge von warmem Waſſer gemacht 
werden. 


8. 54. * 


Die Bleihuͤtten geben auch das Pſim my⸗ 
thium oder die Ceruß a. Das beſte wird auf 
Rhodus gemacht. Es entſteht, wenn man kleine 
Bleiſtücken über ein Gefäß mit ſcharſem Eßig legt, 
und fie diſtilliren laͤßt. Was davon in den Eſ⸗ 
fig fällt, wird getrocknet, gemahlen, geſichtet, 
wieder mit Eßig gemiſcht, in Paſtellen zertheilt, 
und den Sommer uͤher an der Sonne getrocknet. 
Man macht es noch auf eine andere Art, und 
thut Blei in Kruͤge mit Eßig, verſchließt ſie 
zehn Tage, ſchabt dann vom Bley das ſchimmel⸗ 
artige Weſen ab, wirft die Bleyſtuͤcken wieder 
hinein, und das ſo oft, und ſo lange, bis ſich 
keine ſolche Materie weiter anſezt. Was abge⸗ 
ſchabt iſt, wird gerieben, geſichtet, in Tiegeln ge⸗ 
ot⸗ 
(64) Nicht reines Oel, ſondern ſolches, worinn 5 
die Huͤlſen der Oliven find: 


Wi 
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ſotten, und mit einem Hoͤlzchen ſo lange geruͤhrt, 
bis es roth und dem Sandarach ahnlich wird. 
Darauf wind es in fügem Waſſer geſchlemmt, bis 
alle Unreinigkeit aus gewaſchen iſt, und dann eben 
ſo getrocknet und in Paſtellen geformt. Seine 
mediciniſche Kraft iſt mit der vorigen einerley, 
doch wirkt es unter allen dieſen Dingen am ge- 
lindeſten, und wird uͤberdem zur Schminke fuͤr die 
Weiber gebraucht. Innerlich gebraucht, iſt es eben 
fo tödtlich als Silberſchaum. Wenn die Cerußa 
noch einmal aufs Feuer kommt, wird fie roͤth⸗ 


lich (65). 


* 


Die Eigenſchaften des Sanda rachs find faſt 
alle ſchon angefuͤhrt. Man findet ihn in den Gold⸗ 
und Silberbergwerken. Je roͤther er iſt, je 
giftiger er riecht, je reiner und zerreiblicher er iſt, 
deſto ſchwerer iſt er (66). Seine Kraͤfte ſind: 

Rei⸗ 


(65) Von dergleichen Bleypräparaten, die he rvor⸗ 
kommen, ſehe man Neumanns Chemie, Theil 2 Seite 
900 ff. Manche, die Neumann beſchreibt, koumen 
mit des Plinius feinen überein. Vermittelſt des Eſ⸗ 
ſigs wird jezt zu Amſterdam noch viel Bleyweis pris 

parirt. 

(66) Unter Sandarach iſt das Auripigment zu ver⸗ 
ſtehen. Sandarach der Griechen, heißt es im 
neuen 
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Reinigen, ſtopfen, waͤrmen und nagen. Er hat 
eine aͤußerſt ſeptiſche Kraft. Mit Eßig aufgelegt, 
fuͤllt er Glatzen. Wird unter die Augenmedicinen 


gethan. Reinigt, mit Honig genommen, den 


Schlund. Iſt Engbruͤſtigen und Huſtenden auf 
eine angenehme Art heilſam, wenn er mit Terebin⸗ 
thinharz unter die Speiſen genommen wird. Auch 
kurirt ſie ſchon der Rauch, wenn man damit, und 
mit Cederholz raͤuchert. 


§. 36. 
Der Arſenik entſteht aus gleichen Stoffen. Der 
fchönfte hat noch eine beſſere Farbe als ſelbſt das 
Gold, der bläffere oder dem Sandarach ähnliche 
aber wird für fi ten. Es giebt noch 
eine dritte Art, mit w der goldfarbene Sand⸗ 
drach verſezt wd. de ſind ſchup⸗ 
picht, jene aber trocken; rein laßt fie ſich ſpalten, 
und hat zarte hin und herlaufende Adern. Die 
Wirkung iſt mit den vorigen einerley, nur hefti⸗ 
ger; daher er auch unter die kauſtiſchen und 
Enthaarungsmittel genommen wird, Er ſchaft 
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neuen Schauplat der Natur war ein arſenikaliſches 


Product, und entweder das, was wir jezt Operment 
nennen, oder dasjenige, was Rauſchgelb genannt 
wird. „Indeſſen begreife ich nicht, wie man dieſes 
arſenikaliſche Produkt hat innerlich gebrauchen koͤn⸗ 
nen, wie P. gleich ſagen wird. / 
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266 Plinius Natnegeisiche ꝛc. 


Nagelgeſchwuͤre an den Fingern, Fleiſch in der 
Naſe, blinde Haͤmorrhoiden und jeden Aus wuchs 
weg. Wird, dam it er kraͤftiger wirke, in einem 


neuen Tiegel jo lange geroͤſtet, bis er die Far⸗ 
be aͤndert (67). 


(67) Kann wohl unſer Arſenik nicht ſeyn, ſondern 
vermuthlich auch ein Rauſchgelb. Je mehr ich aber 
dieſe Hüttenproducte nachſchlage und nachleſe, je 
mehr finde ich, daß man nicht darüber einig iſt, was 
die Alten darunter verſtanden haben. Man ſehe 
auch Reitemeper, Seite 143. 5 
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